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Vorrede. 


Jim Jahr 1837 halte ich in Gesellschaft meines Freundes, 
des hiesigen Bezirksrichters Herrn Bodly, eine Reise 
durch Phocis und Böotien unternommen. Im darauf 
folgenden Jahre fügte es sich, dass ich diese Reise 
begleitet von meiner Frau wiederholen konnte, wobei 
wir Delphi und Chrysö zu einem vierzehntägigen 
Aufenthalt machten. Ich halte es für meine Pflicht, 
die wissenschaftlichen Ergebnisse beider Reisen dem 
gelehrten Publicum nicht länger vorzuentlialten, da ich 
glaube, durch einen mehrjährigen Aufenthalt in Grie- 
chenland in den Stand gesetzt zu sein, in mancher 
Beziehung zu richtigem Resultaten zu gelangen, als 
den bisherigen Reisenden möglich war, welche theils 
die unvollständige Kenntniss der Landessprache, theils 
die zu grosse Eile hinderte, namentlich in Phocis und 
Böotien gründliche Untersuchungen an Ort und Stelle 
zu unternehmen. Den gelehrten Beurtheilern , die es 
befremden möchte, dass ich seit sechsjähriger Anwe- 
senheit in Griechenland erst jetzt, und auch nur einen 
so kleinen Theil meiner Reisen und Erfahrungen vor- 
lege, erlaube ich mir ins Gedäclitniss zurückzurufeu, 
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•lass das schwierige Werk der öffentlichen Einführung 
und Begründung des lateinischen Sprachstudiums in 
Griechenland lange Zeit hindurch inir allein übertragen 
war, und mich um so mehr in Anspruch nahm, je 
wichtiger es sich bei dem zunehmenden wissenschaft- 
lichen Streben der Jugend mir darstellte. Gegenwärtig 
theilen jedoch einige deutsche Gelehrte mit mir diese 
ernste Arbeit, und was ich an Zeit unter diesen gün- 
stigeren Verhältnissen erübrigen konnte, habe ich ange- 
wandt, einen Tlieil meiner Sammlungen zu bearbeiten. 
Mein Lehrer und Freund, Herr Doctor Menke in 
Bremen, der mich zuerst in den Anfängen philologischer 
Studien leitete, hat mit theilnelimender Freundschaft 
den Druck der vorliegenden Schrift befördert und die 
lästige Beaufsichtigung der Correctur übernommen, w ofür 
ich diesem gelehrten und würdigen Manne hier öffentlich 
meinen schuldigen Dank ausspreche. 

Athen, den 27. April 1839. 

% 
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Der alte fahrbare Weg \on Athen nach Delphi, den Heere, 
Pilgerzüge und Reisende zu wählen pflegten, führte über den 
Cilhaeron mitten durch ßoeotien und Pliocis. Vom Peloponnes 
aus führte ebenfalls ein Landweg über den Isthmus und längs 
dein südlichen Fasse des Helicon durch Ambrvsos, und ver- 
einigte sich in dem sogenannten Scheidewege heim Grabmale 
des Lajus mit jenem. Wer indess eine kurze Meerfahrt nicht 
scheute, pflegte von Sicyon oder von einem der anderen 
Häfen der Nordküslc nach Cirrha überzufahren. Cirrha war 
überhaupt der Landungsplatz für alle, die aus Grossgriechen- 
land, aus Rom und sonst aus entfernteren westlichen Gegenden 
zu Schilfe nach Delphi vvallfahrteten , und auch die, welche 
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von den Östlichen Inseln oder aus Asien herbeikamen, konnten, 
statt «las gefährliche Vorgebirge Malcae zu umfahren, im 
Hafen Schoenus anlanden und dort ihre Schiffe vermittels des 
Diolcos vom Saronischen Meerbusen auf die andere Seile des 
Isthmus ziehen, und so im Corinthischen Golf ihre Fahrt bis 
Cirrha fortsetzen. Dieser Diolcos war ein geebneter Weg 
über den schmälsten und zugleich flachsten Theil der Land- 
enge, wo Schiffe von mittlerer Grosse mit Wägen *) hinüber- 
geschafft wurden. Statt desselben ist jetzt eine bequeme 
Chaussee von Kalamäki bis Luträki gebaut. Im Sommer, wo 
die Winde zuverlässiger und weniger stürmisch sind, ist der 
Seeweg von Athen nach Delphi vorzuziehen, und man pflegt 
ihn in zwei bis drei Tagen zurückzulegen. Ich schlug ihn 
ein, um zu Lande durch Phocis und ßoeolien zurückzukehren. 

Am siebenten August des Jahrs 1837, fuhr ich nach 
Sonnenuntergang vom Piraetts aus. Um diese Zeit pflegt 
sich der Wind vom Lande her zu erheben, wenn nicht ein 
starker sichender Wind vorherrscht. Dagegen beginnt einige 
Stunden nach Sonnenaufgang das Meer dem Lande einen 
kühlen Wind zuzuwehen, den man Embates 2 ) nennt, Beide 
erleichtern in der heissen Jahrszeit, wo sie am regclmässigsten 
eintreten , kleinere Seefahrten in Griechenland sehr, und die 
Allen wussten sic so gut als die Neueren zu benutzen. Der 
Landwind brachte uns weit in den Saronischen Meerbusen 
hinaus, und obgleich uns den folgenden Tag über eine mehr- 
stündige Windstille verzögerte, gelangten wir gegen Abend 
nach Kalanüki. 

Der Hafen von Kalamäki, von den Alten Schoenus ge- 
nannt, ist ziemlich tief und geschützt; das Dorf besteht aus 
wenigen Häusern. Die neue Chaussee von dort bis LutrAki 
ist gut angelegt und vortrefflich ausgefUhrt. Der Isthmus ist 
zum Theil mit FichlengebUsch bedeckt, welches sich nur 
spärlich zu kleinen Bäumen erhebt. In Luträki trifft man 
Wägen und Saumthiere, um Personen und Sachen bequem 
hinüber zu schaffen. 
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Südlich von der Chaussee sieht man zu beiden Seiten des 
Isthmus die Anfänge einer Canalgrabung, welche die Stelle 
des unbequemen Diolcos vertreten sollte, ein Werk, das 
mehrmals projectirt und von Nero wirklich begonnen, aber 
bald wieder aufgegeben wurde. 

Luträki erreicht man in zwei Stunden. Dieser Ort, der 
aus ein Paar ärmlichen Häuschen besteht, hat seinen Namen 
von den lauen Quellen erhalten, die wenige Schrille westlich, 
hart am Meeresufer unter dem Fussc der Felsen entspringen, 
welche den flachen, nur von niedrigen Hügeln durchschnittenen 
Isthmus im Norden begrenzen. Diese Quellen Messen einst 
Therma 3 ), und wurden wahrscheinlich als Heilbäder benutzt, 
woraus sich der heutige Name des Orts, to Xovtquxi, das 
kleine Bad, erklärt. Wegen Mangels an frischem Wasser in der 
Nähe hat man die laue Quelle, die wenig metallische Bestand- 
teile enthält, mit Steinblöcken abgedämmt, so dass sic sich ' 
abkühll und für Lastthicrc und Hecrdcn als Tränke benutzt 
wird. Im Hafen von Luträki verfehlt man selten Galaxidiotische 
Schilfe, die auf Waaten und Reisende zur weiteren Beförderung 
warten, und ich schiffte mich dort noch am selben Abend ein. 

Der Corinlhische Meerbusen hiess in ältester Zeit, wie 
der Homerische Hymnus auf Apollo zeigt, Meerbusen von 
Crissa 4 ). Auch Thucydides nennt ihn die Crissaelsche 
Bucht s ). Doch kam bald neben diesem der Name Corinlhische 
Bucht in Gebrauch und hat sich bis zur neuesten Zeit er- 
halten 6 ). Strabo nennt den ganzen Golf vom Vorgebirge 
Araxus bis zum Isthmus den Corinthischen , hingegen den Theil 
innerhalb der Vorgebirge Rhion ünd Antirrhion den Cris- 
saelschen 7 ). Piinius beschränkt den Ausdruck Corinthiacus 
sinus auf das Meer zwischen Antirrhion und dem Isthmus, 
und bezieht dagegen den Namen Crissaeus Sinus nur auf die 
Bucht bei Oeanthe, den jetzigen Golf von Salona 3 ). 

Das Vorgebirge Olmiae, an welchem man zunächst vor- 
beifährt, heist jetzt Agriclaeos 9 ) von den dort wachsenden 
wilden Oelbäumen. 
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Die Etesicn, starke Nord- und Nordostwinde , welche 
den Spätsommer hindurch im Atgaeischen Meere wehen, 
berühren den Corinthischen Meerbusen nur selten, und man 
fiudct in dieser Jahrszeil wenig bedeutende Verzögerungen. 
Für den grössten Thcil des Jahres ist er schwieriger zu 
befahren, da aus den Schluchten und von den nahen Bergen 
oft plötzliche und heftige Winde herabw ehen und die Erfahrung 
der geübtesten Galaxidiolen bisweilen täuschen. 

Der Corinthische Golf gleicht einem ausgedehnten Landsee. 
Rings umgeben ihn Berge, und auch nach Westen hindern 
vorlrctcndc Hohen den Blick ins offene Meer. Links liber- 
sieht man die heiteren Küsten' Achajas, wo ein Corinthcn- 
garten nach dem anderen aufgrünt, ein Chan und Magazin 
nach dem andern sich am Strande wieder aufbaut. Hinter 
den niedrigen Hügeln, an deren Abhänge die Gärten liegen, 
scheinen die Berge stufenweise emporzuw achsen, und zwischen 
ihnen auf luftigeren Hohen blicken hie und da Dörfer hervor. 
Alle überragt die felsige Cvllene, von deren Gipfel einige 
weissc Schneeflecken auch im Sommer nicht verschwinden. 
In der Ferne entdeckt man die höchste Spitze des Erymanlhus, 
den jetzigen OlouOs, der wie eine colossale Pyramide empor- 
ragt, und weiter in bläulichem Dufte das Panachalcon, den 
jetzigen Botdiäs, ein zum Tlieil waldiges Gebirge mit mehren 
Gipfeln. Zur rechten längs der Küste des Festlandes treten 
steile Felswände und schroffe Vorgebirge in die Wellen 
hinaus. Ueber diesen erhebt sich der Helicon als eine grosse 
Bergmasse mit abgerundetem kahlen Gipfel, unterhalb welchem 
mn die Brust des Berges ein breiter Gürtel von dunkler 
Waldung liegt. Weiter hin starren die schroffen Felswände 
des Parnasses hoch über die Cirphis empor, welche seinen 
Fuss verdeckt, und neben dem Parnass ragt mit fast gleicher 
Hohe die waldige Jona. Aber wer beschriebe die Farben der 
immer wandelbaren Fläche des Meeres? Hier verliert sich 
das Auge in dunkelblauer unergründlicher Tiefe; dort spülen 
lichtere Wellen an flacheres Ufer. Hier glänzt es wie ein 
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Spiegel vom RUckstrahl unerträglichen Sonnenlichtes; dort 
kräuseln sich schauernd die Wellcu und verkünden einen 
herannahenden Windzug, oder umstricken das Schiff wie mit 
einem Netz von schimmerndem Purpur. Bald, wenn Sturm 
droht und Wolken heraonahn, schwärzen die Wogen sich 
dunkler, als die tiefsten Schatten der Landschaft l0 ). 

Die Cirphis erstreckt sich nach Siideu ins Meer mit einem 
stumpfen Vorgebirge, welches einst Opus und Opoenta ,i ) 
hiess, jetzt von einer Capelle des Meerheiligen, der deu 
Poseidou vertritt, des heiligen Nicolaos, den Namen trägt. 

Nachdem man dieses umschifft hat, gelangt man in die 
Bucht von Salona. Ich landete im Hafen von Galaxidi, welches 
die Stelle des alten Oeanlhia cinnimmt. Polybius giebt diese 
Stadt und ihren Hafen gerade Acgira gegenüber an I2 ), was 
geuau mit der Lage von Galaxidi übereinstimmt. Die neuere 
Stadt liegt auf einer niedrigen Halbinsel, welche zwei Häfen 
bildet, von denen der südliche am tiefsten und durch das 
Cap Adromäe I3 ) am meisten vor Wellenschlag geschützt ist. 
Am Ufer sieht man Reste eines Molos, der neuerdings aus- 
gebessert wurde. Mehr Ruinen, Reste alter Befestigungen 
aus polygonen Steinen, sieht man hie und da unter den 
Häusern der Stadl; auch ist dort eine unbedeutende Inschrift 
gefunden 14 ). Plutarch erwähnt 15 ) eine von den Ozoiisclieu 
Locrern erbaute Stadt Ilyanthia. Eine Colonie derselben waren 
auch die Epizephyrischen Locrer in Unteritalien, deren Gründer 
Strabo Euanthes nennt * *), woraus man vielleicht den Schluss 
ziehen darf, dass Oeanthia oder Euanthia der Ort war, von 
wo aus die Ozolischen Auswanderer sich einschifften. 

Die jetzige Stadt Galaxidi, ro rakutldi 1 7 ), ist von 
Griechischen Seeleuten bewohnt, die ihrer eigenen Aussage 
nach sich erst vor vier Generationen hier niederliessen, und 
aus der Vereinigung von vier auf deu benachbarten Hohen 
gelegenen Dörfern diese Stadt bildeten, die sich bald durch 
Shifffahrt hob und noch fortwährend an Wohlstand zuuimmt, 
obgleich sie in der Revolution nicht wenig gelitten. Die 
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Galaxidiotcn befahren tlicils den Corinthischen Golf, theils 
unternehmen sie für Handelshauser in Patras weitere See- 
reisen innerhalb des Mittelmeers. Sie sind sammllich Griechi- 
scher Abkunft und mit Ausnahme weniger, die auf Hydriotischen 
oder Spetziotischen Schiffen dienten , versteht keiner die 
Albanesische Sprache, was ich anführe, weil Reisende oft 
irrig behaupten, die Galaxidiolen seien Albanesen. Die Zahl 
ihrer Schiffe, grössere und kleinere zusammengerechnet, wird 
auf 180 angegeben. Ich sah dort im Hafen mehre grosse 
Schiffe in Arbeit, und eines war so eben vom Stapel gelaufen. 
Die Häuser der Stadt sind verbültnissmässig klein und schlecht 
gebaut; am wenigsten hat man für das Unterkommen eines 
Reisenden Sorge getragen. 

Von Galaxidi fahrt man in den innersten Winkel des 
Golfs von Salona hinauf und erreicht die dortige Anfurth, die 
sogenannte Scala von Salona, ax«Aa tmv J£a\6vtov , auch 
bei nicht günstigem Winde mit Hülfe der Ruder in zwei 
Stunden. Am Ufer finden sich Reste von einem unbedeutenden 
Hafendamme, und in der Nahe sind einige Magazine und 
eine Quelle mit vielem, aber schlechtem Wasser. Der Hafen, 
durch eine lange sandige Landzunge im Südosten gegen 
Wellenschlag geschützt, entspricht in Betreff seiner Entfernung 
von Kastri dem von Plinius sieben Römische Meilen von Delphi 
angegebenen Hafen Chalaeon IÄ ). Thucydides l9 ) erwähnt die 
Chalacer unter den Ozolischcn Locrern, und Stephanus 2 °) 
nennt ihren Ort eine Stadt, die aber wegen der Seltenheit 
ihrer Erwähnung nur für unbedeutend gehalten werden kann. 

Die erwähnte Landzunge heisst jetzt Angale, UyxöcX?], 
der Armbug. Die Neugriechische Sprache, wie sie im Munde 
des Volkes lebt, befolgt in Beziehung auf Ortsnamen das 
Gesetz, dass jedes Wort eine Bedeutung haben, oder wenig- 
stens an ein bekanntes Wort erinnern muss. Von diesem 
Gesetz sind in der Regel nur die fremden Slavischen, Bul- 
garischen, Albancsishen, Türkischen Benennungen ausge- 
nommen. ln der Sprache des Volks heisst zum Beispiel 
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Athen, >/ von uv&og , die Blühende 21 ); Aegina, 

V Eiytva, von tuy* vts, die Edle; INaxos, y) *A£tä, die Würdige; 
Jos, ?; Aid, von vtog, vtog, die Junge; Astypalaca, t) 'Aggo- 
nctXiü, die Sternalte; Peparethos, to Htntyt, der Pfcfler; die 
Gegend auf Gea, wo die Ruinen von Poeessa liegen, heisst 
xaig Iliofsaig , von nloau , Pech; der Berg Dirphys 22 ) auf 
Euboea, to AiXqi, welches an diXqivag, der Delphin erinnert; 
Tricca heisst jetzt r« TqUuXu , das dreimal Schöne; Crissa, 
rd x'jihjo , d. i. to' y()v<jovi> , das Goldene. Man wird nach 
diesen Vergleichungen auch in ' Ayxühi das alte Xülcuov 
wieder erkennen. 

Von Scala aus südöstlich am Meere forlgehend, erreicht 
man in fünfzehn Minuten eine Quelle, die unweit des Strandes 
in einem alten, aus grossen Quadern erbauten Bassin 23 ) 
entspringt, und dasselbe mit schönem trinkbaren Wasser 
anftillt. Ein Weidenbaum, der hier vor mehren Jahren neben 
einer Platane und einer Pappel stand, gab der Gegend den 
Namen Itiä, v hat oder hdu. Jetzt ragt nur noch die Pappel 
in der baumleeren Ufergegend hoch empor, ln der Nähe ist 
man beschäftigt für die Bewohner von Sälona, Chrysö und 
kastri eine Hafenstadt anzulegen, die, wie wir im Verfolge 
scheu werden, ungefähr. die Stelle des ältesten Pythischen 
Stadiums und des Hippodroms cinuehmen wird. 

Dem Meeresufer folgend gelangt man in wenigen Minuten 
an das Bett des Plistus, der von seiner gänzlichen Trockenheit 
im Sommer den Namen Xeropdlamos, 6 ZeponoTciftoe, erhalten 
hat. Das angeschwemmte Land au der Mündung bildet einen 
sandigen flachen Vorsprung, den man mit dem allgemeinen 
Ausdruck Cavos, 6 xüfiog , bezeichnet. 

Nach Ueberschreitung des Flusses trifft man in etwa zehn 
Minuten auf die Trümmer einer alten Stadt, welche schon 
frühere Reisende für Cirrha erkannt haben. Hart am Meere 
in der Nähe der Capelle des heiligen Nicolaos liegen in der 
flachen Ebene zahlreiche Trümmer umher, in deren Mitte die 
Mauern einer antiken Festung ihrem ganzen Umfange nach 
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leicht zu verfolgen sind, da sic sich an den meisten Stellen 
noch einige Fuss Uber den Boden erheben* Sie bilden ein 
Viereck, dessen längere Seilen 230, die kürzeren 170 Schritt 
messen und aus genau gefügten Polygonen conslruirt sind. 
Innerhalb dieser Citadelle lief rings an den Mauern eine Stoa 
umher, von welcher die Quadern, auf denen die Säulen oder 
Pfeiler ruhten, zum grossen Tlieil noch au ihrem Platze 
stehen. Von der Südseite liefen zwei Mauerschenkel ans 
Meer hinab, von denen der westliche sich in einen Molo 
endigte, wovon sich ebenfalls ein nicht unbedeutender Best 
erhalten hat. Sowohl innerhalb der Mauern, als ausserhalb 
derselben finden sich Subslruclionen meiner grosser und 
kleiner Gebäude. Der viereckige Platz selbst, durch vielen 
Schutt erhöht^ wird Magüla, n MuyovXa, genannt, ein Name, 
der von ftayovkov, die Backe, gebildet, an vielen Orten 
Griechenlands zur Bezeichnung niedriger Erd- und SteinhUgel 
dient. Am Molo in der Nähe der Capelle stehen die Reste 
eines Thurmcs aus dem Mittelalter aus alten Quadern mit 
Kalk aufgebaut, und daneben entspringt eine kleine trübe 
Quelle in einem überwölbten Bassin. In der Capelle fand 
ich nur ein kleines Jonisches Säulcucapiläl aus gewöhn- 
lichem Stein. 

Dass Cirrlia am Meere lag, wird von niemanden be- 
stritten, da sämmlliche Stellen der Alten es aussagen 24 ). 
Strabo setzt es an den Fuss der Cirphis 25 ), und Pausanias 
fügt hinzu, dass es am Ausflusse des Plistus lag 26 ). Aus 

Pluiarch gehl ferner hervor, dass die Stadt dort stand, wo 

/ 

einst die Crelcr landeten, die Apoll in Delphiusgcslalt dahin 
führte, um sie zu Priestern seines neuen Tempels in Pytho 
bei Crissa zu machen 27 ). Diese Angaben bestätigen voll- 
kommen die Richtigkeit der Annahme, dass Magüla die 
Ruinen Cirrhas seien. 

Von dort wiederum am Strande fortgehend, kommt man 
in einer Viertelstunde an einen kleinen reissenden Salzstrom, 
der am Fusse der Cirphis entspringt, welche hier die Ebene 
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im Osten abschliesst. Die Cirphis ist eine hohe Gebirgsmasse 
mit mehren Gipfeln, und hat von dem auf seiner Hochebene 
gelegenen Dorfe Kesphina seinen Namen 2R ) erhalten. Die 
Salzquelle füllt ein grosses Bassin und trieb früher die 
sogenannte Mühle der Spröden , 6 [ tv?.og rijg axfojprjg. Ein 
Capcllchen in der Nahe gehört dem heiligen Johann. Das 
Wasser der Quelle wird, wie andere Salzquellen, für heil- 
kräftig gehalten und deswegen heiliges Wasser, uyioptgo, 
genannt. Es bewirkt Ausleerungen, wie der Helleborus 
der Alten. 

Die Cirrhaeer, zehn Jahre lang vergebens von den Am- 
phictyonen belagert, weil sie Frevel gegen die Pilger üblen, 
die in dieser Bucht landeten, um zum Delphischen Heiligthum 
zu wallfahrten, sollen endlich durch eine sonderbare Kriegslist 
zur Ucbergabe gezwungen worden sein. Es floss nehmlich 
das Wasser des Plistus durch einen Canal in die Stadt. 
Diesen leitete Solou, oder nach anderen Clisthenes, ab, inficirte 
das Wasser mit Helleborus und liess darauf dem Flusse 
wieder seinen vorigen Lauf. Kaum kosteten die durstigen 
Cirrhaeer das versetzte Wasser, so spürten sie die Wirkungen 
des Helleborus so heftig, dass sie die Mauern nicht ferner 
vertheidigen konnten. 29 ). Die Erzählung gleicht einer Er- 
dichtung. Da der Plistus nur im Winter Wasser hat und 
höchstens in die Stadt geleitet werden konnte, um die Cisternen 
für den Sommer zu füllen, so führte Solon vielleicht jene 
Salzquelle in den Canal; er konnte wenigstens auf diese 
Weise seine Absicht erreichen und das Trinkwasser der 
Belagerten verderben. 

Die Ebene am Ausflusse des Plistus und rings um die 
Huinen von Cirrha ist fast ganz baumleer von Scala an bis 
zur Salzquelle und vom Meeresufer bis zum Dorfe Xcrop^gado. 
Dort bildet auf der einen Seite die Cirphis, auf der anderen 
das Vorgebirge der Jona zwei felsige Vorsprünge, Myttikas 
und Guläs, die gewissermassen die kahle Cirrhaeische Ebene 
von dem reichen Oelwalde und den fruchtbaren Feldern und 
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Weingärten trennen, die sich in der schönsten südlichen 
Ueppigkeit bis Chrysö und hinauf bis nach Sälona erstrecken. 
Jene kleinere Ebene am Meere, die auch Pausanias von 
Bäumen enlblOsst sah 3o ), ist das Cirrhaeischc Gebiet, welches 
einst nach Cirrhas Zerstoruug dem Apoll anheim fiel und 
gänzlich brach zu liegen bestimmt wurde 3l ). Jetzt wächst 
dort einiger Wein, Korn und Baumwolle; der grösste Theil 
aber ist mit Binsen und Gras bedeckt, in welchem zahlreiche 
Rinder weiden. 

In der Nähe der Quelle bei Iliä sieht man viele verfallene 
Ziegelofen, die bis zur Zeit des Aufstandes einen grossen 
Theil des Peloponneses und Festlandes mit Dachziegeln ver- 
sahen. Einige derselben sind neuerdings wieder benutzt. Sie 
erinnern an die Ziegelhütten , welche die gottlosen Amphissaeer 
einst trotz des strengen Fluchs der Amphiclyoncn im gollge- 
weihten Cirrhaeischen Felde angelegt hatten 32 ). 

Hier in der Nähe der Ruinen Cirrhas war der Hippodr 0m 3 3 ) 
errichtet und noch zu Pindars Zeit auch das Stadium 34 ). 
Der grossere Hippodrom blieb immer in der Ebene am Meere, 
für das kleinere Stadium fand man später in der Nähe Delphis 
einen Platz. Wegen dieser Lage des Stadiums zu Pindars 
Zeit nennt dieser Dichter den Pythischcn Wetllauf einen Kampf 
in tiefer Wiese unter Cirrhas Felsen 3S ), womit der schroffe 
Berg Cirphis gemeint ist, unter dem die zerstörte Stadt und 
das geweihte Feld lag. Eine Inschrift 36 ) giebt zugleich mit 
dem Stadium einen Brunnen in der Ebene an, welcher der 
erhaltene antike bei llia sein mag, denn ausser diesem und 
dem kleinen trüben Brunnen bei den Ruinen Cirrhas giebt cs 
in der Cirrhaeischen Ebene keine andere süsse Quelle, ja 
nicht einmal in der grossen Crissaelschen Ebene bis hinauf 
zum Dorfe ChrysO. Die Quelle bei Scala lag ohne Zweifel 
im Bereich des Locrischen Chalaeon. 

Unmittelbar nach Cirrhas Einnahme wurden, ausser den 
uralten im Theater zu Delphi gefeierten musischen Agonen, 
in dem eroberten Gebiete gy muische Kämpfe eingesetzt, und 
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der Eroberer selbst, Clistbenes, errang den ersten Wagensieg. 
Der Preis war nach dein Parischen Marmor Anfangs ein 
Anlheil an dem Erlös der Beule, später ein Kranz von dem 
grossen heiligen Lorberbaume, der in der Nahe des Delphischen 
Tempels wuchs. Zum Andenken an den Untergang Cirrhas, 
der die Einsetzung der neuen gymnischen Kämpfe möglich 
gemacht halle, und zugleich, weil in der Nähe der geschleiften 
Mauern die neuen Pythi sehen Spiele gefeiert wurden, nennt 
sie Pindar Cirrhas Wettkämpfe 37 ). 

Dieser Gebrauch des Worts Cirrha bei Pindar, scheint 
es , hat Römische Dichter, Kirchenväter und spätere Griechen 
veranlasst, aus einem argen Misvcrstande alles Pylhische 
Cirrhaeisch zu nennen , den Gott sainmt seinem Dreifusse, 
die Orakelhohle, die Pythia, die Caslalia, den Erddrachen. 
Claudian nennt sogar den Parnass einen Cirrhaeischen Berg- 
rücken. 3fl ) 

. Die Stadt blieb lange Zeit zerstört und der Hafen ver- 
flucht 39 ). Zuerst erwähnt sie Polybius wieder, uud zu 
Civilis Zeit war sie schon Hafenstadt Delphis geworden 40 ), 
als welche sie auch Pausanias und andere anführcu. 
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1) PÜ». N. II. IV. 4. longo et aucipiti naviura arabitn, quas magnitudo 
plaustris trniiavelii prohihet. 

2) Der Seewind, 6 i/ißdrtjq , der Keinen Namen erhalten hat, d»or» 7] 
&dX noca ifßd^n r'ov aiqa, hiess hei den Alten «rpc*. Der nächtliche 
Landwind, von dem man jetzt sagt: r t ?t(Jtd tßydutt xor di (ja , hiess 
dnöynoq avqa, Hcliod. Aelh. IV. 16. fin. iqnq , ZtfaGav, t rv afytor. / törov 
tiq ionloav yorr ini OaXarrav nvai. no/.'r ydri n xai vvxtiq tiq ttXoT'v 
dvivrotv, d/royn'otq arpatq dxiyiova rd oxdifij Trabant j< 7 Tqvgcu.. 

3) r« t)f(J/id, ra /.oiTqd. Xcn. Hell. IV. 5. 8. ijd tj d ixnt7Zt- 

(taxoToq arroi» rci d fiq r o 7tXatb Tot* Atyaio i». 

4) llom. Ilymn. in Apoll. 431. K(JtGr t q xöXiroq djttiqojy. 

5) Thuc. I. 107. II. 86. So auch spätere: Hcliod. Aeth. II. 26. Paus. 
X 13. fui. to niXctynq ro KqjGCaiov. 

6; Xenoph Hell. IV. 2.9. Polyb. V. 3. 9. Liv. XXVI. 26. XXVIII. 7.8. 
Jetzt sagt man 6 y.ö(>qoq rijq K6 q& ov. 

7) Strab. VIII. 3. p. 111. Tchn. 

8) Pli». IV. 2. und 3. 

9) o AyfJitXaibq oder AyqiXiöq von dyqvtXuia , welches nach der ge- 
wöhnlichen Aussprache dyfjutd ist. 

10) daher bei Homer die malerischen Beiwörter der Meers : fiaofid(Jtnq, 
schimmernd, weiss glänzend; Tjt(JOudr t q , luftfarhig, duftig; yXarxoq, hell- 
blau; iondrjq, veilchenfarbig ; oirotf, funkelnd wie dunkler Wein; jtOfjq-vQfoq, 
purpurn; i xoXtöq , grau; fiiXaq, dunkel; xtXajvbq, schwarz. 

11) Corp. Inscr. Gr. 1711. B. Opocntam in mari, quod Anticyram 
vergit, quae nunc ab aliis Opus, ab aliis Opoenla dicitur, promunturiuiu, 
quod est a i irrha Anticyram navigantibus citra no(nu)m (sc. Iapidcm f) 

12) Polyb, IV. 57. AXi ^avtyoq dt xai Aooif ta/aq xarci ror xaiyov 

toTtov X/orxtq xar« rtjq toiv AiyuQrtrüjv noX.ftoq , d&tioiGavTtq tu>v 

AirotXöiv 7it()i yüiorq xai butxooiovq tiq Üiäv&iiav rijq AixoiXiaq , ij xtirao 
xaTavTixftv rfjq TTQOHQJj/iivtjq TToXuoq , xai 7ioo &fiüa TOt’TOtq cTOt/tdGavrtq, 
TiXorv irtjfiorv nybq ttjv im.ßoXt]r. cf. V. 17. Die Stadl heisst bei Pausa- 
nias X. 38. 5. ebenfalls OidvÖua. Mcla II 3. 10. Oeanthia. Hecalaeug 
bei Steph. Byz. Oidvfhj , so Plin. N. H. IV. 3. Oeanthe. Scylax p. 14. 
Eiavöiq. Ptoicm. Evavfria. Schon Thucydides erwähnt III. 101. die 
OiavOiiq unter den Ozolischen Locrern. 
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13) das Cap fj jiÖQopttij wird gewöhnlich als 'Arüffonä/ij erklärt.* 

I I) Corp. Inscr. C.r. 1704. 

15) Quaest. Graec. 15. Kaßrr t s Aoxqos — vntqßaiviav (lg rr t v iri(iav 
&('t/.aO'Jnv — ixTKjf Kölns <Ui >Oxtts xai ‘Yäv&nav xai ras a/.).ag , öeas ol 


xl.tj&irrts (Kolcu Aoxqo l xarq'txtjOat. 

16) Strah. VI. I. p. 12. Tchn. 

1?) to I'a/.atiift ist gebildet aus yclXa , Milch, und £rd», F.ssig. Den 
Grund dieses Namens habe ich nicht erfahren können. Mau leitet ihn 
wohl von einer F.uphorbia ab, die abgebrochen einen milchigen Saft 


austropfdt ; aber diese Pflanze heisst tj ya/.ar^iöa. 

18) Plin. N. II. IV. 3. portus Chalaeon , a quo VII. M. pass, in- 
trorsus liberum oppidum Delphi. 

10) Thuc III. 101. .Ytt^ctfo*. 

20) Steph. Byz. Xä).cuov , nöhs Aoxfjwv. 

21) Als ich auf einem Spaziergauge bei Athen einem Freunde diese 
Bemerkungen mittheilte, und er einigen Zweifel zeigte, fragten wir einen 
Hirten: noig i.iyoi'v ri;v ytouav; und erhielten zur Antwort: r/jr ziV 

ftei ävfrt] dir f/n , mann nennt sie die Blühende, aber Blülhcu 


hat sie nicht. 

22) dass Ailqi, rö Ailqnov, aus Aiqtpvs > Aiq^tj, to Ai(iq>nor i>i>os, 
entstunden ist, erklärt sich aus der häutigen Vertauschung des 1 und r. 
So sagt man umgekehrt adt^qög statt cid^gös; xopgo? statt xolnos. Aus 
r t Kiftqis ist vielleicht das jetzige rj Ktoqiva entstanden, der Name des 
grossen Dorfes , welches auf der Hochebene dieses Berges liegt. 

23) Quellen, wie diese , die im flachen Felde aus dem Boden auf- 
sprudclu, heissen Neugriechisch d diißkas, ol dfißXddiS, so viel als 
draßoXai , doßoXai i daro,'. 

21) Polyb. V. 27. Polyaen. III. 5. Appian. IX. 2. Liv. XLII. 15. 
Heliod. Aeth. II. 20. I.uciau Phal. II. 4. Dial. Mort. 11. Corp. Inner. 
Gr. 1711. 13. cf. Acsch. c. Ctcsiph. p. 107. 

25) Strah. IX. 3. p. 270. Tchn. * Ynoninrotxt de rf t Ki^qn nöhs 
di)/aia Kiööa , ini &rt).drrr t töyvuirtj , ctg’ ys dvdßaOtg (iS AtXqois 
öyöoi-xovrd nor setönov. 

26) Paus. X. 8 . 5. oito , o Hing os int Ki{t[tav rö tnlvnov AtXqvtr 
xai rtjV TctiTjj xdrnOi Oü/.acoav. 

27) Plut. de Solerl. Anim. 36. p. 187. Tchn. df^gTva niwas rois 
di’dpäcur lOtvovra röv nXovv v.arrjayiv ttg iv«p(<ar. 

28) die Cirphis heisst rt/g Ktcqivag rö ßotn’ö , nicht Auoql vag , wie 
ninn häutig schreibt. Thcile und Gipfel der Cirphis sind: rö 11a). otxdxt, 
UfhciurGa oder K(>v\pdva t 'OfiaXatg , Ztittjrö etc. 

29) Paus. X. 37. 5. Polyaen. III. 5. Frontin. Straleg. III. 7. 
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30) Paus. X. 37. 4. ro <W rrtdiov rb nnb rtjq Kifäctq \itX6v letv ajfav, 
xai qvrti'ttV divdqn orx t&IXovGtv , rj Fx nvoq ttqäq, ij d/qtiov rrjv yijv lg 
divdqo>v TQOftjV tidörtq. 

31) Demosth. pro Cor. p 277.278. Diodor.XVI.23. Dio Cnss.LXIK. 14. 
Polyaen. III. 5. Kiqqaia %d>(ja ; im Amphictyonischcn Dogma Demosth. 1. I. 
ifpäi zo'iqa ; Aeschin. c. Ctesiph. 107. 118. 123. Ktqqalov ntdiov * nml 
»fp« yr\\ Corp. Inscr. Gr. 1688 !tqa yd; Paus. X. 37. 4. u. 5. lj Kifäaia ; 
cf. Pbot. s. v. Kiqqcttov ntdiov. Nur Isocrates PlataTc. p. 302. nennt 
einmal irrthumlich oder durch einen Fehler der Abschreiber das geweihte 
Brachland Kqmjcüov ntdiov statt Ki<)(>ctiov. 

32) Aeschin. c. Ctesiph. 118. ilinQyacr/uvov toot* rb ntdiov vnb rvtv 
'AfiqiGoiiW xcu xtqrt/ittn tvtoxodouq/dvet xai «TA»«. 

33) Paus. X. 37. 4. xaraß ctvrt de lg rb ntdiov Innodqofibq ri ici, 
uni dywvc t flbihci dyovotv Ivrav&a rbv inmxöv. Der Hippodrom lag im 
geweihten Felde, weshalb ihn Pindar Pyth. V. 45. dwdtxa d^>o/<o)v 
rifttvoq nennt. 

31) Piud. Pyth. XI. 20. (etadue) 
äywvi re Kifäaq , 

Iv ro. QqaordaToq Uftvaotv tglav 
r qirov ini giqavov natqoxxv ßaXotv , 
iv dqvtaXq dqovQcuGt, TlvXäda 
vt xdiv — 

ibid. 73. 

rivßoi rt yvftrov Ini gciötov xaraßavrtg ijXtygav 
'EXXavida orqa rtav oWr«f>. 

35) Pind. Pyth. X. 23. 

ßaQ-vXtl/iotv vnb Kiqitaq aytav ntrqav. 

36) Corp. Inscr. Gr. 1688. vs. 36. rbv dqbpov xcu retv xqnrav rnv 
ifi ntdiot , womit wohl die 'EXürtut xq^vrj der Inschrift, Corp. Inscr. Cr. 
1711. A. gemeint ist. 

37) Pind. Pyth. III. 130. (xiXi^O 

r<p /tiv duSv/taq /dqtraq , 

tl xarißav \-yitutv ayotv yqvaiav xoi/uov r dt&Xotv FIvQ-iotv 

cityX.av gtqaroiq , 

roi’q ciqtgtiwv r I>tqtnxoq t)l Iv Kiqqct nori. 
ibid. VII. 16. (rücou rtfXqinntp) dvo d 3 tino Kiqqaq. 
ibid. VIII. 25. (TraXatgji) 

uq tvfttvti voot 

Sirdqxnov tdfxro KiqqcdXtV tctgavotitivov 
vlbv noin lJaqvaGidt Awqui rt xw/tot. 
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ibid. X. 23. (d*at'Aodpd/<a>) 

t&tjxt xai ßa&vktiftbtv vno Ki^ftq ayotv 
7ttT[>av xfiaTtjGiTtotia * /»p*xi«r. 

ibid. XI. 20. (cradit?) ayötvi Tf Klyoa$. 

Sophocles F.lectr. 730. nnv d’ inifiTT/Laro JVarayiotv KqiGcuöv tVmxwc nttfov, 
bedient sich des Ausdrucks Crissaeische Ebene von dem fingirten YVagcn- 
knmpfe, weil dieser anachronistisch in die heroische Keil hiuaufgerückt 
ist, iu der Cirrlia noch nicht existirte, am wenigsten aber schon zerstört 
und der wirkliche Pylhische Wagenkampf eingesetzt war. Nach einer 
unhistorischen Sage Bollte Apoll die gymniseben Kümpfe eingesetzt, und 
schon Caslor, Pollux, Hercules und andere zuerst darin gesiegt haben. 
Schoi. ad Pind. Pylh. Hypoth. I. 

38) Claud. I. 15. II. 2. Ltican. V. 82. Sencc. Oed. 2G9. Stat. Sylv. 
III. 1. Ml. Theb. III. 10G. 611. Jnvenal. VII. Gl. XIII. 79. Nonnus 
Dionys. IV. 317. Clem. Alex. Protrepl. p. 9. etc. 

39) Aeschin. c. Ctesiph. 107. ki/t >;v o rT’V t^ctyrfoq xai t/ränaroq 

•10) s. Anm. 25. die Stellen. 
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Weg von iWaguln noch Chrysü. — kumpo* um Ckryso , CrissmYsche 
Ebene. — Wattierung des Oclwalricx. — ( ntcrscliied der Cirrhaciitclien und 
CrisiaeiHclien .Ebene. — Keicltreibung der l.andschuff. — Dorf Clirysö. — 
Stephani und Hagii Sarnnta , lluinen Orissas. — Orissa, Hoincriiche 
Burgitadt am Abhänge des Parnasses. — Landung der Crcter. — Apoll 
fuhrt die Creler über den CrissaeYschcn Abhang nach Pytho. — Orissa 
und Delphi identisch bei Pindar und Nicaudcr. — CrissaeYsehcr Doppelaltar 
der Hera und Athene. — Aellestc (»cschichlc Orissas. — Zufällige Aehn- 
lichkeit der Namen KqifSGa uud Kiqqct. — Strabos Kerieht über die beiden 
Städte. — Neuer Sauniweg und alter Fahrweg nach Delphi. — Tennen 
von Kastri, YcrsammlungsplaU der Auiphictyonen. — Vorstadt Pyluea, 
Eumenes vor derselben überfallen. — Fusspfad am I fer des PlisUis nach 
Delphi. — • Winterquelle Züleica , Sybaria. Krypsäna, Höhle der Laniia. 


Der Weg von Magula nach Delphi führt über Xeropögado 
und Chrys6. Xerop^gado, ein ärmliches Dörfchen, liegt am 
nördlichen Ende der Cirrhaelschcu Ebene am Fussc des vor- 
springenden schroffen Myltikas, dem von Westen her der 
Guläs O entgegen tritt. Der Piistus und der von Säloua 
herabkommende Giessbach fliessen durch den Raum zwischen 
beiden zum Meere hinab. Nördlich von Xeropegado und den 
erwähnten beiden Vorsprüngen beginnt das Thal sich be- 
trächtlich zu erweitern und bietet einen überraschenden Anblick 
dar. Eine weile Ebene, fast so flach wie der Meeresspiegel, 
dehnt sich vor dem Auge aus, geschmückt mit dem schönsten 
und fruchtbarsten Oelwalde Griechenlands und üppigen Wein- 
gärten und Kornfeldern. 

Der Piistus und der Salonilischc Fluss, beide im Sommer 
trocken, füllen sich von den ersten Herbstregen an und werden 
den Winter über nach allen Seiten hin zur Tränkung der 
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Oelbämne abgeleitet, tlie sich durch dichtes und frisches Laub 
und eine ungewöhnliche Höhe nicht weniger, als durch Frucht- 
barkeit und Güte ihrer Früchte auszeichnen. 

Dieses grosse und fruchtbare Thal, der jetzige xdfntog 
tov Xgvirov, ist die Crissaelsche Ebene, deren Fruchtbarkeit 
Strabo rühmt und sie die glückliche nennt 2 ). Das Cirrhaeische 
dem Gotte geweihte Brachland ist der verhältnissmässig viel 
kleinere und unfruchtbarere Theil, das Wiesenland am Meere, 
welches man jetzt lliä nennt, wo die Rinder der Saloniten 
und Chrysallen weiden. Die Crissaclschcn Gefdde erstreckten 
sich nach Herodot und Strabo 3 ) bis hinauf nach Amphissa, 
dem ohne Z\vcifel, wie den jetzigen Saloniten, ein grosser 
Theil davon gehörte. Der Name KyiaouTov neüiov mochte in 
weitester Ausdehnung die Ktn(>uia ytüpa mit umfassen, so dass 
letztere als ein Theil der ersleren anzuschcn ist. Die Grenz- 
bestimmungen des geweihten Landes waren in einer Cella- 
mauer des Delphischen Tempels eingehauen 4 ), und werden 
vielleicht unter den Trümmern wieder aufgefunden werden. 

Die Crissaelsche Ebene begrenzen gewaltige Bergmassen, 
an deren Fuss sie sich anschmiegl: im 'Norden der Parnass, 
dessen äusserste kahle Gipfel meist Wolken umlagern; links 
die waldige Jona, an deren Fasse man am Ende der Ebene 
die Stadt Sälona, das alle Amphissa, erblickt; rechts die 
Cirphis, theils kahl, theils mit niedrigem Gesträuch bedeckt. 
l!uter den Gipfeln des Parnasses starren weithin die senk- 
rechten Phaedriadischen Felswände, unter denen ein grosser 
htlglichter Vorsprung sich nach Süden ins Thal hinein erstreckt. 
Zwischen diesen und der Cirphis windet sich in einer engen 
Thalschlucht der Plistus hin. Auf dem äussersten Südende 
des Vorsprungs über steilen Abhängen sieht man die Kirche 
der vierzig Heiligen, auf die ich später zurückkommen werde. 
Sie steht in der Milte der Ruinen Crissas. Etwas weiter im 
Hintergründe an der weniger steilen Südwestseite liegt das 
Dorf Chrysö in Mitten blühender Gärten. Delphi, höher 
hinauf hinter dem Rücken desselben Vorsprungs gelegen, 
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bleibt dem Auge noch verborgen. Doch erkennt man in den 
riesigen Felswänden , unler denen es liegt, den liefen senk- 
rechten Einschnitt, den der Fall eines mächtigen Giesshaches 
über der Gastalischen Quelle gebildet hat. So heiter und 
tippig das Thal ist, das man durchschreitet, so schauerlich 
und ernst ist der Illick in die Schlucht, die Delphi, den 
Mittelpunkt der Hellenischen Welt, verhüllt. 

Die Entfernung von Magüla bis Cliryso ist anderthalb 
Stunden. Dies Dorf hat seinen Namen von Crissa erhalten 
mit einer geringen Veränderung 5 ), durch die ihm der nicht 
unpassende Name des goldenen Dorfes Ä ) zu Theil ward. Es 
ist eins der wohlhabendsten und schönsten in Griechenland, 
umgeben von grünen Gärten, welche vier reiche Quellen 
tränken, die im Dorfe selbst an verschiedenen Stellen aus 
dem Felsen entspringen. 

Es ist auffallend, dass die Reste einer alten Stadl in der 
Nähe von Chrysö bisher nicht untersucht worden sind, obgleich 
man sie vom Dorfe aus deutlich sieht. Der Abhang des 
Parnasses, an dem das Dorf liegt, läuft, wie wir oben sahen, 
nach Süden gegen die Crissaelsche Ebene hin in einen langen 
felsigen Vorsprung aus, der südöstlich nach dem Plistus mit 
senkrechten Wänden abfällt. Auf dem Südende steht die Kirche 
der vierzig Heiligen , tmv ayiwv Zaycti'ru oder TtooaQäxovTct. . 
Diese umgeben in einem weilen Kreise die Reste uralter 
polygoner Mauern, nur da unterbrochen, wo die steilen 
Felswände jedes Ersteigen unmöglich machen. Dies sind die 
Mauern des Homerischen Crissa. Die Chrysaiten nennen sie 
der Aehnlickcit wegen den Reif, ro 2r«fävi. Trotz der 
täglichen Zerstörung, da ein Stein nach dem andern zum 
Mühlsteine verwandelt wird, erheben sie sich an manchen 
Stellen noch zu zehn Fuss Hübe. Die Breite der nördlichen 
Mauer, die nur zehn Minuten vom Dorfe entfernt ist, misst 
an achtzehn Fuss, die der westlichen, wo der Abhang steiler 
ist, zwölf Fuss. Die Bauart ist roh, und grosse Blocke von 
vier bis fünf Fuss Länge wechseln mit kleineren ab. Einzelne 
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Blocke sind grosser, und einer in der nördlichen Mauer, wo 
vielleicht ein Thor war, hat acht Fuss Länge. I)ic Polygone 
vcrspilzen sich meist keilförmig gegen das Innere der Mauer, 
das mit Erde und kleinen Steinen ausgeftilll ist. In der West- 
seite unfern der Ecke, die sie mit der Nordseite bildet, hat 
sich ein schmaler Thorweg erhalten, der durch lange roh 
behauene Steine gebildet und nicht breiter war, als dass ein 
Mann zur Zeit hindurchgehen konnte. 

Cirrha, einst die Feindinn des Pythischen Heiligthums, 
darauf gänzlich zerstört, und in seinem Gebiet Stadium und 
Hippodrom errichtet, später aber als Hafenstadt Delphis wieder 
aufgebaul, lag, wie wir gesehen haben, im flachen Felde 
hart am Meere unter den Abhängen derCirphis. Crissa dagegen, 
eine Homerische Burgsladt, lag unter den Felswänden des 
Parnasses, wo nach dem Apollinischen Hymnus keine Wagen 
sich tummeln und kein Rossegeslampf gehurt wird 7 ). Aehnlich 
giebt Nonnus, in seiner Beschreibung alten Epikern folgend, 
Crissa als von Felswänden umgeben an *). Pindars Angabe, 
dass man vom Hippodrom über den Crissaetschen Abhang 
nach Delphi hinaufsleigc 9 ), lässt keinen Zweifel mehr übrig, 
dass das Stephani die Ruinen Crissas sind; denn welchen 
Weg man auch immer von der Ebene aus einschlagcn mag, 
so wird er Uber den Vorsprung des Parnasses führen, auf 
dem CbrysO sowohl, als das Stephani und höher hinauf 
Delphi liegt. 

Die Creter, welche sich Apoll ausersehen, um ihm in . 
seinem Heiligthume in Crissa oder vielmehr in Pytho bei 
Crissa als Priester zu dienen, landen, geführt vom Gölte, der 
die Gestalt eines Delphins angenommen, in einem Hafen des 
grossen Meerbusens von Crissa und lassen ihr Schiff auf den 
Sand laufen I0 ). Freilich stand an dieser Stelle später das 
gottlose Cirrha aber als der Homerische Hymnus gedichtet 
wurde, war von einer Küstenstadt, einem tyalov tvtoIUQqov, 
eben so wenig die Rede, als von den später eingesetzten 
Wagenkämpfen. Während die Creter mit ihrem Schiffe am 
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Strande verweilen, schwingt sich Apoll wie ein funkelndes 
Meteor zu seinem neuen Heiligthumc und entzündet dort einen 
Glanz, der ganz Crissa erhellt, so dass alle Grissacer grosse 
Furcht ergreift. Dann schwingt er sich, wie ein Gedanke, 
wieder hinab zum Schiffe und steht plötzlich in Gestalt eines 
schienen Jünglings vor den Cretern da. Der Ausdruck: wie 
ein Gedanke ,2 j, deutet anf eine weite Entfernung Crissas 
vom Meere. 

Apoll giebt sich den Cretern als Gott zu erkennen, befielt 
ihnen, ihr Schilf ans Land zu ziehen, an der Meeresbrandung 
einen Altar zu weihen 13 ) und ihm dann nach Pytho zu folgen. 
Die Cither schlagend geht er selbst ihnen voran und führt 
sie den Abhang hinauf, den Pindar den Crissaelschen * 4 ) 
nennt, und den auch Carrhotus ersteigt, um seinen Sieges- 
wagen nach Delphi zu bringen, und jeder der von der Küste 
herauf kommt. 

Es ist nicht zu verkennen, dass im Homerischen Hymnus 
Crissa fast mit Delphi identificirt ist 15 ), und dies erklärt 
sich nur aus der Lage beider Oerler an ein und demselben 
Vorsprunge unter «len Phaedriadischen Felswänden, der dies- 
seits an die Crissaeische Ebene stüssl, jenseits das hohle 
Delphische Thal begrenzt, und aus dem I mstande, dass das 
Pytliische Ileiliglhum einst im Gebiete von Crissa lag. Ganz 
derselbe Gebrauch ist bei Pindar. Der Sieg in den Pythischen 
Spielen wird zuerst im Hippodrom und im Stadium ange- 
sagt 16 ), aber die Siegeshymnen werden im Apollinischen 
Thale, das heisst in Delphi selbst gesungen und verkünden 
dort in Milten der Crissaelschen Schluchten 1 7 ) den ruhm- 
vollen Sieg. Crissa kommt bei Pindar nur einmal vor, und 
zwar vollkommen gleichbedeutend mit Delphi, wie Pisa so 
oft poetisch für Olympia steht. Bevor die Kampfspiele begannen, 
kamen die Kämpfer nach Delphi, reinigten sich am Castalischen 
Weihbrunnen ' 3 ) und verrichteten im Tempel des Apollo die 
gebräuchlichen Gebete und Gelübde. Wenn daher der Dichter 
sagt, dass Apoll iu Crissa 19 ) gnädig auf den Xenocrates 
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herabsah und ihm einen glanzenden Sieg verlieh , so heisst 
das so viel, als dass der Gott, der in seinem Tempel zu 
Delphi wohnt 20 ), die Gebete des Xenocrates erhörte, als 
dieser sich ihm vor den Festspielen nahte und um Beistand 
in den Wettspielen flehte. Auch Nicander gebraucht Orissa 
für Delphi, in einer Erzählung, auf die ich spater zurück- 
kommen werde 21 ). 

Innerhalb der Mauern Orissas, des erwähnten Sleph&ni, 
ehe man die Kirche der vierzig Heiligen erreicht, stösst man 
rechts vom Fusspfadc auf rohe Substructionen und einige durch 
einander geworfene Trümmer. Zwischen diesen, scheinbar 
unverrückt, steht ein Altar aus uralter Zeit; wie die Arbeit 
und die Buslrophedon - Inschrift bezeugen, Der fast unbe- 
hauene Stein hat die Form eines länglichten Würfels und ist 
oben abgeflacht und darin zwei runde Vertiefungen oder 
Feuergruben ausgehaueu. Solche Vertiefungen, über die bei 
der Verbrennung des Opferfleisches ein Bost gestellt wurde, 
Messen Escharcn 22 ), und finden sich auch im natürlichen 
Felsen ausgehauen in vielen Gegenden Griechenlands, so 
unter anderen auf dem höchsten Gipfel /Veginas, dem Oros 
oder Eliasberge, wo Aeacus dem Hellenischen Zeus einen 
Altar weihte 23 ). In der Attischen Panshöhle zwischen Athen 
und Suuium sind auf ähnliche Weise zwei Escharcn auf einem 
Altar angebracht, und unter der einen steht der Name des 
Apollo, unter der andern der des Hermes. Gemeinschaftliche 
Altäre, xotvol ßutftoi , waren häutig und werden oft erwähnt, 
besonders solche die zw ei Göttern geweiht w aren , w ie die 
sechs Doppelaltäre zu Olympia 2+ ). Ein solcher dtövftog äo > t u6g 
ist der Crissaeische. Von seinen beiden Escharcn ist die eine 
zur Hälfte ausgebrochen. Zwei der Seiten sind von einer 
dreizeiligen Bustrophedou - Inschrift bedeckt, welche über die 
Ecke fortläuft und in der oberen und unteren Zeile \on der 
Beeilten zur Linken, in der mittleren von der Linken zur 
Rechten geht. Durch den Ausbruch scheint die Inschrift nicht 
verstümmelt worden zu sein. Höchstens könnte etwas zu Anfang 
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der oberen Zeile fehlen. Die Buchstaben sind gross, aber 
nicht tief ausgehauen, und wegen des Alters und der Uneben- 
heiten und Bisse im Stein sehr schwierig zu lesen. Ich 
verwandle mehre Stunden zu einer genauen Abschrift, die 
dennoch bei einigen Buchstaben Zweifel übrig lässt. Ihr 
Inhalt ist folgender: „auf dass er immer unvergänglichen Ruhm 
habe, hat Aristos den Altar errichtet, und der Hera Binder 
und der besitzgebenden Athene ihre Opfer geschlachtet.“ 2S ) 
Diese Inschrift findet sich in der grossen Sammlung der 
Griechischen Inschriften als erste Nummer. Herr Consul Gropius 
hatte vor vielen Jahren die Züge derselben nachgezeichnet 
und mehren Englischen Gelehrten Copien davon gegeben, ohne 
den Platz und die Mauern Orissas, innerhalb deren sie liegt, 
auf einer eiligen Reise bei trübem Wetter näher beachten zu 
können. Boeckli hat eine Erklärung versucht, die wegen 
einiger Unrichtigkeiten und Lücken in der Abschrift und wegen 
Mangels näherer Angabe von der Beschaffenheit des Denkmals, 
dem sie angehOrt, gänzlich verfehlt und auf eine Statue des 
Apollo gedeutet ist, was indess den Werth der Abhandlung 
des berühmten Gelehrten keineswegs verringert. Die beiden 
Escharen des Altars zeigen, dass er zwei Gottheiten geweiht 
war, und diese sind Hera und Athene, denen auch in Olympia 
auf einem Doppelallare gemeinschaftlich geopfert wurde 24 ). 
Hera und Athene waren die heiden Göttinnen, die mit den 
Homerischen Helden sich gegen Troja in den Kampf stellten 27 ). 
Ihnen hatte auch Aristos hier gemeinschaftlich einen Altar 
errichtet, vielleicht in Folge eines Gelübdes nach Vollbringung 
einer rühmlichen Thal. Bei der Dedicalion opferte er der 
Hera, als der grösseren Gottheit, Binder, der Athene, wie es 
scheint, geringeres Opfervich, Schaafe oder Ziegen. Ruhm 
heischten die alten Helden von den Göttern, wenn sie ihnen 
Altäre und Opfer gelobten, wie Anchises und Nestor 28 ). So 
wünschte auch Aristos von der Gunst der beiden Göttinnen, 
die er verehrte, einen unvergänglichen Ruhm, und er hat 
seinen Wunsch erreicht; weun auch seine Thalcu unbekannt 
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geblieben; sein Denkmal , eines der ältesten, welche der Zeit 
getrotzt haben, trägt noch lesbar seinen Namen. Es stammt 
aus einer Zeit, wo man in Griechenland kaum begonnen halte, 
das gesprochene Wort durch Schrift zu verewigen. 

Von Homers hochheiligem Crissa* 9 ) ist jener Altar, die 
Trümmer der Mauern, weniger Schutt und der Nachklang des 
Namens das einzige, was unsere Zeit erreicht hat. Nach dem 
Hymnus, der nicht nur vor Cirrhas Fall, sondern noch vor 
Cirrhas Erbauung gedichtet ist, war Crissa älter als der 
Apojlodienst in Pylho, und dieser älter als Theben, dessen 
Gefilde umher noch mit dichtem Gebüsch bedeckt waren 30 ), 
als der Pythische Tempel erbaut wurde. Crissa bewohnten 
schon berühmte Geschlechter 31 )» und der weite Meerbusen, 
der den Peloponnes vom Festlande trennt, wurde schon damals 
nach dieser Stadt benannt, die ohne Zweifel eine der wichtigsten 
jener Gegenden war. Denn vom Pylades, dem Enkel des 
Crisus, ihres Erbauers 3a ), heisst es, dass er das Delphische 
Land s3 ), die reichen Fluren am Fussc des Parnasses 34 ), und 
das wiesenreiche Meeresufer 3S ) beherrschte, wodurch die weite 
Ausdehnung des alten Crissaelschen Königreichs hinlänglich 
bestimmt wird. Als eine Colonie Crissas wird Metapont 
angegeben 36 ). 

Die Namen Äqiogu und Xigfa scheinen eiue nur zufällige 
Aehnlichkeit zu haben. Der Parische Marmor schreibt Xi >(>$<* 
und viele Handschriften Lateinischer Dichter ebenfalls Cyrrlia. 
Freilich eignete sich zu Pausanias Zeit 37 ) diese Stadt den 
Namen Crissas zu; aber wie viele Städte machten ungegründele 
Ansprüche auf Homerische Erwähnung? Um den Namen Arne 
stritten sich drei Städte, Chaeronea, Coronea und Acraephia, 
während keine auf dem Platze dieser Stadt stand. Wäre 
KIqQu nur eine diaiectischc Umwandlung von KqIgu, KIqgcc, 
Kippet, so wäre kein Grund vorhanden, weshalb ein und der- 
selbe Schriftsteller die Hafenstadt Cirrha, den Golf hingegen 
und die grosse Ebene Crissaeisch nennen sollte, wie doch 
Dicaearch, Heliodor und Pausanias selbst thun 38 ). 
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Dass Strabo einige Verwirrung in die Ansichten über beide 
Suhlte gebracht hat, bisst sich nicht läugncn; denn indem er 
Cirrha richtig ans Meer unter die Cirphis setzt, giebt er Crissa 
ebenfalls am Meere weiter Östlich nach Anlicyra an, wo an 
den schrofTcn Abhangen der Cirphis weder Dänin für eine 
Stadt, noch Ruinen vorhanden sind. Es scheint, dass der 
sonst so klare und kenutnissreiche Geograph, der wohl in 
Corinth aber nicht in Delphi gewesen war, sich durch die 
Benennung der Crissaclschen Bucht zur Annahme einer See- 
stadt Crissa verleiten licss. Auch Plinius und PtoleinäiiSj die 
ebenfalls zwei Städte annehmen, scheinen, was die Lage 
betrifft, in demselben Irrtliiune befangen zu sein. Nicht weniger 
verw irrt sind die historischen Angaben des Strabo, Der Krieg 
der Amphiclyonen gegeu Cirrha konnte CrissaelscU 39 ) heissen, 
weil diese Gegend der Kriegsschauplatz war. Dies mochte 
Strabo zur Annahme von zwei Kriegen veranlassen, so dass 
in dem crsleren Cirrha durch die Crissaeer, im zweiten Crissa 
durch die Amphictyoneu füllt, während doch umgekehrt Crissa 
vielleicht durch die Cirrhaeer zerstört wurde, oder, was ich 
eher glauben möchte, allmählich verschwand, indem seine 
Bewohner sich theils in Delphi, llieils in Cirrha ansiedellen. 
Ein gleiches Schicksal der allmählichen Verödung hallen andere 
Homerische Burgstädte wegen ihrer zwar festen, aber unbe- 
quemen Lage. Der Name Crissas erhielt sich als Benennung 
des fruchtbaren Thals und ging von diesem wieder auf das 
Dorf Chryso Über. Cirrha hingegen wurde nach den sicheren 
Zeugnissen der Alleu von den Amphiclyonen im Jahr 591 vor 
Christus zerstört, und der Hafen verflucht ♦ später aber als 
Hafenstadt Delphis wieder aufgebaut. Tansanias sah dort in 
einem Tempel Statuen des Apollo, der Artemis und der Lelo 
von Attischer Arbeit 40 ), also lange nach Cirrhas Fall ver- 
fertigt, und neben diesen das bedeutsame Bild der Adrastea. 

Der nächste und zugleich für Sauiutbiere einzig zugäng- 
liche Weg vom Meere nach Delphi führt westlich von den 
Mauern Crissas durch das Dorf Chryso. Wie man dies verlassen,, 


Digitized by Google 


Zwritcs ('apitcl. 


25 


steift man, sich nach Nordost wendend, an dem Crissaelscheu 
Abhänge hinauf, über welchen Apoll mit den Odern und nach 
ihm alle Pilger, die zur Sec nach Cirrhu gekommen, zum 
Delphischen ileiliglhutna hinaufzogen. Wo man das Dorf ver- 
lasst, liegen zwei zerstörte Kirchen, von Byzantinischer Bauart, 
von denen die grossere Palaeä Panagia genannt wird, und 
neben diesen einige alte Substructionen. Gell suchte hier ver- 
gebens die von Gropius entdeckte Bustrophedon -Inschrift 41 ). 

ln drei Viertel Stunden von Chryso aus erreicht man die 
Tennen von Kaslri (tu uXoivia roJ Auaryiov). Hier ange- 
koinmen sieht man plötzlich die grosse hohle Thalschlucht 
und das Dorf Kastri vor sich, dessen Häuser unter den 
Phraedriadischen Felswänden über den zahlreichen Besten des 
Delphischen Heiligthums stehen. Diese Tennen sind zugleich 
der letzte Punkt des Weges, von wo aus man rückwärts 
blickend Chryso sowohl als die Kirche der \ierzig Heiligen, 
den Oelwald der Crissaeischen Ebene, das kahle Cirrhaeische 
Uferland und das Meer übersehen kann. Ein geübtes Auge 
sieht nicht allein die Pappel in ltiä, sondern auch die Ziegel- 
Ofen unfern des Ufers. Kein anderer Platz wäre für die 
Versammlung der Amphictyonen so passend gewesen, als 
diese Tennen. Ein Redner wie Aeschines konnte von dort 
aus den versammelten Pylagoren mit der Hand die Hürden 
und Ziegelhülteu zeigen, welche die Amphissaeer im geheiligten 
Felde Cirrhas errichtet halten 42 ). Wenige Schritte weiter 
Östlich nach Kastri verliert man das Meer und die Ebene aus 
den Augen. 

lieber die Tennen führte der alte Fahrweg von Cirrha 
nach Delphi, und man entdeckt neben dem jetzigen Saumwege 
die alten Wagengleise. An einigen Stellen ist der Fels aus- 
gehauen, um die Strasse zu bahnen. Zu beiden Seiten sicht 
man Gräber, hie uud da auch Abflachungen des Felsens, um 
Gebäude zu tragen, und Stufen in dcu Stein gehauen. Rechts 
vom Wege nach dem Plistus hin sind schroffe Abhänge. 
Beides, die Abhänge rechts lind die vielen westlichen Gebäude, 
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er wifti nt Livius 43 ). Letztere gehörten zur Vorstadt Pylaca. 
Euinencs wurde, ehe er diese erreichte, von den Kaubern, 
die Perseus abgeschickt halte, überfallen, und stürzte rechts 
an den Abhang hinunter. Doch entkam er glücklich, wenn 
auch schwer verwundet. Die Meuchelmörder flohen auf die 
Hohen des Parnasses, zu denen in der Nähe der Weg an 
den Phaedriadischen Felswänden hinaufTUhrt, und da einer 
von ihnen auf dem steilen Wege nicht schnell genug folgen 
konnte, wurde er getodtet, damit er nicht ergriffen würde 
und Veranlassung zur Entdeckung gäbe. 

Will mau von den Ruinen Cirrhas dem Plistus stromauf- 
wärts folgen, so giebt es allerdings für Fussgänger auch 
einen Aufweg nach Delphi, der aber steil und beschwerlich 
ist und eine halbe Stunde mehr erfordert, als der gebräuch- 
liche über Chrys6. Die erste perennirende Quelle, die man 
am Ufer des Flusses an trifft, liegt schon über Delphi und die 
Castalia hinaus unterhalb der Östlichen Gräberstätte und treibt 
die Kastrilischcn Mühlen, die auch von den Chrysalten 
benutzt werden. Man nennt sie, wie andere solche Quellen, 
Kephalari. 

Mitten im tiefen Bette der Castalia in der Nähe des 
Plistus ist ein brunnenartiges Loch, aus dem sich im Winter 
mit grosser Gewalt die Gewässer entleeren, welche sich in 
einer Hochebene des Parnasses in den sogenannten Aracho- 
vitischen Wiesen zu einem See ansammeln und dort in einer 
katabolhre versinken. Der Erguss dieser Katabothre durch 
jenes Loch heisst Zälcska (*/ Züleoxu ) , ein Name, den einige 
Reisende unrichtig auf den Plistus übertragen haben. Gegen- 
über, versteckt in einem tiefen und wilden Ravin, welches 
jenseits des Plistus von der Cirphis hcrabkOmmt, ist eine 
grosse Hohle, die Krypsäna, (*; JCqv^kvu), der Schlupfwinkel, 
wohin sich zur Zeit des Aufstandes viele Kastritische Familien 
flüchteten. Man nennt sie auch AskctariO (ro die 

Eremitage, weil dort eins ein Ascel gewohnt haben soll, und 
es führt nur ein schwer zu findender Fussstcig, ein sogenannter 
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Ziegenweg dahin. In dieser Hohle soll einst die Lamia oder 
Sybaris gehaust und die Gegend umher so beunruhig^ haben, 
dass die Delpher schon an Auswanderung dachten. Man 
befragte deshalb das Orakel und erhielt zur Antwort, man 
solle dem Ungeheuer einen Knaben preisgeben. Schon wurde 
Alcyoneus, den das Loos getroffen, hingeführt, als der kühne 
Eurybatos vorbeigeht. Er bietet sich für jenen zum Opfer 
an, bisst sich zur Hohle führen, zieht die Sybaris heraus 
und wirft sie über die Felsen der Cirphis hinab. Wo das 
Ungcthtlni sein Haupt an dem gegenüberliegenden Fusse des 
Parnasses zerschellte, entsprang die Quelle Sybaris, die 
demuach die Winterquelle Zäiesca ist 44 ). 
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Anmerkungen zum zweiten Cnpile!. 


1) ö i Mivnxas, von fiiTTtj , die Nase, Schnauze uml Spitze überhaupt, 
abgeleitet von ,mi ttw. Der gegenüberliegende Vorsprung heisst o /’or/ä, - , 
ein fremdes Wort. Kr ist ein Vorsprung des Berga Jona, r; /mw, und 
dieser ein Theit des Corax , dessen höchste Gipfel r« lk(n)«iW 
genannt werden. 

2) Slrabo IX. 2. p. 27ft. Tchn. Trpüffxrvren Ai rij Äippp rö Kquscalov 

SftAioV t i «iTcci/i rn*. 

3) Herod. VIII. 32. o* di zr/r irr? aiw» vor? -fospoiy 

tZtv.oiiioaiTu . t’s - “A/iqiGcar noXtr , Ti je »Trip ror Kfiioaior srtAiar oittto- 
firtjr. Streb. IX. I. p. 200. Tchn. *H d* 1 •/.« v »Otfa ini rniq axffOtq idpiTa* 
rar Kqtoottiov srtAiov. Auf die ganze, theils den l.ocrern , theils den 
Delphern gehörige fruchtbare Kbeue bezieht sich Call i mach us , liyiun. in 
Del. 177. wo er von der Gallischen Gefahr sagt: 

q\iov(iM xai y.i'uiuL .inxiidiv xui stf/.qiAf^ ttxfiui 
xai ntAia K^nGGaia xui t'jsrtifioio nöltjtq 
an qtsrni^fiviovTni’. $AmGi. Ai sriorct xaoniv 
ydroroq al&o/iiroM. 
cf. Dicaearcli. 72. 

(sTHTa '/'ü)sfK tx AtXiybW qiQÖinroi , 
aran’ oif snAior Kytaoaior. 

Servius ad Aen. III. 332. luvenUur tarnen apud Cornihciuiu l.ongui». 
Jap ydem et Icadium profectos a Greta in diversas regiones venisse : 
Japidciu ad Italiam, leadium vero duce Dclphino ad mooteni Paruassuin 
et a duce Dclphos cognominasse : et in ineinoriani gentis , ex qua pro- 
fectos erat, subjacentes campos Crisaeos vel Cretaeos nppellasse. Hier ist 
KfiiGctTa^ von Kfftjoca oder Kpijotoq abgeleitet. 

•tVCorp. Inner. Gr. 1711. B. cum Optimus Princeps sentenliam Hiero- 
mnenionunt , qua consecratas regiones Apollini Pythio ex auctoritate Maui 
Acili et Senatus detenninaverunt, sequendam esse praescripsisset , quae 
ctiam Delphis in latere aedis insculpta est, neque venire! in dubiuni, iufer 
Anticyrenscs quoque et Delphos , quibus judex datus suin ab Optimo 
I'riucipc, ca senteutia stari oportere: necessaria fuil diligeutior ex- 

ploratio etc. 

ü) Kfiiaa oder Kfiicaa ist nach der neueren Aussprache vollkommen 
gleich mit Kqvaa , und umgekehrt X(jvo6 gleich mit Xqu toi, wie manche 
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da» Dorf schreiben. Der rnfcrschied besticht also bloss in der Aspiration 
eines Buchstaben«, und der Versetzung des Tons, welche die veränderte 
Bedeutung nach sielt zog. Die Kiuwühuer nennen sich nicht A'^roircu oder 
A '(trctörrat, sondern XoroatTru , oder, was in der Aussprache vollkommen 
gleich ist, X(itoG(ÜTat , als oh ihr Ort X(/rca oder XfttGGa hiesse. Da man 
z. H statt Km not vq und Kionaioq nach Steph. Hyz. auch Kiorrairtjq sagte, 
so hesland vielleicht nchcii dem kqtGGaioq auch eiu K(>tGGatrr;q, wovon 
sich das jetzige XytOOair r t q nur durch die Aspiration unterscheidet. 

ö) rö Xfii'GÖ ist so viel als rö /pufforv , wie mau jetzt dtjrXöt ; , dt/r/.d, 
statt dt.7ry.0rq , dtrr/.oin>, sagt, und bedeutet to /(ivcorr ZMQtor, das goldene 
Dorf, ln einem Volkslied«, welches die Eigenschaften nielirer Oerter jener 
tiegend beschreibt , heisst es : 

to XfJi'Go , To /(trGio/ifro , 

To Kat; (>i , rd ' yyaGT(i(»uivo. 

F.rsteres bezieht sich auf die schone Lage und die Wohlhabenheit von 
Chryso; letzteres, das i yy acr (to> /• ivo , aut die Lage von Kastri iu der 
bauchigen Thalschlucht , der xoixiy vdittj , in der cs gleichsam wie im 
Mutterleib« , in einer dt/.q-vq , eingeschlosseii liegt. Eben daher mag uueh 
der Name der Stadt /. U/.qoi und der Quelle Atiqorca oder At/.qorGGa 
abzuleiten sein. 

7) lloui. iiymn. iu Apoll, va. 2(59. 

iv hftiGfj 7roi> t Gat V7TO TZtryi HaftYljGolo. 
ir&' ov(? cl(i/iara xa/.ä dorijGtrat, oirt to* 'Innwv 
wxvndSiAt xrvnoq larctt tbdftiyto* 7in>t [Jw/iov. 
auch Dicaearch setzt C’irrha ans Meer, Crissa aber ins Binnenland , denn 
va. 81. kann statt AäytGGa. n nichts anders, als Kfiiaoa rt gelesen werden. 

8) Nonn. Dionys, p. 358. va. 127. 

o'irt ).a/ov IlvfKuva xai d.nqixytjitrov d/.inijr , 

KfftGctv dttdo/t irrpr. 

9) Find. Pyth. V. 46. 

ct/J.« xfji/tarat , 

oTTÖGa /UftafHXV 

TfXTÖrw daidai l «j*r»>v 

xotGator /.rigor 

auttiffr tv xut/M7tn)ov td/roq 

f>ror. 

10) Horn. Hymn. in Apoll. 438. 

«io.* d'tq K(ilGt]V fi'dfit/.ov , dfi7T(/.öfGGctv , 

iq j.tftiv . »; d 'uiiü&ototv l/qi/tq-aro norroTTÖfJoq vtjvq. 

Crissa bedeutet hier, wie Argos und Troja, Stadl uud Land hin ans 
Meer hinab. 
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11) Plul. de Sol. Anim. 3G. Aeschin. c. Ctesiph. 107. rtu'rtjr tto ri 

T» v yiit(ictr xatiüxtjO(tv xni ,'lx(iayaiin)ai , yi vt; TtagaroiittrraTa , ot 

h’v to ItQOV TO tr /Itiqoit; xcu rct draO-tjoara f Otßorv , t;ij/ittpro»' dt xui 
*K to iy 14/iqtxrroraq. 

12) llom. Hymn. in Apoll, v*. 448. 

tv&tv d’ aiT* *7Tt i'JJtt , roT'/i' , a/.ro 7ti TiaOnit. 

Eben so heisst es vs. 186. 

tvOtr dt 7T(iö~; *( )/.v/' ttov d/rö y&oroq , « ert rötyta , 
t« 1 ?* /Uitq dto/ia. 

13) llom. Hymn, in Apoll. 190. 

xeti ßto/iöv 7toxr t Oaf inl (ujy/im OainGGt-q. 
lind vs. 495. u>s i/ioi trytoOai. Jti.qtvio). airctQ 6 ßto/ioi 
atTO-; Aii-qnos xni »7rö» /-io? ltGGtrax am. 

Plularch. de Sol. Anim. 1. I. xat /it’r \4(trt/tn\6q }’* Aixrrvvr^ , /ft/.q irinr 
t shröü.woq if(id xai ßtoimi Ttaoa Troi/.otq 'F/./.tji'tov tiGtr. o r d rtrrö^ 
inrriö ToTfov t;«iptror 6 &toq 7t 1 71 oi t;Tcu , Äpt ( -Ti*»v «/Toj'öro»’? otxoT vrct^ 
vyt/iort (h).qlrt /(t^aa/iirotv. o r 6 Ötö? 7TQOtfr t ytTo ror co/.or //t r«- 

ßdiimr tt dos', WV 01 /< vOnyndqoi iiyovGtr, «/./et dt/gTrct jrt/'V'«? toi-; änipäcn' 
iffi'rorT« tov ff/orr xaTt;yctytv n\* Kio(>ar. 

1 1) Pind. Pyth. V. 19. K^xcator i.öqov d.ntnl’tv. 
llom. Hymn. in Apoll. 520. 

dxilTJTOt dt i.öqov JtQOCißctV 7TOGIV , CUXfCt tVlXOVTO 
HaortjGor xai yvigor InTjftarov , trO' d(i Xfuiiov 
oixtjGnv 7 toiioict, rtTt/itrot dvO’itdtTTotGty. 

15) Horn. Hymn. in Apoll. 282. i’xto d’tt; K(tlcr t v u. s. w. wo «lic 
Lage von Delphi schon und genau beschrieben wird. 

IG) Piud. Pyth. I. 59. 

JJvO’Kxäoq d’tr dpö/iw xctpi-j drinTtt nv 
dyyt/./.otv ’Jigotyoq enrtp xa/Mrixor 
ug/iaGt. f 

17) Pind. Pyth. VI. 6. 

— xai /lätv voxydm 


itotftoq t’yt vwv 


O’tjoavQoq tv noivxqvGto 
\4 Ttoi/Mria TtTtiytGTax vdjta. 

und vs. 17 . 

trdojor cLo/tar* vixav 
K.qtGaiatGw tv ntv/aiq dnayytin. 

Die \r4 7roXi.Mvla rann liegt also KnxGaicuGiY tr nrvyuiq oder 1 vr o TTTvyi 
llayrtjGoto. Auch erklären die Scholien ersteres durch tv rrj llvfrdtvi, 
letzteres durch tv JtiqoU- 
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18) Pintl. Pyll». V. 38. 

d/.X' dut'j&äoiictTur 

i'ilar» KacraXiaq ttvo/Hriq yi(taq du qißaXt rtaletr xm/i «i~. 

19) Find. Isthm. II. 2G. 

ir Ki)ica 6* u\>vo&tvijq tid' 'AnöXX <ov ne niqi r dyi.atav 
xa't xö&t. 

20) Find, l’ytli. VIII. 89. 

ri’ d ' , ’Exaxaßö/.t , ndvfioxov 
vetöv ti'xi.ia. Suxvi/iatv 
llvO löyoq tp ytaXotq, 

To fiir ftiytarov rööt yctQ/idrotr 
uinavaq. 

21) Antonin. Liber. VIII. wo na pc« xd Gfvfjd ro7> TT ttQvaeGor dasselbe 
ist, wa» wcilcr unten naoet r« Gqryct rtjq K(>i<it;q heist. Die Hoble, von 
der die Rede int, liegt Delphi gerade gegenüber, und die Quelle ju dem 
Tiiale zwischen beiden , wovon am Kode diesen Capitcls. 

22) Scliol. Eurip. Phoen. 281. fiiöutot löyÜQai , rn xo*Xc>fi rtra 
r tor fittifi vtr. 

23) Find. Nero. V. 18. Scliol. Paus. II. 30. 4. 

21) Find. Olymp. V. 10. ßotuo'rq t; «hör/« ovq. 

25) Eine*genaue Abzeichnung der Schriftzüge gebe ich am Schluss. 
Die itu folgenden eingeklammerten Ruchstahen sind unsicher, aber nicht 
gänzlich verwischt. Die obere und untere Reihe stehen auf dem Stein in 
umgekehrter Richtung. 

EFOS EXOT JCTEF02 AU bl TON AI FEI 
[A1*]12T<)2 EbF.KE HEI* AI TE BOS KAI K— 

TAN1[A]1 AbAN{.'f ]1 lH]T[A]l*A FEA Z<I>A[r[E 
Die» ist mit gewöhnlicher Orthographie: tuq (rtov) Tyot xlloq dqOtrov 
aiti , v Aqtqoq (tot ßtofi uv') t&tjxt , "F/p« rt ßütq xai Kxaola, AOdvn «np« 
f« oqdyt. Homerisch ist der Gebrauch der Partikel i'wq für önotq , und 
die Ausdrücke x'/.ioq aqfhrov und dq (hrov aut. £qdyf wäre ein zweiter 
Aorist, ioqaynp , woher ioqdyr t v , statt i 0 qa$a, wie exprtyor , Fxpajrt. 
Dorismen, die sich auch in späteren Delphischen Inschriften noch einzeln 
finden, herrschen hier vor. Delphi galt für eine alte Cretische Nieder- 
lassung. Das vorletzte Wort kann nicht als td von iiq, Ivq, für xa/.öq, 
erklärt werden, denn io$ wäre KFOJS; aber lös, siius, ist FEOS. Das 
Rciwort xrtjGtoq wird den Göttern gegeben , die das Eigenthum mehren 
und schützen, dem Zeus, dem Hermes, von Hetaeren auch der Aphrodite, 
Leon. Tarent. 5. Neben dem Zfvq xri^toq führt Ilippocratcs de Insomn. 4. 
auch die A & 7 jrä xxrjaia an. 
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20) Srliu!. ad Find. Olymp. V. 10. 'O/.r/inirtoi ßut/toi tictr F; AiAr/ 10 t, 
rrf,- ds’xVfx« Dfoif uvtAftr/tirot, iro< ixd GTov /ini/iur 1 ) 1 « fho’s xa(hitGtut/t irar. 
n^dtro; //«w xrti I loGttAdirn ; , i)tiT^in; H(>a; xai rffiroq ’ Hanoi' 

xai \ t Ttui.wnu , r»rapr o? A"oi«W xai .itorrGov, n\>< mnz \-t(ni,n tAu; xai 
\ : tot • , i'xro; Apöror xai I‘ia ; , «>»,• tf t/Jtr 'ffpodwpo?. Iliid. 'llpodoipoi 

qt t Gt tuy 'H(>ax/.ia iv '( )/. 1 7 » ni a it)orGa<j&rtt AtnAtxa Ot wr dyd/.nara , 517 «- 
ßoinor; Ai ai'Toi'S not i t Gat , f; ,» 010011 ; xuraGxtrdGarra. 

27) lloin II. XX. 33. 

‘ W V»7 /itr /-fr“ «;’i7<ra riwr xai ] la/j.a; '.iOt^rij. 

28) Horn. Ilymn. in Vtn. 100. 

Coi 1 ) 7yw fr Gxonti,, nt^tqatrooirot tri yotum } 
ptD/iör nott’GM , (Wim i)f roi ttfiet xre/ci 
iijptj/J» ncio'frtjt' Gr A'tvti>(tora Or/ior l/otGa 
t)ö; ftt fttrd 'l\wtGGtv dytnytni ' t ft n trat drAoa. 

Horn. Od. III. 380. 

d/./.d , uraGG , i/.ijOt , AlAutf}* Ai o ot x/.io; tG&/.i>r , 
at-TtJi xai nuiAtGGt xai milo/i] naoaxotTt ‘ 

Goi A’ar tydt (t i*to fiotT t/rtr , tryrnirotnop. 

20 ) liom. 11 . II. 020 . 

o* KrndfitGGor t/or , Hvöotrd Tf ntryi^GGav , 

Kfticdv rt lai/ir,r xai /lat di da xai llarunt,a. 

30) liom. Ilymn. in Apoll. 225. ^ 

<) ' tlqaqixctrtg lAo; xarattfiirov r/.ry 
o r yap jTi.i r*> ? r«*f ,/ifpoT«»' itijij Fri Wi-ßiy 

31) liom. Ilymn. in Apoll. 273. dvO-ftotnotr xirrd qi/.a. 

32) Paus. II. 29. 

33 ) Kuripides (Orot. 1091.) giebt J'V r x1t).qlAa nix Pyladca 
lleimath an. 

31) I’ind. Pytli. XI. 24. f’r dqrtah; dqovyatGt JIri.dAa , und vs. 51. 
2?n6qtor iiixtro Ha^vaGor nöAa rainvru. 

35) Sopli. Klcclr. 180. d rar K[>tGav ßo »Vo«or t/<ur dxrdy. 

30) Strab, VI. 1 . p. 205. oixictjq Ai rov Mtranorriov //« 17 . 10 c , o 
KmGGry; Teparroi ytyirrytat , r^s‘ TTfpi zftiqotS , in; qtjGtv ‘'fiqofto;. 

37) I’huh. X. 37. 1. *0/»iypo; /tirrot Kfttoar tr rf J/.taAt o/toiot; xcti 
v/t r<o rot i; \4nit}.).t>ira orü/tart rot F; dn/tj; xa/.ti t^v .tu/.»»'. Die.xei' 
AcuHKcrung de« Pauxaiiiax folgen fast durcligehends die deutschen Philo- 
logen und nehmen nur eine .Stndt an: Müller Minycr p. 195. Dissen ad 
Pind. Tom. ll. p. 627. Waehsniutli Hell. Altertli. I. I. p. 118. Ilermani« 
Gr. Staalsalt. §. 13. 6 . floss loser. Graec. ined. 1. p. 27. 28. Iloeckh (ad 
l’iud. Explival. p. 286.) halt die 8 achc für gleichgültig, was sie schon 
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des Pindar wegen nicht sein knnn. Kruse, der Engländern folgt, unter- 
scheidet. Von den Schnliasten folgen einige dem Pausanias und gehen 
Cirrha für den jieueren Naiuen Crissas aus; so .Schot, ad Eur. Oresf. .33. 
Eustath. ad. II. II. 520. Etyin. M. s. v. Kqiaa. Eustathius gieht in der 
Gegend von Crissa einen Demetertempel an , wo vielleicht in späterer Zeit 
die Pylngoren opferten. Andere halten etwas richtiger Crissa für einen 
alleren Namen Delphi«; so Schol. ad Pind. Pyth. I. init. tr.aj.HTO <)t 
nqattqov Nänt], tlra J ItTqi-tOGu , tlra KqiGGa , tlxa llv&o). Das Dorf 
Chr} so kennt schon ein Scholiasl des Lucian Dial Mort. XI. ö;ror rrv 
TOV C Tl 0 XfiVGOr tfiOtGtV- 


38) Dicacnrch 72. ‘Ittoxtiq, — naq oh; ntdiov Kqiooatov. and Kiqqa; 
d'uvut n’poo/jccrrr Jt'/.qdiv nd/.tq antqt. Pausanias, der die Delphische 
Hafenstadt immer Kidda nennt, sagt X. 13. 5. vurayia tv ro> ntlaytt riit 
KquiGouM. Am genausten unterscheidet Heliodor Aelh. II. 20. i)t « roö 
KniGGaiov xo?.nov r ji Kiqqa nqoGoqft icO'tiq, ix vt otq tni ri-v nö/.ir drtötov, 
wo der ganze grosse Meerbasen gemeint ist; denn es ist im allgemeinen 
die Rede von einer Fahrt aus Aegypten nach Delphi. Aber V. I., wo die 
einzelnen Thcile und Gegenden des CrissaeTscheu oder Corinthischen Meer- 
busens angegeben werden, heisst es: Ktqqatot f<Lv dt] r.di.nor r.ai llaq- 
raGGur nqonodtq , .iiTod.oi rt r.ai Ka/rdu'moi Gr.dnt/.oi , etc. Hier bezieht 
sich das Ktqqaio t. xoi.not, offenbar nur auf die Bucht von Cirrha, den 

jetzigen Golf von Säloua. 

> 

39) Athen. Deipnosoph. Xlil. 10. p. 5G0. r.ai 6 KqtGaixdq di ndi.tfioq 

dvo/iaCöntvoq , wq q tjGt Kn).).io 1) iv r ( q iv riji ntqi ror Itqov no/.i/tov , irrt 
Ktuyaiot 7 T<j<); ‘I'tiMfic; ino/.i/it]Gav , dtxatrijq r t v , aqnaGUVTMV Ktqdaiotv rijv 
1 1t/.äyovxoq tov ^otxioiq {h •yariqa Mtytcdt xai raq 'siqytitov &ryariqaq 
inartovGaq ir. tov JIvOixov itqov. / Itr.uTio di im irii.ni xai tj Kiqqa. 


10) Paus. X. 38. fin. 


dl) Gell ist in den grössten Irrthümern befangen, denn indem er 
p. 199. Cirrha richtig am Meere nngiebt, meint er p. 191. Pindar und 
Pausanias sagten, die Pythischen Spiele seien in Crissa gefeiert, welches 
dem jetzigen Chrysö entspreche. Aber kein Haus dieses Dorfes liegt 
innerhalb des Stephani, welches dieser Reisende übersehen. 


42) Aeschin. c. Ctesiph. 70. int]). dt d'ovv /hu, ini rijv yvdtft r t v ftvtj- 
G&tjvai. r rjq ro>v 'slfiqtGGiwv ntqi 7 t]V ytjV rtjV hqav act/hiaq , xai a ird Ot v 
iGttjxiiiq idtixvvov to T q 'yiftq txrioGtV vndxtvra* ydq rd Krqqatov ntdiov tm 
ttqiji r.ai iGTir ti'Gt'VontOV. „dqctT /' ift;v iydt , n w ctrdqtq yf/tqtr.Trovtq, 
iqnqyaouivov rovri rd ntdiov vnd rütv IdftqtGGtotv xai xtqa/ttia innr.odo- 
/itjiiiva r.ai ar/.tci' 6 (teert rolq nq:Qa/.uotq rdv iiäytcnv xai indqaror i.tniva 


Ttrtt/eGfttvov 


t a 


34 


Anmerkungen zum zweiten Capitol. 


43) i.ir. XI, II. 15. cscemlcnlibus ad templum n Cirrhft, priusquam 
pervenirclur ad frequentia aedificiis tuen, maceria erat all ineva scinitac, 
paulluin exstans a fuudaiuenio, qua singuli trausirent ; dextra pnrs labe 
terrae in aliquantum allitudinis derupta erat. 

4 1) Nicander bei Autonin. Liberal. VIII. nennt die llöblc cnrjXcuo y 
v/ri^fUytOK; , was nur auf die Krypsnna passt, keineswegs aber auf die 
unbedeutende von Delphi aus sichtbare Höhle in einer Felswand der 
Cirphis, die kaum das kleine Capcllcben Jerusalem fasst, womit man sie 
verbaut hat. Dass in Nicanders Erzählung cqr^ti roe / Inovwjrjov und 
riji gleichbedeutend ist s. o. Amu. 21. 
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Aussicht von den Tennen auf das Delphische Thal. — Kurze Angabe 
der Ruinen Delphis von Westen nach Osten: Hagios F.lias, Ainpliictyonischcs 
Synedrion in der Pylaea. — Felsengräber. — Ruhebank. — Läkkorua, 
Stadium. — Quelle Kernä, Ddphusa. — Sockel, Säulen und Grundbau 
des Apollotcnipels. — Hetlenicd , Südseite des Peribolos. — Wasser aus 
der Quelle des Adyton. — Brunnen bei Hagios Nicolaos , Cassoti*. — 
Kirchhof des Hagios Nicolaos, heiliger Hain. — Stallmauer mit Inschriften, 
Theater. — Fussboden der Leiche. — Peribolos des Neoptolemiscben 
Grabes. — Weg zur Castalia. — Brunnen des Hagios Johannes, Castalia. — 
Doppeifclsen Phlempükos oder Hyanipca und Rhodiiu. — Casfaiischer 
Wasserfall. — Pappadiä, Bett der Castalia. — Kloster der Panagia, 
Gymnasium. — Marmariä, Plattform von vier Tempeln, — Logäri, Bild 
der Hadespforte. Charütea , östliche Gräberstätte. 


Von den Tennen der Kasteiten überblickt man am voll- 
ständigsten das ganze Delphische Thal •), welches links der 
Parnass mit seinen erhabenen Phaedriadischcn Felswänden, 
rechts die grünende Cirphis nnigicbU Nach Osten begrenzen 
den Blick hohe Hügel, die vom Parnass herabsteigen und 
einst die Grenze des Delphischen Gebiets gegen Phocis bildeten. 
Auf einem Gipfel derselben sieht man im Hintergründe die 
Kirche des Dorfs Arächova, des alten Anemoria, hinter dem 
die weite Reihe^ der Riesenwände sich verliert. Der Plislus 
drängt sich in der Tiefe des Thals hart an der Wurzel der 
Cirphis hin. Von dem Fusse der Phaedriaden senkt sich mit 
starker Neigung eine beackerte Ebene, tlieils durch alte 
Mauern, tlieils natürlich abgestuft, bis zum Flusse hinab, wie 
das Halbrund eines ungeheuren zerstörten Theaters, das sich 
an den Parnass anlehnt Am höchsten Theile der geneigten 
Ebene hart unter den Felsen, liegt das kleine Dorf Kaslri. 
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Jenseits demselben sind diese durch den Fall eines mächtigen 
Wi nlerbachs, der von den Hochebenen des Parnasses herab- 
slromt, senkrecht auseinander gctheilt. Am Fus.se der östlichen 
Wand, fast unterhalb des Wasserfalls entspringt die Castalischc 
Quelle und rieselt über einen schmalen Weg nach wenigen 
Schritten in eine tiefe Schlucht hinab, die derselbe Wasserfall 
zum zweiten Male im Felsengrunde ausgewtihlt hat, tun sich 
den Weg zum Plistus zu bahnen. Jenseits der Schlucht liegt 
ein Kloster in einem Oclwäldchen , das sich von da bis ans 
Ufer des Flusses hinabzieht. 

Der Weg nach Arächova und derSchiste führt durch den 
unteren Tlieil des Dorfes zur Castalia und von dort an der 
östlichen Gräberstätte vorbei. Da Tansanias von des Schiste 
her nach Delphi kam , so geben wir erst kurz die vorhandenen 
Ruinen von Westen nach Osten an, und folgen dann lang- 
samer dem allen Reisenden auf seinem Wege von Osten nach 
Westen bis zurück zum Stadium. 

Unterhalb der Tennen rechts vom Wege steht die Capelle 
des heiligen Elias in einem geräumigen viereckigen Hofe, dem 
jetzigen Regräbnissplatze der kastriten. Die Mauern des Hofes 
sind grossen Theils all und aus Quadern aufgeführt. Wir 
bezeichnen sie vorläufig als einem Amphictyonischcn Gebäude 
in der Vorstadt Pylaea aus Hadrians Zeit angehörend. Bei 
der Capelle fand ich Reste von Mosaik und eine Inschrift 3 ), die 
Beschlüsse des Römischen Senats über Delphis Freiheit enthält. 

Weiter trifft man links vom Wege eine geräumige Grab- 
kammer im Felsen ausgehauen. Das Innere derselben ist 
viereckig, die Decke gewölbt, und an drei Seiten sind drei 
Sarcophage in ebenfalls gewölbten Nischen ausgehauen. Ueber 
jedem Sarcophag ist wiederum eine kleinere Nische, bestimmt 
zur Aufnahme von Todlengeschenken. Neben dieser Grab- 
kammer sieht man mehre kleinere Grabnischen und eine halb- 
runde ebenfalls überwölbte Ruhebank, alles im natürlichen 
Felsen gearbeitet. Rechts wenige Schritte abwärts sieht man 
grosse Substructionen, durch Strebepfeiler unterstützt. 
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Weiler fortgehend sieht man links Uber abhängigen Korn- 
feldern etwas hoher als das Dorf die Kesle des Stadiums. 
Die Area desselben ist ihrer ganzen Länge nach erhalten und 
wird Lakkoma (to yiaxxwfta), der Graben, genannt. Die 
südöstliche der beiden langen Seiten ruht auf einem starken 
gut erhaltenen Unterbau, die entgegengesetzte lehnt sich an 
den Abhang. Viele von den Sitzen aus gewöhnlichem Parnas- 
sischem Stein liegen längs derselben llteils umgestürzt, llieils 
am Platze. Von dem Pentclischen Marmor, mit dem Herodes 
Atlicus dies Stadium geschmückt haben soll 4 ), ist jedoch 
nichts mehr vorhanden. Die halbrunden Sitzreihen der kleineren 
nordöstlichen Seile sind in eine grosse Felsmassc eingehauen, 
die oberhalb des Dorfes an den Fuss der senkrechten Phae- 
driadischen Wände anslOsst, von deren Höhe sie sich iu der 
Urzeit losgerissen zu haben scheint. 

Vom Stadium sich nach Osten wendend, stüsst man erst 
auf eine Grabnischc, dann auf die Quelle Kenia, die unterhalb 
einer überhangenden Wand derselben Felsmasse mit reichem 
Wasser entspringend, die Gärten des Dorfes wässert und die 
Herden tränkt. Es sei mir erlaubt, diese Quelle vorläufig 
Delphusa zu nennen, und als den Stadtbrunnen Delphis zu 
bezeichnen. 

Kehren wir von dort auf den geraden Weg zurück, der 
uns von deu Tennen in das untere Dorf führt, so bemerken 
wiF linker Hand ungefähr in der Mitte des Dorfes eine grosse 
aus sechs Fuss langen schmalen Steinplatten gebildete Sub- 
struction, die sich uuter mehren Häusern fortsetzl und voll- 
kommen dem Sockel eines grossen Tempels gleicht. Unterhalb 
derselben rechts vom Wege und einige Fuss tiefer grub man 
in den Tagen, als ich daselbst anwesend war, bei einem 
Hausbaue Stücke von Dorischen Säulen aus einheimischem 
Steine und von Jonischen aus vveissem Marmor und ein dazu 
gehöriges schönes Capital und andere Archilecturstückc aus. 
Die Dorische Säule misst im Durchmesser über fünf Fuss 
(I, 70 Metres), die Jonische zwei und eiuen halben Fuss 
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(0, 80 Metres). Ihre Lage zeigt, dass sie von jener Platform 
lierabgeslürzl sind, und wir können diese also ohne Gefahr 
als den Sockel des Delphischen Tempels angeben, ln der 
Nähe fand ich eine Inschrift, auf die Statue eines siegreichen 
Boeotischcn Feldherrn bezüglich s ), und ein Basrelief, welches 
einen Kampf Hellenischer Reiter gegen Barbaren vorstellt, die 
durch ihre mannslangen Schilde sich als Gallier kund geben. 
Diese Trümmer liegen neben und Uber einer polvgoneu 
Substruction von der schönsten und künstlichsten Fügung, die 
den Tempel getragen zu haben scheint. Die starke Neigung 
des Terrains erforderte auf dieser Seile einen starken Grund- 
bau ß ). Auf den Polygonen stehen zahlreiche noch unedirte 
Inschriften, die aber leider nichts als Sclavenscheukungcn 
enthalten. 

An achtzig Schritt unterhalb dieser Substruction und fast 
parallel mit derselben zieht sich eine hohe aus «grossen 
Quadern gebaute Mauer in der Richtung nach der Caslalia 
hin. An hundert und Fünfzig Schritt weit ist sie gut erhalten. 
Im Osten bildet sie eine Fcke nach Norden, im Westen ver- 
schwindet sic unter herabgerolltem Erdreich, Hesse sich aber 
leicht wieder enthüllen. Die Bauern halten sie für eine 
Festungsmauer und nennen sie Hellenicd (to 'EXhpixo), ein 
Name, den man auch anderen alten Mauern hie und da giebt. 
Dem Glauben, dass hier eine Festung gestanden habe, ver- 
dankt Delphi seinen jetzigen Namen Kastri. Es ist dffese 
Mauer ohne Zweifel ein Stück von der südlichen Umfangs- 
mauer des weiten Tempelbezirks 7 ). 

Am Fusse des Hellenicd in gerader Richtung unter der 
polygonen Substruction und der Platform dringt einiges Wasser 
unter den Steinen hervor, das aber im Sommer fast versiegt. 
Die Bauern haben die Steine der Mauer an dieser Stelle aus- 
gebrochen, um der Quelle Luft zu machen; doch ist sie 
dadurch nicht ergiebiger geworden. Es scheint dasselbe Wasser 
zu sein, welches einst von der Quelle Cassolis iu das Adyton 
des Tempels geleitet wurde. 
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Oberhalb der Platform olmgefähr in der Mille des Dorfes 
liegt in einem viereckigen Hofe die Kirche des heiligen 
Nicolaos, und unmitlelbar hinter derselben wiederum etwas 
hoher hinauf der gleichnamige Brunnen, ßyvau; tov dylov 
JVixoldov , dessen kühles und klares Wasser Winter und 
Sommer hindurch mit gleicher Fülle flicsst. Vor demselben 
sind einige Reste einer alten polygonen Mauer. W r ir nennen 
diesen Brunnen vorläufig Cassotis, im Widerspruche mit den 
bisherigen Reisenden, welche der grossen Quelle Kernä in 
der Nähe des Stadiums diesen Namen geben. 

Das Wasser des Nicolausbrunnens tränkt ein Gärtchen 
innerhalb der Hofmauer der Kirche, in dessen Mitte ein 
schöner frischer Lorbeerbaum steht, vielleicht ein Nach- 
kömmling des berühmten Pylhischen Baumes, welcher von 
der heiligen Quelle bewässert in der Nähe des Tempels wuchs. 

Gerade Uber dem Brunnen des Nicolaos stehen zwei Häuser. 
In eiuem derselben ist im Heumagazine ein Thcil vom Fuss- 
boden der Lesche erhalten. Links vom Brunnen steht ein 
grosser Theil von der südlichen geraden Mauer des Theaters, 
mit vielen Inschriften bedeckt, die bereits herausgegeben und 
erklärt sind"), und ihrem luhalte nach denen gleichen, die 
ich am Grundbau unter dem Sockel des Tempels fand. An 
die beschriebene Wand ist jetzt ein Stall angebaut. Etwas 
höher sieht man zwischen den Häusern mehre von den obersten 
Silzslufen des verschütteten Theaters an ihrem Platze. 

Wendet man sich von der Cassotis auf einem Wege, der 
Östlich an der Kirche vorbeifuhrt, wieder zu den Ruinen des 
Tempels hinab, so trifft man rechts eine halbverschültetc und 
verbaute alte Mauer mit Uberhangendem Gesimse. Ich bezeichne 
sie vorläufig als eine Seite des Peribolos, welcher das Grab 
des Neoptolemus umgab. 

Von den Ruinen des Tempels den geraden Weg zur 
Castalia fortsetzend, stOssl man an mehre kleinere Substruc- 
tionen, und erreicht mit wenigen Schritten das Haus des 
früheren Demarchen Chajäths, wo Reisende einzukehren pflegen, 
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und von dort aus in acht bis zehn Minuten die Castalische 
Quelle. Auf diesem Wege lagen die meisten Heiligthtimer, 
namentlich Statuen uud Thesauren , doch wird die Lage jedes 
einzelnen hier erst durch Ausgrabungen näher bestimmt 
werden können. 

Die Castalia heisst jetzt Hagios Joannes. Die Felswände 
sind dort am schroffsten und Ihcilcn sich in zwei Massen, die 
in die Gipfel Rhodini , ro 'Podivi , und Phlcmpt'ikos, o 
7toFxo£, auslaufen. Zwischen diesen ist die schon erwähnte 
tiefe Schlucht, durch die sich ein Winterbach über zwei- 
hundert Fnss hoch hcrabstiirzt. Wo sie sich öffnet, entspringt 
am Fussc der Wand des Phlempiikos, der Ilyampea der 
Alten , die Castalische Quelle. Ihr schönes kühles Wasser 
dringt an mehren Stellen unter dem Fussc der Felsen hervor, 
am stärksten aus einem Schacht, der innerhalb eines grossen 
viereckigen Bassins tief in den Felsen eingehauen ist. Auch 
das Bassin oder die Dcxamene, welche sich unmittelbar aus 
der Quelle füllt, ist im Felsen ausgehauen, uud mehre Stufen 
führen in dieselbe hinab, ln der Felswand darüber ist in 
einer grossen Mische die Capelle des heiligen Johannes einge- 
mauert, die der Quelle sowohl als dem Wasserfall ihre jetzigen 
Manien giebt 9 ). Reisende nennen das Becken gewöhnlich das 
Bad der Pythia; richtiger möchte man es das Bad der Pylhischen 
Pilger nennen. 

Das Wasser der Castalia tränkt zum Theil die Oelbäumc 
des Klosters, theils rieselt es in die an sechzig Fuss tiefe 
Schlucht hinab, in welche sich auch der Wasserfall ergiesst, 
und wird w eiter unten am Ufer des Plislus durch Bewässerung 
verzehrt. Die Schlucht heist Pappadiä (»J ücmnudta), das 
heisst die Pfarrerinn, und soll ihren Manien von der Frau 
eines Dorfpfarrers erhalten haben, die durch den jähen Sturz 
in dieselbe ihren Tod fand. Aehnlich leitet Lactanlius 10 ) 
den Namen der Quelle von einer Jungfrau Castalia ab, die 
von Apoll verfolgt, sich in dieselbe hinabstürzte. 
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Jenseits der Castalischen Schlucht rechts vom Wege nach 
Arachova liegt das Kloster der Panagia Uber grossen Sub- 
structionen, die dein Gymnasium angehören. Jenseits des 
Klosters ebenfalls rechts vom Wege tragen starke polygone 
Mauern eine ausgedehnte Platform, auf der Säulentrümmer, 
Triglyphen und andere zu Tempeln gehörige Stucke umher- 
liegen und diesem Platze den Namen Marmariä geben 
Cv Ä/uoitupta). Die Einwohner von Kaslri halten auch dies, 
wie das Hcllenicö, für eine alte Festung. Es ist der Platz, 
auf dem Pausanias vier Tempel der Keihe nach angiebt, und 
unter ihnen den der Athene Pronoea. 

Weiter hinaus sieht man in den Felswänden links vom 
Wege zahlreiche Grabnischen und unter denselben in einem 
gewaltigen Felsblocke die Form einer grossen Doppelthür 
ausgchaucn , von den Einwohnern Logttri genannt. Der Block 
ist durch einen Biss von oben nach unten gespalten , aus 
welchem ein wilder Feigenbaum herauswächst. Rechts vom 
Wege auf einer natürlichen Abflachung der Hügel hat man in 
den Feldern verschiedene Sarcophage ausgegraben und einige 
Grabkammern aufgedeckt. Der Platz heisst Charutes, al 
Xugovrcug lJ ). — Verweilen wir einen Augenblick bei diesen 
Gräbern, und kehren dann langsamer auf dem bezeichnelcn 
Wege wieder durch das Innere des Delphischen Tempelbezirks 
zu den Tennen zurück, von denen wir ausgegangen. 
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1) Zuerst beschrieben ist das Delphische Thal im Hymnus in Apoll, vs 282. 

I'x<o d'iq K(>icr t v im i llaqinjobv vitfinv ra, 
xvtjitor TTpöi Zi(pt (>ov TtT^a/i fitrov , arrcto vntfi{hv 
niTQtj imy-^i/iarru , xoi/.rj ä'i •nodidyoftt (Hjaca , 

£Vt>a am; TixttijQctTo '/'oi/^o; 'Anüij.tav 
vtjov noitjGaöö-cu intjQarov. 

Was hier xoiXrj ßr t caa, ist bei Pindar Pytli. V. 50. xmXöntöov vanoq, und 
VI. 9. Ano)j.o>via nana. Dass ein Tlieil der Stadt Delphi m nij hiess, 
wie nach Scltol. zu Find. Pylh. VI. 4. einige behaupteten, widerspricht 
der Bedeutung des Worts. Auch Strabo bezeichnet mit dem Ausdruck 
väntj das ganze Delphische Hohlthal zwischen dem Parnass und der 
Cirphis, durch das der Plistus hinflicKst. s. IX. 3. p. 276. Tclin. ll(juxnrat. 
de tiji; TToltMt; tj KtQipK; ix rov roriov /tlqovq , ofjoq dnuro/uov, vdni-v 
dno/.tinov fara'ii , dt ö ID.tiy'a q dtayqfi nrora/iö?. 

2) Strabo IX. 3. p. 270. Tchn. rö de vütiov (roT> Jlaqvac :aoö r.axl- 
/orffn'") ul Atlqoi, ^'erpwde? ^uioiov , ihctrijondlq, xctTc* xofjrqtjv t/ov ro 
/lavrtiov xai rr t v nö/.tv , qaöiwv ixxaiötxa xixJ.or n/.t^jalaav. Die Häuser 
der Stadt erstreckten sich von der Marmaria an unterhalb des jetzigen 
Dorfes hin bis über die Tennen, wo Bic sich in der Vorstadt Pylaea 
endigten , und Btandeu auf Terrassen , die sich wie die Sitzreihen eines 
Theaters über einander erheben. Man erkennt von den Terrassen noch 
etwa zwanzig und in diesen einzelne Beste von altem Gemäuer. Justin. 
Hist. XXIV. 0. tcmplum autein Apollinis Delphis positum est in nionte 
Parnasso in rupe undique impeiidentc : ibi civitatcm frequent ia honiinum 
fecit, qui ad aftirmalionem majestatis undique concurrentcs in eo »axo 
cunsedcre. Atque ita tcmplum et civitatcm non muri, sed praecipilia, ucc 
manu facta, sed naturalia praesidia defendunt: prorsus ut inrertum sil, 
utrum munimentum loci, an majestas Dei plus hie admirationis lialieal. 
Media saxi rupes in formam theatri reecssit. Quuuiuhrcm et honiinum 
clanior, et si quando acccdit tubarum koiiiis, personnntibus et respon- 
dentilius intcr sc rupibus, multiplex audiri , ampliorque, quam editur, 
resonarc solct. Quae res majorem majestatis terroreni ignaris rei et 
admiralioue stupenlibus plcrumque otfert. In hoc rupis anfractu, media 
ferme montis allitudine, planilics exigua est, atque in ca profundum 
terrae foramen, quod in oracula pntet: ex quo frigidus Spiritus, vi qundnm 
velut vento, in sublime expulsus, mentes vatum in vecordiain vertit, im- 
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ptetasque Deo respousa consulentibiis dare cogit. cf. Hcliod. Aeth. II. 26. 
oio v ydft (fQorqiov drt/viüq y.al aitoß/idtoq dxpö/ro/K o llaorctGOoq dmuot- 
(titreu, 7t(t6 nodotv i.ctyoGt rljv nöhv tyxolTricäfitroq. Der von Juxtiii 
erwähnte starke Kall und das F.cko findet noch jetzt in einem auffallenden 
Grade statt. 

3) den Text der Inschrift s. u. Cap. VII. Anm. 36. 

‘I) Paus. X. 32. 1. crdbiov di oqtGtr, droirdrot rijc nöfootq rorrö 
t GTtV. intnohjTo dt tx Tt;q ntTQaq , onotcu netzet rov lla^raccöv tlatv cd 
no/d.ai , u/qi 'yi(hjvatoq XiOfi rw 1 hrrij.^Gcv ai to ftitixoG/t t-Gf. 

Philostrat schreibt dem Ilcrodes die Weihung des Stadiums zu, de Vit. 
Sophist. 2. p. 550. artOtjxt de xow Tot TI v (Hot rd llv&ol crddiov. Das 
Stadium erwähnt auch Heliodor Aethiop. IV. inif. Da von den Sitzen der 
längeren Seiten viele noch vorhanden sind und sämmtlich aus Parnassischem 
Stein, so kann sich die von Pnuxauias erwähnte Ausschmückung mit 
Pentelischeni Marmor wohl nur auf die Felscusitze der kleineren Seite 
beziehen, die roh gehauen sind und mit Marmorplalten belegt sein konnten. 

5) Die beiden oberen Reihen sowohl als die Unterschrift des Künstlers 
sind verstümmelt, und ich konnte mit Sicherheit nur folgendes lesen: 

vs. 3. Tltsoi d'lnnijiq rt yiqaq Oicav , ovq n^oir,xtr 
öä/toq 6 Bou-notv rordf fit(T dyt/iöroq, 

{tvGcxnivoi'i 'Ono irret , fiai>vv d'dnö ätOftöv i/.övttq 
q(joi (ici^ , stoxQoictv rf Tjov t/.tv&tqiav. 

6) Ich zweifele nicht, dass dieser polygone Grundbau dem älteren 
der Sage nach von Trophonius und Agamedes erbauten steinernen Tempel 
ungehort , von dem der Hymnus sagt : 

VS. 291. °Jlq tlndtv dti&qxf Oiuiihct (Voißoq \Anci)jMV , 

iVQia xcti fd/.ct ftaxftd ätrptxiq' ctinciQ in ctirolq 
zcti'vov oeddv lÖTjXi TpoywVM)? r;ä' j4ya/t^itjq, 
vliiq ’Eoyivov, qua » d&avdzotGt OiotGtv' 
d/iqi de vt;6v tvaaoav dQioqarct <pv/' dv&qotnoiv 
UtGTotOtv /.atGGtv , doiStuov t/ifiircu am. 

7) die Umfangsmauer hiess 6 icpö? mftißokoq, das Innere desselben 
rö liQov , to ri/uroq oder dichterisch aj.coq , ddntäov, niöov ipotßo r, 
yi'eczov, ylaXa etc. und Jlv&o’t im engeren Sinne. 

8) Corp. Inscr. Gr. 1699 — 1710. 

9) Die Caslalia heisst »; ßqi'Gtq rov dyiov A»xozcxot>. Vom Wasserfall 
sagt man: xar cufid^ti o aytoq 'htdrvtjq. 

10) Lactaut. ad Stat. Theb. I. 698. ubi quondam virgo Caslalia fuit, 
quam cum Apollo unice amaret et vim vellet inferre, in fonlem sc 
praecipilavit. 

11) der Name Charütes erinnert an Charon. 
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Nähere Erläuterung der I)ol|>li incheu AKerlhutncr. — Ocstliche Grälier- 
ställe, Sarcopbag, Grahnischen, Pforte de» Halle», Gräber ao lIcerstrasHen. — 
Plalform den Tempel» der Athene Pronoca und dreier anderer. — Hcilig- 
thiimer des Phylacos und de» Aulonuos. — Perser und Gallier vor Delphi. — 
Gymnasium. — Plistus. — ilyampca. — > Nauplia. — Phacdriaden. — 
Eacchiselie Doppelfelsen. — Missbräuchliche Anwendung der beiden Gipfel 
auf den ganzen Parnass, — Bedeutung des Worts Kuorct/.ia. — Die Cnstalia 
der Pythische Weilibrunneu. — Irrthüinliche Ansicht vom Bade der Pythia. — 
Ucber die begeisternde und die prophetische Kraft des Caslalischen Wassers. — 
Platane des Agamemnon. 


Unter den Sarcopliagen , die auf Befehl des Capodistrias 
in Cliariites ausgegraben wurden, zeichnet sicli einer von 
weisseni Marmor aus, der mit schonen Basreliefs verziert ist; 
doch ist die Arbeit aus Komischer Zeit. Auf der Vorderseite 
ist Meleager vorgeslellt , wie er der Atalante den Kopf des 
Caljdonischen Ebers Überreicht. Die Gräber in den nahen 
Felsen sind meist einfache Mischen, unter deren Wölbung der 
Sarg ausgehauen ist. Der angegebene Felsblock , der das 
Bild einer grossen Doppelthür tragt, wird von den Einwohnern 
Logäri genannt, und dabei folgende Geschichte erzählt : als 
das Christenlhum bis zu diesen Gegenden drang, versammelte 
der Priester des Teufels die Einwohner und hielt ihnen au 
dieser Thür eine Bede, worin er die Mutter Gottes lästerte. 
Plötzlich Öffnete sich der Himmel und zeigte die Panagia mit 
dem Kinde in ihren Armen, umstrahlt von eiuer blendenden 
Glorie. In demselben Augenblicke fuhr ein Blitz vom Himmel 
herab, der den Priester erschlug und zugleich die Thür, an 
der er stand, mitten zerspaltete. Zum Andenken au die Züchtigung 
der gotteslästerlichen Rede ucunt man deu Stein Logari *). 
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Ich sehe darin ein Bild der Pforte des Hades, ein passendes 
Symbol einer Gräberstätte. Aehnliche DoppelthUren linden sich 
häufig auch auf Grabsteinen dargeslelll *) uud waren die ein- 
fachste Erinnerung an den Tod, dessen Namen die Griechischen 
Dichter seit Homer so häufig durch „Pforte des Hades“ um- 
schrieben, dass es in den gewöhnlichen Sprachgebrauch tiber- 
ging 3 ), Auch in Grabepigrammen kommt der Ausdruck vor 4 ). 
Vor dieser Delphischen Hadespforte wurden vielleicht Todten- 
opfer dargebracht; auch bezieht sich auf dieselbe folgende in 
Delphi gefundene Grabschrift s ): 

Seinem erblichenen Knaben, dem Seligen 6 ), hat ein 

Gedüchlniss 

Hier ein Delphischer Mann neben die Pforte gestellt, 
Ihm, den alle geliebet, dem guten, verständigen , edlen 
Rhetros, welcher des Lichts wenige Jahre genoss. 
Der neuere Weg sowohl, als die alte heilige Strasse von 
Athen und Boeotien fuhren durch diese Gräber hin. Es war 
überhaupt eine schöne Sitte des Alterthums, Gräber zu den 
Seiten der Hanptstrassen anzulegen. Die Vorübergehenden 
pflegten ihre Schritte zu hemmen und den Verstorbenen ein 
ernstes Lebewohl zuzurufen 7 ). 

Die Platform Marmariä unterhalb des Weges, der sich 
gegen die Castalia zu heben aufängt, ist gross genug, um 
die von Pausanias angegebenen vier Tempel zu tragen, die 
hier in einer Reihe auf ciuander folgteu, und von denen er 
den ersten zerfallen und den zweiten leer fand. Im dritten 
standen einige Statuen Römischer Kaiser. Der vierte war der 
Tempel der Vorseherinn Athene oder Pronoea R ), welcher vor 
der Befragung des Orakels geopfert wurde. Deshalb, und 
wegen der Lage ihres Tempels vor der Castalia, neben welcher 
der Haupteingang in den Delphischen Tempelhof führte, gab 
man ihr auch den Namen Pronaea 9 ). 

Neben dem Wege, etwas höher hinauf, als der Tempel 
der Pronoea, lag das Heiliglhum des Phylacos, eines einhei- 
mischen Heroen, dessen htilfreiche Erscheinung, wie die 
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Delphcr glaubten, sic einst vor dem Eindringen der Perser 
und später der Gallier beschützen half. Das Heiliglhum seines 
Genossen, des Heros Atilonoos, sah Hcrodot unter dem 
Hyampelschen Gipfel unfern der Castalia 10 ). Solche Heilig- 
thiimer, vQ&ct, hat man sich meist als kleine um- 

mauerte Ilüfc mit einem niedrigen Altar und einem Grab- 
monument in der Mitte zu denken, wenn nicht ausdrücklich 
ein grosses tcmpelartiges Gebäude angegeben wird. 

Abgerissene Steinblückc, die in grosser Anzahl am Fussc 
der Felsen uinherliegcn , erinnern an das Wunder , welches 
Perser und Gallier von der Beraubung der Delphischen Schätze 
zurückschreckte. Zweimal drangen sie , die Perser von Xerxes 
abgeschickt, die Gallier unter ßrennus Anführung, bis zum 
Tempel der Pronoca vor, als plötzlich Felsmassen, durch 
Sturm und Blitze von den Gipfeln losgerissen, auf die Barbaren 
hcrabsUirzlen, so dass panischer Schrecken sie zum Rückzüge 
bewog. Herodot sah im Tempelhofe der Minerva die Steine, 
welche die Reihen der andringenden Perser durchbrochen 
hatten 11 ). Zum Andenken der wunderbaren Rettung hatten 
die Delpher dort. eine Trophäe errichtet **). 

Von* der Marmariä den Weg zur Castalia weiter ver- 
folgend, gelangt man links sich abwendend zum Kloster der 
Panagia, welches in einem schattigen Garten liegt, der nach 
den Abhängen hin von einem ausgedehnten alten Unterbaue 
getragen wird, rings umgeben von Oliven und Maulbeer- 
bäumen. Hier wird mit Recht allgemein das Gymnasium 
angesetzt, ln der Klosterkirche sind Triglyphen und andere 
Architecturstücke und eine unbedeutende Inschrift 13 ) einge- 
mauert; eine andere I4 ) ist im Innern der Kirche. Säulen- 
trümmer liegen im Hofe umher, und in einem Nebengebäude 
zeigte man mir Reste eines alten Mosaikbodens. In diesem 
Kloster, welches eine Metoche des grossen oberhalb Paulis 
gelegenen Klosters Jerusalem ist, feiern die Kastritcn am 
15. August eine grosse Pancgyris zu Ehren der Panagia, 
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Unterhalb des Klosters zieht sich das tiefe Felsenbett der 
Castaiia bis an den Plistus hinab, der auch hier Xeropotamos 
heisst. Pausanias sagt, vom Gymnasium zum Plislus hinab 
sei, wie es ihm scheine IS ), nicht mehr als drei Stadien oder 
neun Minuten; doch irrt er hierin, denn das Hinabsteigen an 
dem stark geneigten Boden erfordert auch für einen rüstigen 
Fussgänger wenigstens zwanzig Minuten. Von der Zalesca 
oder «ler Oeffnung der Parnassischen Katabothren und von 
der Hohle der Laraia haben wir am Schlüsse des zweiten 
Capitels gesprochen. 

Bei der Castalischcn Quelle verengt sich der Weg; links 
sieht man in die sechzig Fuss tiefe fast senkrechte Kluft, 
rechts hangen die hohen Felswände herab, die durch einen 
tiefen Einschnitt getrennt sich mit den zwei Gipfeln erheben, 
von denen der Östliche, der Phlempukos, durch die Castaiia, 
welche an seinem Fusse entspringt, hinlänglich als die Hyampea 
bezeichnet wird, denn Herodot 16 ) giebt das Heiligtluun des 
Autonoos nahe bei der Castaiia unter dem Hyampeischeu 
Gipfel an. Von dort wurden nicht nur Tempelräubcr herab- 
gestürzt, sondern überhaupt solche, die schwere Verbrechen 
im Delphischen Heiliglhume begangen hatten l7 ). 

Auch Aesop fand durch deu jähen Sturz von der Hyampea 
seinen Tod ; doch sahen die Delpher ihr Unrecht ein, zahlten 
zwei Generationen später eine Sühne und verlegten zugleich 
die Strafe auf einen anderen Felsen, der Nauplia hiess * 8 ) 
und nicht mit Sicherheit angegeben werden kann. Ich ver- 
muthe jedoch, dass damit die schroffen Abhänge unter den 
Tennen nach dem Plistus hin gemeint sind, wo während des 
letzten Befreiungskrieges viele Türkische Kriegsgefangene 
hinabgestürzt wurden. 

Phacdriaden hiessen im allgemeinen die Felswände, die 
sich weit über Delphi hinaus sowohl nach Osten, als nach 
Westen erstrecken, überall geeignet, die grausame Strafe zu 
vollziehen. Diodor bezeichnet mit diesem Ausdruck die west- 
lichen Felsen, unter denen Philomelus über die Locrcr siegte 
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und die Kriegsgefangenen dort hinabstürzte ,5> ). Bei Suidas 
ist die Östlich gelegene Hyauipea, von der Acsop gestürzt 
wurde, mit einbegriffen 20 ). Auch Selbstmörder, wie Phere- 
eydes, sollen den tödlichen Sprung von diesen Felsen ge- 
wühlt haben 21 )* 

Die Hohen des Parnasses, besonders aber die beiden 
Gipfel, zwischen denen der Castalische Wasserfall hcrab- 
stlirzt 22 ), und unter denen die Quelle selbst entspringt 23 ), 
waren dem Bacchus geheiligt 24 ). Hinter ihnen jenseits an 
einer Hochebene liegt die Corvcische Hohle, die demselben 
Gotte gehörte und seinen Begleiterinnen, den Corycischen 
Nymphen 2S ), weshalb auch diese Doppelfelsen ebenfalls 
Corycisch genannt werden 26 ). 

Die Berühmtheit derselben hat Römische Dichter und 
spütcre Prosaisten und Verskünstler veranlasst, dem Parnass 
zwei höchste Gipfel beizulegen 27 ), da doch nur einer, der 
Lycorische, Uber alle emporragl. Die Scholiasten gehen im 
lrrlhume weiter, und geben als die beiden Gipfel bald Nysa 
und Cirrha, bald gar Helicon und Cilhaerou an 2R ), und stellen 
auf den einen den Tempel des Apoll, auf den anderen den 
des Bacchus, was einige neuere Philologen zum üeberdruss 
wiederholen. 

Die Castalia scheint vom Falle des Giessbaches Über ihr 
oder von ihrem eigenen Falle in ihr tiefes Felscubell benannt 
worden zu sein 29 ). 

Sie war das Weihwasser für alle, die Apolls Heiliglhum 
betraten. Nicht uur die, welche das Orakel befragen 3 °) oder 
am Pythischen Feste vor dem Kampfe zum Gotte beten 
wollten 3I ), sondern auch die Diener und Dienerinnen des 
Tempels 32 ) und wen sonst irgend ein religiöser Zweck nach 
Delphi führte 33 ), musste sich an der Castalia reinigen und 
mit ihrem Wasser sich besprengen lassen. Das Waschen des 
Hauptes scheint dabei vorzüglich gebräuchlich gewesen zu 
sein , weshalb es von Dichtern auch aut den Apollo selbst 
übertragen wird 34 ). Auch wer Sühnung und Reinigung vom 
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Morde beim Gotte suchte, wurde ohne Zweifel mit Castalischem 
Wasser gebadet 3S ). Ich habe deshalb das noch erhaltene 
Bassin, in welches zum Zweck des Badens und Waschens 
Stufen hinabführen, das Bad der Politischen , Pilger genannt. 
Croesus hatte dahin zwei Weihwedel oder Gefässe zum 
Besprengen, ein goldenes und ein silbernes, geschenkt 36 ). 
Weihwasser stand vor dem Eingänge jedes Tempelhofes 37 ), 
keines aber war so berühmt als das Castalische, welches 
dem Apoll vor allen genehm war 38 ), und wie überhaupt die 
Sühngebräuche sich durch den Apollinischen Cult über Griechen- 
land und die den Griechen verwandten Volker verbreiteten, 
so besonders auch die Reinigung durch Wasser, worin Apoll 
selbst als Vorgänger gedacht, und ihm eine Reinigung vom 
Morde des Python am Flusse Pcneus im Thal Tempe zuge- 
schrieben wurde 39 ). Ueber die sündenverlilgende Wirk- 
samkeit des Weihwassers herrschten indess im Allerlhum auch 
reinere Ansichten, wie ein auf die Castalia bezügliches Epi- 
gramm beweist, das der Pythia in den Mund gelegt wird 4o ): 
Rein von Herzen erschein im Tempel des lauteren Gottes, 
Wenn jungfräulicher Quell eben die Glieder benetzt; 
Guten genügt ein Tröpfchen, o Pilgrim, aber dem BOsen 
Wüsche das Weltmeer selbst nimmer die Sünden 

hinweg. 

Auch der Fussboden des Tempels wurde jeden Morgen mit 
Wasser besprengt, w elches aus der Quelle geschöpft wurde 4I ). 

Gänzlich abgeschmackt ist die Benennung „Bad der 
Pythia,“ welche Englische Reisende dem Bassin der Castalia 
geben. Der Irrthum eiues Scholiasten, welcher meint, die von 
Tyrus als Weihgeschenke nach Delphi geschickten Jungfrauen, 
die zu Tcmpeldienermnen des Apoll bestimmt waren, hätten 
Prophetinnen werden sollen und sich deshalb in der Castalia 
gebadet 42 ), ist Schuld an dem allgemein verbreiteten Namen: 
Bad der Pythia. Die heiligen Greisinnen, die aus Delphischem 
Geschlecht genommen wurden 43 ), scheinen vielmehr nie, oder 
höchstens einmal bei ihrer Einweihung zum prophetischen 
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Amte daselbst gebadet worden zu sein, da sie hinfort von 
jedem Umgauge entfernt iiy Tempel lebten, so dass sie nie 
einer weiteren EntsUndigung bedurften 44 ). Bei Euripides im 
Jon weilt die Pythia schon vor Sonnenaufgang im Adyton, 
und auch in Aeschylus Eumeniden kommt nichts von einem 
Bade der Pythia vor dem Besteigen des Dreifusscs vor. 

Dass die Castalia dichterische Begeisterung einflüsse, ist 
eine Erfindung Römischer Poeten 4S ), von denen mancher 
leider vergebens nach einer solchen Quelle lechzte. Apoll, 
der Musaget, gab Veranlassung, den Weihbrunnen zu einem 
Musenborn umzuslempeln. 

Auch die Uebertragung prophetischer Kraft auf das klare 
Wasser der Castalia ist nichts als eine Neuerung 4e ), entstanden 
aus ihrer grossen Berühmtheit und Heiligkeit und aus ihrer 
Verbindung mit dem Orakel. Im Adyton floss eine prophetische 
Quelle, die mit der Cassotis in unterirdischer Verbindung 
stand; die Castalia aber liegt im Verhältnis zum Tempel so 
tief, dass eine Ableitung ihres AVassers dahin eine Unmög- 
lichkeit war und bleibt. 

Neben einem Türkischen Brunnen wenige Schritte unter 
der Dexaincne der Castalia, in den jetzt das Wasser zum 
bequemeren Gebrauch geleitet wird, steht eine Platane, leider 
seit kurzem des grössten Theils ihrer Zweige beraubt. Sie 
ist in Kastrl und der nächsten Umgegend die einzige. Ob 
hier, oder an einer der beiden anderen Quellen in Delphi 
der uralte Baum stand, den Agamemnon gepflanzt haben 
sollte 47 ), lässt sich nicht entscheiden. Doch möchte ich 
glauben, dass er ihn an der Castalia pflanzte, wo auch er 
sich netzen musste, um die steinerne Schwelle des Phoebus 
zu betreten, dessen Orakel er vor dem Trojanischen Feldzüge 
zu befragen kam; denn die Cassotis war bestimmt, den 
heiligen Garten im Innern des Tempelbezirks zu wässern, 
und die dritte und grösste Quelle, die Delphusa, hat rings 
umher zu felsigen Boden, um einen grossen Baum zu tragen. 
Auffallend ist es, dass noch jetzt an der Cassotis ein Lorber, 
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an der Caslalia eine Platane stellt, und wenigstens ein Beweis, 
dass auch ernst der Bodeu au beiden Stellen gleiche Bäume 
zu nähren geeignet sein konnte. Platanen an immerfliessendeu 
Quellen gehören in Griechenland zu den Bäumen, die ein 
fast ewiges Leben haben. In der Nähe von Megaspelaeon ist 
eine schattige Platane, deren hohler aber frischer Stamm die 
Capelle der Panagia Plataniotissa umschliesst, die daselbst vor 
hundert und fünfzig Jahren eingerichtet wurde und so ge- 
räumig ist, dass zehn Menschen darin Platz haben. Die 
Erzählungen der Alten von uralten Bäumen sind deswegen 
nicht ohne Grund zu verwerfen. 
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Anmerkungen zum vierten Capite). 


1) rö Aoyd(tt , Atdre ixt* ißya).i rbv /.nynv. 

2) Grabsteine, die eine Flügelthür darstellen, sind in Griechenland 
mehre: einer in Syra, mit l.öwenkilftfeii verziert, ein andrer nnhc hei 
Epidaurus bei einer Capelle recht* vom Wege nach Nauplia , ein dritter, 
früher in AegSna, ist jetzt nach Athen gebracht. Die Delphische Thür 
scheint mit metallenen Nägelknöpfcn verziert gewesen zu sein, wie die 
Löcher zeigen. Dergleichen Knöpfe, tj/.nt , hiessen Lateinisch bullae. Cie. 
Verr. II. 4. 56. 

3) Horn. II. XXIII. 71.74. IX. 312. Aeschyl. Agam. 1202. Soph. Oed. 
Col. 1569. nilat noXvsuJro*. F.urip. Ale. 126. "Aida nv). «5vf?. — Snpient. 
Sal. XVI. 13. Evang. Matth. XVI. 18. 

4) Anth. Graec. VII. 391. 


5) Corp. Inzer. Gr. 1722. 

Ztj/ict röd’ i;po)o; ö nax'nq na(ic i xaTcth nr/.cuGtv 
Jli&txbq \SqvGiv natdoq ini qdt/tiro v. 

6) Der Ausdruck tjfjotq in Grabschriften ist keineswegs eine eitle 

Prahlerei der Angehörigen des Verstorbenen, wie man cs wol erklärt, 
sondern bedeutet, was man jetzt ö /taxafjirrjq , der Selige nennt. Dieser 
Gebrauch des Worts ist sehr alt, und man nannte nicht nur die Geister 
guter Menschen so, sondern man unterschied auch wol philosophisch 
zwischen guten und bösen Heroen. Diog. J.aert. VIII. 1. § 18. von 
Pythagoras: xai -O-fovq /tiv da* /torotv nyortitäv , ij^otaq Je avO^Qtinntv. 

Plutnrch. de Def. Or. X. oitw? ix /tiv avOfttonow fiq tjpoiaq, ix Je ijpoiwv 
fiq dai/tovaq al ßfXxiovtq yryai rt \v /litaßoXijV Xajtßüvova*. Plut. de 
Placit. Phil. 8. p. 246. Tchn. Qaktjq , 1 fv&ayö^aq , IJXdrotv , ol Sxmxoi 
dai/tovaq indy/nv oioiaq yvytxdq’ fivat Je xai {jyexxg rdq xr/oi/tiO/itraq 
yv/aq Ton* eoiftdrotv , xai aya& obq /tiv rdq dya&dq , xaxoi'q Je t«s qar/xtq. 

7) Anthol. Graec. VII. 355. 419. 436. 495. 500. etc. 


8) Paus X. 8. 4. 'EotXOorr* Je iq tjjv noi.tv , tla'tv i<rt$fjq vaoi' xai 
6 fiiv 7T(jüiroq ai<rwv iftf'iTua i t V o int toi'tm Je xtroq xai dyai./i droiv xai 
dvdfiidrrotv b J» ainotv TQtroq xai o r ira/rroq , b /tiv rwr er * Pont ») ßaGt- 
Xfvodrrtov n/tr or no/./.tov rtrtüv tixoraq, o riraproq Je 'Alhjväq xahirat 
IT/tovoiaq. 
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Deiuosth. c. Analog. I. p. 780. tloi ra«? rtoXtGv ndaaiq ßwfioi xai 
vtw navtw» töiv On'iv, ly de roi'fott xai //poroia; sHhjva<; , w? dyaOtji ; 
xai /uyä/tjt; &tov, xai 7rapa Tw 'Anö).).wvi iv A*).qo »s xä//*?o v xai fiiyiqoq 
ve«S ti’&lit; tiGiörr* tiq ro itpdv, o; wv i>» ös‘ xai fiävrn; xar a/i^drepa 
oide ro fHÄTi: ov d/./' oix dnovoiaq oi'd’ dvatdtiaq. 

C 

Aeschin. c. Cteaiph. p. 69. xai arrois (roft; L^fwnWtr) äratptt tj 
lhOia nohfttiv Ki^aiot ; xai ’Ax(Juya).Xidatq ndvr ^iiara xai ndoaq 
vi’xra?, xai riyv ywfiav airwv ixno^&^Gayraq xai ai~ ror? ävdpaTrodura/uvoic 
draötivai, rw ’Asoütir» rw llv&iw xai 'A {rrifa.it, xai Afjroi xai ’A&tjvü 
llfiovoi a. 

Aristid. Oral, tu Minerv. p. 26, 6 dt ’An6/.Xwv rwv arroü /(jtjGftwiiwv 
rarrjyy (riyv Ilqoroutv AOrpäv p. 25.) jrpouffrjjffcaro xai nqo&vnv iniraqtv. 
p. 28. (6 'Anötlw v) to f? /uv äÄJ.ou; ai-ros fort airoü (Je rijv 

AO'TjVUlt TTMoitjTat. 

Plularcli. Reip. ger. Praecept. p. 113. Tclin. 6 di /tpärifs oXiyov 
i’orrpov OiovGtv ai-rot? vnoßalwv /(traiov rt rwv ifpwv, xartxpjJ/ivtfft rov 
Y iyyiXaor xai t'ov ditXqov äxptroiv xai na ). iv rwv fiiaw rtvö^- xai oixrioiy, 
ixtrt i-ovra? iv rw upw rijc i/povoiaq, art i/.r nroiuwv dt roioifwi' ytro/tirwr, 
dnoxTiiravr/q ol AtXqoi rov K(idrtjTa xai rois* craotäffavra? , ix rwv 
Xfttjfidrotv , Iraytxwr nqoGayo^tvOtrxwv , roi’S xarw t-aor? avwxodö/ojGav. 
Unter den xdrw raoi sind wol die Tempel in Cirrlia zu verstehen. 

Partiten. Krot. 25. rö ri/s IFftovoiaq A&tjväq itpov. cf. Photii Lex. 
Macrob. Saturn. I. 17. giebt eineu Tempel der providentia, jrpovoias 
Athjrdq vadv in Delos an. 


9. Herod. I. 92. VIII. 37. rö »pöv rijs TJ{Jovtjtr;q Afhjväq. 
Aeschyl. Kunt. 21. JlaXXdq Ilqovaia d ’«v /oyoti; nfttGßtvtrcu. 
Cal I imacli. Frngm, CCXX. Iicntl. 

X* tj riu/J.dq , AtXqoi vtv oO’ tdpi-ovro nQovai^v. 
Diodor. XI. 11. 6 vad,- und rö ttpöv rrjq //pova/a? 'Alhjräq. 


10) Paus. X. 8. §. 4. 7rpö? di tw Jtpw r^s llqovoiaq ^vXdxov 
ri/itvöq fortv. 

Herod. VIII. 38. To'rrovq de rot’? dro Athfoi /JyoiGt nvai, efft/wpiori,- 
tj(fo>a s, ‘/'t'i.axdv Tf xai Arrövoov, rwv rd rtfiirtd tGrt ntqi ro t(»ov. 
'/'i/dxot' /itr nrap* aarijv r^v odöv xar rnrepör ron «poö rijq IlQorijtrjq' 
Avrovöov de nuaq rijq KacraXiaq vno rij 'Yauntiy xoQrqfj. 


II) Herod. VIII. 39. o* de nreoarr/? ä;rö ron [la(jvr]GGov XiOot ITn 
xai -tjfiiaq r t Gav ffoot , tv rw Ttulvfi rrjq Tli>ovt]ir t q A&^raitjq xri/uro», 

iq to ivioxtjxi'av du* rwv ßaqßdqtav tptQOfttvot. Hieraus geht zugleich 
hervor, daas der Weg zwischen der Hyanipea und dem Tempel der Pronoea 
hinführte , und letzterer in der Mai maria zu suchen ist. 
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12) Diodor. XI. 14. 

13) Corp. Inscr. Gr. 1687. 

14) Corp. Inscr. Gr. 1723. 

15) Paus. X. 8. 5. ryano/iir# dt iq dpiffpav and xov yv/tvaciov xui 
rnoxarafidvTt or ni.ior , i/toi doxttv , rj Tfiia arddia , norau oq iartv 6vo.ua- 
Zö/uvoq W.ncr6q. Der jetzige Name de« Flusses 6 ^iQon6ra/(oq , d. h. 

rj^oq noxauöq , ist von seinem Zustande während des Sommers berge - 
nommeii; der nlte Name möchte sich auf die winterliche starke 

Anschwellung desselben beziehen, und von i rAtw, impleo abgeleitet, so 
viel als ni.t;cxn o/nroq oder ni.rfliotv bedeuten. 


16) lierod. VIII. 39. j Üxoröov de m/.aq xt;q KaoxaUr t q vno xij 
'Yaftntiy xoprgij. 

17) Schol. ad Lucian. Phal. I. 6. tj nirqa 'Ydunna ixa).tixo. 

Schol. ad Aristoph. Vesp. 1411. Ael. Var. Hist. Xi. 5. 

F.urip. Jon. 1222. 


AtXqidv d'draxxtq wptffar TrtTpopjnqp 7j 
Oarttv ifit;r dianotrav ov rfijifui /> td , 

Tor Iqov Ws* r.TfivorOctv iv X avaxxöqotq 
ifövov Ti&nOav. 

v». 1266 . Ad^valY , IV aixrjq toi'*? «xrpdroi'v n).6xovq 
r.6/tr { q x«Trt^»~roj<J«. llaQvaoov ni.dxtq, 


o&tv ntT(>aior a/.ua dnyxMOiyfft rat. 

18) Plutarch. de Ser. Num. Vind. 12. p. 21. Tchn. 1$ ixtivov de (roi- 
Aiao'moi’) </aoi xai rr t v riftoiqiav rw v ItQOOvXtvr int Tyr Navnkiav an 6 

xtjq 'Ya/mtiaq /itraxfO-^vai. cf. Herod. li. 134. 

* 

19) Diodor. XVI. 28. riiiv di Aoxfiiov erftaxtvcaiiirw in avrov (jrov 
qlor) , iyirtro /<d/tj ntqi xd q ‘/'«»dpmd«;; xa/.ov/dvaq nixgnq , t-v 

VtxijOaq 6 Wüo/i r t ).oq no/./.ovq />iv dvii/.t xwv no).i/<io>r, ov/. oi.iyovq 
d’t^wypqot, Tträs de xaxa x/jq nlrQctq ovvrjräyxaotv iavroi'q xaxaxotj/trioat. 


20) Suid. s. v. Atßomoq und ’l’aid^ndq. 


21) Diog. Daert. I. 11. 5. ivtor de qaßiv, i/.Oövxa tiq AtXqovq dnd 
roü Ko>(trxtiov 6(>ovq avrov diflxijffcu. 


22) Albric. de Deor. Imag IV. a longo vero Python serpens maximus 
erat, quem sagitta un<« Apollinis per inediunt transigebat, et erat Apollo 
inter duo juga montis Parnass! sedenx, de quo et fons Caxlalius scatu- 
riebat. Hiernach scheint, dass auch der Wasserfall Cnstalia hicss. 

23) Stat. Thcb. I. 62. si stugua peti Cyrrhaca bicorni Inferfusa jugo. 
Hier ist nicht an den Wintersee der Parnassisdien Hochebene zu denken, 
sondern stagnum bedeutet das BasMii, die gefüllte Dexamenc der Castnlia, 
wie das runde gemauerte Wasserbchältniss auf Delos rpo i/oudijq li/ivrj hicss. 


Anmerkungen zum vierten Capitol. 


55 


21) Sophocl. Anlig. 1126. 

ai Ainif) AiXöq oi 1 

criq oi/' o/rww /ijW,- , fV0u Ao^na«» iVi/iqu» 
arti/OlGt B ax/idtq , 

KaCTcdJat; tt vittt a . 

Eurip. l'lioen. 226. 

1 « » • $ 
o) /.ajinovoa ntroa nvQ o$ 

di*ä[>i (fOv <?»/«,• i'itifj axootv 

Bax/tiotr. 

cf. Eurip. Jon. 1125. und Fragm. Hypsip. !. Aristoph. Nub. 51)9. Catull. 
1.XIV. 391. 


25) Aescli Eiim. 22. 

fft/J« de rt'fKf fts , tV#« Awpt’jci? niryct 
xoii.rj , ipuoftvK;, Scu/i orotv draGTQOfij' 
Bfjnjnog Ai/n tov /u>f>o r. 


26) Eurip. Kacch. 556. 

tto#* lVi>Gaq aqa t«? Or^oTqoqov &i qGoqoQiit; 
foaGorq, oi shiivra , rj xofj'q oiv Ko>Qvxi<u<; • 
cf. Diog. Laert. I. 11. 5. rö ATwp«’’Xf*ov ö^o,' , womit die llyampea oder 
die Phaedriadcn überhaupt gemeint sind, denn der coniHche Hügel, in 
welchem die Corycische Grotte liegt, hat nirgend« eine Felawand, von der 
sich ein Selbstmörder hätte herabstürzen können. 

27) Uvid. Met am. I. 316. 

Mons ibi vertieihus petit arduus astra duobus, 

Nomine Paruasus , superatque cacutnine nubes. 
cf. Lucan. Phars. V. 71. Stat. Theb. VII. 346. Lucian. Confeiupl. 5. Nonn. 
Dionys. XIII. p. 35S. 

28) Servius ad Georg. III. 291. Schol. ad Lucan. III. 172. Lactanf. 
ad Stat. Theb. VII 317. Gänzlich ungegründet ist auch die Annahme neuerer 
Philologen, es habe von den beiden Spitzen des Parnasses die südliche 
Lycorea, die nordwestliche Titliorea geheissen. Der Parnass hat viele 
Giptel, und der von Herodot VIII. 32. unter dem Namen Tithorea oberhalb 
der Stadt Neon angegebene ist keineswegs einer der höchsten, wohl aber 
von der Seite des Thals schwer zugänglich. 

29) KaGraXia von xaGTa/.ci<ü für xaratfrcdao; wie xaßaivut , xnntror, 
xäßi.rjua und dergl. 


30) Heliod. Aetb. II. 26. inturieaq orv rwv r« Aqo/ iwv xai dyopwr 
Kai XQTjVotr to aarv , xai KaoraXiay ai~njr, t/v di] xai rti(ii(i{iarrr;(in>r 
Inoitjcäittjv , in ri röv vtoty ttjntvdov. 

Pind. Pytli. IV. 290. fttfiarrtv/tcu A ini KaoraXiy. 

31) Piud. Pyth. V. 39. rdan Acttfrcwia; 


! 


V 
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32) Eurip Joii. 91. 

ei//’, w •l , oi(!ov dt?.qoi {Hqarrtq , 
rnq Kacra'/.iaq dqyvqottdtZq 
(iaivtrt divaq, xaOaqaiq di dqÖGotq 
äy rdqatciutvot, GTtiytri raovq. 

Eur. Plioen. 222. 

irt di JvrtCTrt/i«? t'doiQ 
i/Tuttvn fit xoftcxq i/tüe; 
öti'Oat, naq&irtov y/.tddr, 

<f'o tßtiatOt Harqtiats. 

33) Plut. Arist. 20. ix di ID.aradoty Ev/idaq, vnoG/ö/itvoq, uq ivdi- 
yircit r«/ica, xofittiv ro naqd roe {hoi' 7trq , ?;xtv tiq dtXqovq. ’^yvicaq 
di tu Goi/t et xexi mqtq^avd/itvoq tGTt y-rtvoiöaro duqv*i , xcu i.aßwv and Ton 
fiuiuov Tu jrvq, dfiniiio rrd/.iv tiq rä> lD.aTa.Uxq iy dtqtt. 

34) Eurip. Pho.*n. 1. 1. xdfiaq dtvG tu. 

Uorat. UU. Ul. 4. (51. 

Qui rore puro Castaliae lavit 
G'rines solutus. 

cf. Ovid. Met. 1., 371. Stat. Theb. 1. 698. 

35) Acsch. F.uin. 451. 

rrd/.ai nqoq d/J.ntq Tarn dquqo'i/it&a 
otxutGt , xai {io rotGt xai qrroiq nüqutq. 

Oreat erzählt hier der Athene seine Reinigung vom Muttermorde, die in 
Delphi durch Apoll selbst mit Wasser und Opferblut vollzogen war. Die 
a/J.04 untot sind der Delphische Tempel , der mit verstärkendem Plural oft 
vaoi , oixot , düuoi, ödiuoTo , dvdxroqa, fiü.aQ-qa •l»oißov heisst. 

36) Hcrod. 1. 51, xai ntqtqqam'jqta ätv arifrtjxt , yqvctov Ti xai 
aqyrqtav. 

37) Ilippocr. de Morb. Sacr. II. opou? {holet to>v ltqt7>v xai rütv rt/it- 
viutv dnoduxvt’fttvot , d>q uv /itjdtiq vntqßaiv ot, ti ft Tj uyvtvot, tiGiövrtq Tt 
ntqtqqutrö/it&a y oiy uq /itatvü/uv ot , ct/A it Tt xai nqörtqov Hyo/ttr ftvGoq, 
toTtu tttfayriQVfitvoL. 

Poll. Onom. I. 1. 3. tty d’ar 6 tiGo T<vrot; tvi hoq. 

38) Find Pylh. I. 75. Uaqvuoov Tt xqdrav KacraXiav quiorv. 

39) Aelian. Var. Hist. III. 1. ivralbd Toi quOt nalätq GtTTai.öiv xai 
tov War oXXotva tov JJvd-tov xa&^qaGdat xard nqucraytid tov dt oq, ort tov 
flv&Mva tov dqdxorra xartTUitvOtv etc. Die Gegend dasclbBt und der 
zerstörte Uischofssilz heissen jetzt ro drxoGTÖ/twv, vielleicht ein alter und 
bedeutsamer Name. 

40) Anlhol. Gracc. XIV. 71. cf. 71. Diog. Lacrt. Vi. C. 12. 
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■II) Kurip. Jon. 102. 

rjfittq di, novovq urq ix TTutdöq 
ftozO'oi'iuv dti, nröq&otO* däqvtjq 
axitftuiv (/ Uooiq icodurq 'buißov 
xaOaqdq fryoofttv vyfiaiq rt niduv 
qaviot vortqüv. 


vs. 110. %(t veiont J’ ix Ttvyioty qixftti) 

yaiaq nayäv , 
av uno/ti-orra* 

KaoraXiaq Streu, 

VOTtquV vdutq ftcolotv. 


•12) .Scliol. ad Eurip. Fhoen. 230. KacraXia di nr t)'h ** JfvOia 
(//i'thün) , tiq r;v Xiyui'Gt raq itqodot’X.ovq naq&irurq XoitaOat , /it/./.o reetq 
OfOTTfiösriov q&iyitG&at iv rot r qiziodt. JlaqOinuv di yXtdtjv aiTi t v rtjv 
KaGTct/.iav q tjd , naq o oov naqO’ivotv ftövov icri XuvTquv. 


•13) Eur. Jon. 91. yt vtj JtXqiq. cf. iltid. 1323. naGÜv JtXqidov i^ai- 
(itroq. Maxim. Tyr. XIV. 1. ytnrtuo* ro rr/uv JtXtftxöv. Plutarch. de 
Pyth. Orar. XXII. ÜGXtq i; rüv Xarqti<ovaa yiyovt fiiv ft rt? d/.Xuq irrarO et 
vo/ii/< o>q xai xaXioq , xai fifßiuxtv n’-räxroiq, etc. 

V 

11) Plufarch. de Def. Ur. 47 . öfhv tvq&iq icri. rn /itii yvratxi nq uq 
r« /ictvTtta yoi-cO-at xai Tairy naqiyttv nqdy/tara , q vXtxTTOYTtq ayri t * dta 
ßiou xai xa&aqtvovGar. ibid. ( 5l. toj'twv tr«xa xai Givovoiaq ayrov tu 
G uttat xai r uv fiiov üXotq dvtnifiixTov aiJ.oduxaiq u/aXiaq xai dOtxTuv 
qrXctTTui'Gt rijq J frihädoq. 


43) Ovid. Amor. 1. 15. 35. 

mihi fluvus Apollo 

Pocula Castalia plcna niiiuxtrct aqua. 


Stal. Sylv. V. 5. init. 

Me miscrum ! neque cniin verbia HoIcmnihuH ulla 
Incipiftin nunc, Canlaliae vocnlibua undis 
luvisus , Plioeboque giavix. 

Marlial. Kpigr. XII. 3. P. 

I.ain igcroh hubilnt facuuduu Stella l’enatcs , 
Clara« llynuk-uc Stella sititor nqtiac. 

Kuiih ibi Casiulius vitreo (Oriente »uperbit , 

(Judo uovcui doniinas saepe bihiuae ferunl. 
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46) Lucian. Jup. Trag. 30. nuq, w Müftt, drrctxov noniv xaixu, 
Hr t n X (linodot; tjuiv na^vvxot;, ft r,xi IhfudfiaToq , rj ntjyiji; ft am* »Ji > oi'a 
i\ Kaarcüia ioxiv ; 

Themiat. Orat. XIII. p. 292. rroifttvoi; nrof Iv rw JIctfwaootTi ix 
KaOTttltat ; rw /rnmnw nrtVfian xarao/ofiirov. cf. Suidaa a. v. Kaaraj.ia. 
Clandian I.XXXl. quiiiquid CaatAllo de gurgile Plioebua aultelal. Orig, 
coulr. Cela. VII. p 353. iy roi> nQo^fjrn; mptxa&>s o/itviy nn>i 

x ö xJjq Kaara/.iaq arüfuor. 

•17) Theophr. Hiat, Plant. IV. 13. (14.) rm? äi qad xai tt;v iv 
/if/.tfo TtMiTctvnv '.'iya/tifivova <f ix ivocu. cf. Plin, N. H. XVI. 41. f. Athen. 
Dcipu. XV. 62. 


FÜNFTES CAPITEL. 


Haupteingang in den Pylhiachen Tempell*«iilc. — Heiliger Periboloa. ~ 
Hage der Stadt. — Zusammenstellung der Wege des Pansauias und des 
Plutarch. — Statuen. — Thesauren. — Thesaurus der Corintiier. — - Stoa 
der Athener. — Kuthhaus und Gemeinherd der Delplier. — Stein der 
Sibylle. — Grosser Altar. — Eherner Wolf. — Ueber das Symbol des Wolfes. 


Der Haupteingang in den Pythischen Tempelbezirk ») war 
von der Seile der Castalia. Ausser diesem gab es noch 
Nebeneingänge was sonst ungewöhnlich war 3 ). Pausanias 
trat von Osten kommend durch die Hauptthür ein uud ging, 
wie es scheint, durch eine westliche Nebenthür beim Theater 
wieder hinaus 4 ). Die Umfangsmauer, der heilige Peribolos, 
war sehr gross 5 ) und umschloss ausser dem Tempel viele 
andere Gebäude und Heiliglhtimer. Sie bildete, so viel sich 
schliessen lasst, ein Dreieck mit gebrochenen Seiten und abge- 
stumpften Ecken, dessen Basis die tiefer gelegene Südseite 
bildet, von der sich ein unzweifelhafter Theil, wie es scheint 
die grossere Hälfte, in dem erwähnten Hellenicön erhalten 
hat, welches bei Ausgrabungen sichere Ausgangspunkte geben 
kann. Auch von der nördlichen Ecke glaube ich ein Stück 
auf halbem Wege zwischen der Nicolauskirche uud der Quelle 
Kernä entdeckt zu haben. Auf dem Wege von der Castalia 
zum Tempel lagen die meisten Sehenswürdigkeiten, doch 
lässt sich hier nur im allgemeinen die Lage des einzelnen 
angeben, bis Ausgrabungen mehr von dem Verschütteten 
enthüllt haben werden. Dagegen kann nördlich vom Tempel 
schon jetzt das meiste aus den vorhandenen Ruinen be- 
stimmt werden. 
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Die Stadl Delphi lag zu beiden Seiten der Castalia, und 
erstreckte sich mit einem Umfang von sechzehn Städten 6 ), 
oder acht und vierzig Minuten unterhalb des Peribolos hin, 
von der Marmariä oder den vier Tempeln bis zu den Tennen, 
wo sie in der Vorstadt Pylaea endigte. 

Pausanias geht von der Castalia auf demselben Wege 
zum Tempel, auf dem auch in Plutarchs Dialog .Uber die 
Orakel der Pythia die Fremden von den geschwätzigen Perie- 
geten, den Ciceroni der Alten, durch die Heiligthümer geführt 
werden, und beide trelFen in folgenden Punkten zusammen, 
die deswegen in derselben Reihenfolge neben dem geraden 
Wege zwischen der Castalia und dem Tempel augesetzt 
werden müssen: 

a) Verschiedene Statuen, unter denen die des Lysander 
und der übrigen Navarchen, die bei Aegospotami über 
die Athenienser gesiegt hatten 7 ). 


b) Stein der Sibylle 8 ). 

c) Thesaurus der Corinther ’). 


d) Grosser Altar bei Pausanias. Plularch erwähnt ihn 
nicht ausdrücklich, wohl aber die Stelle, wo die 
eisernen Bratspiesse , ein Geschenk der Hetäre Rhodopis 
gelegen hatten. Aus Herodot erfahren wir, dass diese 
dem Tempel gegenüber hinter dem Altar lagen, den 
die Chier geweiht halten, womit wahrscheinlich der 
grosse Altar gemeint ist, da kein anderer vor dem 
Tempel erwähnt wird 10 ). 

e) Tempel des Apollo, in den Pausanias hineingeht, 
während die Fremden bei Piutarch sich auf den süd- 
lichen noch vorhandenen Sockel desselben zur Unter- 
haltung niedersclzen 11 ). 


Zwischen diesen festen Punkten muss alles übrige von 
Pausanias und Plularch angegebene gesucht werden, wobei 
cs indess ungewiss bleibt, was rechts und was links vom 
Wege zum Tempel lag. Gehen wir uuu zum einzelnen Uber. 
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Was die Statuen betrifft, so waren in Delphi noch zu 
Plinius Zeit nicht weniger als dreitausend I2 ). Nero führte 
allein fünfhundert Erzbilder fort 13 ). Constantin der Grosse 
beging noch schmählicheren Raub, indem er den Rest der 
ehernen Statuen fortführte , um seine neue Hauptstadt zu 
schmücken ,4 ). Wie viel Scytben und Gothen zertrümmert 
oder niedergeworfen, lässt sich nicht ermessen. Jetzt bedeckt 
den Boden überall hoher Schutt, über den die Hütten Kastris 
leicht aufgebaut sind. Tiefer in den Boden ist man an sehr 
wenigen Stellen eingedrungen, und nirgends ohne interessanten 
Fund; cs lässt sich deshalb von Ausgrabungen viel erwarten. 

Die Statuen der Athleten und viele andere Weihgeschenke, 
namentlich auch von der Beule aus einheimischen Kriegen 
der Griechischen Staaten unter einander, standen vorzüglich 
im Östlichen Theile des Tempelbezirks am Haupleingange. 
Viele andere waren hie und da bis hart an den Tempel 
zwischen den Thesauren und anderen Gebäuden aufgeslellL 
Der Boden des Bezirks hebt sich so stark, dass man von 
Boeolien kommend diese Statuen über den Peribolos hervor- 
ragen sah ’ 5 ). 

Die Thesauren standen ebenfalls, wie aus Pansanias 
deutlich hervorgeht, nicht vereint auf einer Platform , wie in 
Olympia, sondern vereinzelt diesseits und jenseits des Steins 
der Sibylle, bis gegen den grossen Altar hin. Es waren 
meist kleine Gellen und cistcrncnfdrmige Gebäude l6 ), theils 
über, theils unter der Erde, bestimmt, die Weihgeschenke 
zu verwahren, welche der Tempel selbst nicht fasste, und 
die entweder ihres Materials wegen der freien Luft nicht 
ausgeselzt werden durften, oder wegen der Kostbarkeit eines 
festen Verschlusses bedurften. Auch heilige Teppiche wurden 
daselbst aufbewahrt. 

Der berühmteste Thesaurus war der sogenannte Corin- 
thische, von Cypselus als Geschenk dem Gotte gebaut, wo 
unter anderen die goldenen und silbernen Weihgeschenke des 
Gyges aufbewahrt wurden ,7 ). 
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Den Zweck eines Thesaurus hatte auch die Stoa, welche 
die Athenienser erbaut hatten 18 ). Wie es scheint, lag sie 
Östlich vom Stein der Sibylle. 

Neben diesem war das Rathhaus 1 9 ) der Delpher, in 
welchem eine Inschrift, die ich an einer der Stufen der 
Nicolauskirche fand, einen Gemeinherd, xoiv») iaria , an- 
gicbl 2 °). Solche Herde, auf welchen fortwährendes Feuer 
unterhalten wurde, waren in den Rathhäusern vieler Grie- 
chischer Städte 21 ) als Sinnbild der Vereinigung des Staats 
zu einer grossen Familie. Von dem Gemeiuhcrde im Delphi- 
schen Prytaneum ist der Opferherd in der Mitte des Apollo- 
tcmpels zu unterscheiden, auf dem ebenfalls ewiges Feuer 
brannte, und der ähnlich, aber in höherer religiöser Be- 
deutung, ein Gemeinherd für ganz Griechenland genannt 
werden konnte 22 ). 

In der Nähe des Prytaneums ragte ein Felsen über der 
Erde hervor, von dem herab die Sibylle Herophile ihre 
Orakelspruche gesungen haben sollte 23 ). Ich habe diesen 
Stein nicht aufßnden können, zweifle aber nicht, dass es 
durch Fortschaffung des Schuttes, der an manchen Steilen sehr 
hoch liegt, wird geschehen können. 

Auf dem Vorplatze des Tempels unter freiem Himmel 
stand der grosse Altar des Apollo 24 ), wo die täglichen 
Opfer dargebracht wurden, wol derselbe, den Herodot 
dem Tempel gegenüber als ein Weihgeschenk der Cbier 
angiebl 2S ). 

In der Nähe des Altars stand ein eherner Wolf 2 *), ein 
Sinnbild des Asyls und der Sühne, die Apoll dem von der 
Blutrache verfolgten flüchtigen Mörder verheissen hatte. — 
Dass vom Delphischen Orakel die Gesetze über die Reini- 
gung von unvorsätzlichem oder einer Rechtfertigung fälligem 
Morde 27 ) ausgegangen, wodurch die Blutrache, welche der 
ältere chthonische Naturdienst forderte, allmählich verdrängt 
wurde 23 ), ist von O. Müller zu Aeschylus Eumeniden voll- 
ständig erläutert; nur in Betreff der Bedeutung des W'olf- 
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symbols können wir dem grossen jGclehrten nicht bei- 
stimmen a9 ). 

Dass der Wolf in keiner zufälligen nnd künstlichen, 
sondern in irgend einer alten religiösen Beziehung zum 
Apollo stehe, beweist unter anderen sein ehernes Bild neben 
dem Altar vor dem Delphischen Tempel und der Glaube, dass 
Apoll den Wolf liebe, und .die Sage, dass Wolfe zuerst Gold 
nach Delphi brachten. Leider hat sich keiner der Alten hin- 
länglich klar Uber jene Beziehung ausgesprochen, und somit 
kann ich auch meine Ansicht nur als Vcrmuthung vortragen. 

Die Vergleichung eines flüchtigen Mörders mit einem 
Wolfe, der den Hirten oder seinen Hund gelödtet, und scheu 
davon flieht, ist gleich alt als treffend, und es liesse sich 
schwerlich eine wahrere finden, als diese, deren sich schon 
Homer und nach ihm Virgil 3o ) bediente. Die Tragiker 
wandten, um das Mitgefühl des Zuschauers zu gewinnen, ein 

t ** 

milderes aber neueres Bild an und verglichen den Flüchtling 
mit irgend einem anderen wilden Thiere, wie den Athamas 3I ) 
oder den Mörder des Lajus 32 ), oder mit einem aufge- 
scheuchten verfolgten Reh, wie den Orestes 33 ). Die Sage, 
das Apollos Mutter, die flüchtige, Überall verstossene Latona, 
als Wölßnn nach Delos kam 34 ), dass sie in Boeolicn von 
einem Eber verscheucht den Namen Ptoa erhielt 3S ), entsprang 
aus demselben Bilde. Die AIcmaeoniden, behaftet mit der 
Schuld eines Mordes und flüchtigen Kusses, nannte man 
Lycopoden 36 ). Statuen eines Wolfes, den die Verfolgten 
{(ftvyovTig) , als ihren Schutzheros ansahen 3 7 ), standen vor 
den Gerichtshöfen in Athen. 

Mil analoger Metapher werden die Erinnyen, die Göttinnen 
der alten Blutrache, von den Tragikern oft geradezu Hün- 
dinnen genannt 38 ). Weder die Erinnye, noch der Hund, ihr 
Symbol, durfte ein Asyl betreten; denn der Flüchtling, oder 
was bildlich dasselbe heisst, der Wolf, ist in Apollos 
Schutz 39 ). Wenn es heisst Apoll liebt den Wolf 40 ), so 
bedeutet dies wol, dass er sich des Sühnung suchenden 
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annimmt, und dies ist es gerade, was ihm, dem jüngeren 
Gotte, die alten Rachegütlincn vorwerfen: 

O du! Sohn des Zeus, du arglist’ger Dieb! 

Ein Jüngling tratst du greise Götter in den Staub, 
Den gottlosen Mann, den Blutschuld vertrieb, beher- 
bergtest du, 

Und stahlst, ein Gott, >den MultermOrder uns hin- 
weg! 41 ) 

Und wenn erzählt wurde, dass Wolfe zuerst Gold nach 
Delphi brachten 42 ), so waren damit ursprünglich wol Enl- 
sündigung Suchende gemeint, die mit Geschenken dem 
Phoebus 43 ) nahten. Der Name Lycius mochte sich demnach 
auf den Apoll beziehn, in wiefern er Reinigung und Ver- 
sühnung gewährt. 
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1) ij ffvO-tö, der älteste Name Delphis, bezieht sich bei Späteren 
vorzüglich nur auf das Heiligthum, rö ttqdv roü Tlv&iov Anö/./.vtvoq , und 
auf das dortige Orakel, während die Stadt mit Einschluss desselben, wie 
die Einwohner, ol At/.qai hiess. 

2) Paus. X. 8. 5. TtT/ir t rrcu di xai Xfodot dt aiVoü orrtytTq. Dass 
bei der Castnlia die nqoniiaia waren, beweist schon die Ifqovaia AfrvvCt. 

3) Servius nd Aen. I\. 200. Alii templuni dicunt, non soluiu, quod 
potest claudi, verum elinm quod palis aut hastis aut aliqua tali re et 
lineis aut loris aut simili re scptum est, quod et factum et»f. Amplius 
iino exitu in eo esse non oportet. 

1) Paus, X. 32. I. 7oü ntqtßö/.ou di roü ttqoü Otarqov tyirat Oiaq 
inava ßävrt ix roü ntqtß o/ou etc. 

5) Paus. X. 8. 5. At/.qiq di ij nohq dravrtq dta näct-q naqiytrat 
xarct rd aird di rf t ndt.n rjj ä/J.t] xai 6 ttqoq ntqißo). o,- roü 

Anöibovoq’ ntrnq di /ifj'ifrn piyaq xai avtordrot roü itGrtwq iczt. 

6) Strabo IX. 3. p. 27G. Tcbn. 

7) Paus. X. 9. I. .faxt dat/t ovlvtv di dnavrtxqh roirotv dvafh'i/tarä 
ienr an Abt p’aivnt AinGxovqnt xai Ztrq xai A noXiutv re xai Aqrt/nq' 
ini di airotq HoGndoty rt xai ArOavdqoq o AqtGroxq'trov artqavor/ttvaq 
ino roü JloGndüiyoq x. r. dvdxnvrat, di xai osrtG&i v rotv xartüty/iiviov, 
ÜGot GryxarnqydGavro rw Arodvdqot rd Iv Aiyoq norauotq iy al-rwv 
£naqrtarü>v ij and tmv Gr/t // aytjGarrotv’ tiai di di de etc. 

Plutarch. de Pylh. Or. 2. i&ar/ta'Ct di roü ya/.xov ro dv&qqov, wq 
oi’ jtivto nqoGtotxoq o i’di ft», ßctq ij di xrav oö GriXßoYtaq , viert xai ni/nf-ai 
Ti nqdq roi'i vtaqyorq, an ixtivtov ydq rjQxrat r fjq Oiaq , olov drtyvuiq 
OaXarriovq rij yqn a xai ßvOiorq ier töraq. 

8) Paus. X. 12. I. nirqct dt icrtv dviayovGa vniq rijq yrjq' ini rrtrrij 
AtXqoi GraGav qaaiv etcat, rovq yqi jG/toi'f ovo/ta ’HqotpiXrjV , SißvXXav di 
}nix).r t GtrV ri;v nqdrtqnr ytvo/tirtjv. 

Plut. cnp. 9. irrndtj ydq icrtynrv xarct Ttjv nirqav ytvd»tvni TtjV xarct 
rd ßtnXnntjqtnv , iq' tjq Xiytrav xaOi'CtGOat t r;v nqvtr^v ZißrXXav ix roü 
'F.Xtxvirnq naqaytvottivrv , rnd r wir Morcvtv r qaqtiGav. 

Ctcui. Alex. Strom. I. p. 301. qaei yoüv iv At/.qoTq naqd rd ßorXtv- 
Tt-qmv dti/.yto Hat- nirqav rivd , iq t f q i.iytrai xafiiitGÖcu rr f v nqwrrr t v 
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9) Paus. X. 13. 3. KoqlpOt m di 0* /fo>(>m ? wxo döfttjoar &^(Jav^by y.ai 

OtToi , x«i o /(Jt-väs d tx . /r«Vw»< drixuro lyrav&a. 

PI ul. cup. 12. « <)/ Toi'THtr kiyo/tiroir 7 tQof t mi tv tv di rfi KoQW&itov 

otxoi top qoinxa O-tdiftfroq cic 

10) Paus. cnp. 1 1. 4 //*/.(/ öd' di draO-y/td iß nv «itwt nXyoiov roi 

ßoi/iov Toö fttydkov, kvx 0? ya/.xorq. 

PI ul. cap. 14. 'Enti di top 'AxavOuov y.ai Bqaoidov nayik&ovßtP oir.or 
tj/tiv idn$iv d ntqujyryrijq y»>i>lov , w 'Podd>m,dos £xm»tÖ wort ercüpoc? 
dfttXiox o» OidrQoi etc. 

Ilerod. II. 135. ol y.ai vrv tn ßiwrpiaTa* , dnioOi ftiv Tor ßotuov, 
t or Xi(H ariOroar , avriov di airov ror vtjoT'. 

11) Paus. cap. 19. 3. t« di tr rot; atroic efc. 

Plut. cap. 17. orv t/r* tJ»»' /uGtj/iß^tpiöp xafrfZöittOa 

MQtjTzidott (ror) rto't. Dass die sich unterhaltenden auf den Slufco des 


Apullotcmpels sitzen , zeigen auch die Worte cap. 29. wot 1 rairi /iip ra 
rt(joytyQa,n/(iva twc ßm/öv, rö VvStO t cavrov xai to dltjdtv dyav anodl/fOOt. 

12) Plin. N. H. XXXIV., 7. c. 7. 

13) Paus. X. 7. I. 

14) So/o men. Hist. F.ccl. II. 15. 

15) Justin. Hist. XXIV 7. Dclplioruni sociorumque non nisi quntuor 
milia militum erant, qtiorum contemlu Hrcnnus ad acuendos suoruin nniinus 
pratdae ubertatem oinnilius ostendebat, sfalnasque cum quadrigis , quarum 
ingeiis copia procul videbatur, solido nun» fusas esse, plusque in pondere, 
quam in specic liabcre pracdac afßrmabat. 

Polyaen. VII. 35. 2. Bfjirvoq, 1'ctf.dr 05 dyayidv ini Ttjv 'E/./.dda, 
ötdiutrot; r org iv AtXyoiq x^rßorq dvdptdrrat; , XQOßxaXißd/t tvoq AtXijoiq 
aiy/iaXoWovq did ror i(f/i tjyioiq fjqiro , ti GTiQtdv urj r 6 /Qvßiov tw r 
dpaOrj/idrotv. 

IC) Gell. Noct. Attic. II. 10. id (favissas) esse cellas quasdaiu et 
cisternas, quae in area sub terra essent, ubi reponi solerent signa vetera, 
quac ex eo tempio (Capitolino) collapsa cssent, et alia quaedain rcligiosa 

e dom'8 consccratis sed Q. Valerium Soranum solituin dicere ait, 

quos thesauros Graeco nomine appellnremuK, priscos I.atinox flavissas dixissc. 

Hesycli. Oqßat’fj o?‘ tlq dyaX.jtdror xai /(jq/idrory v liouir dnöO-ißtv atxoq. 

Ans Paus. V. 19. 1. gellt nur hervor, dass die Thesauren in Delphi 
ähnliche Gebäude waren, wie die in Olympia, keineswegs aber, dass jene 
so wie diese auf einer Plutform standen. 

F.urip. Jon. 1111. Xaßotv d'v<fdß/taf? Ifta 0 tjcaiQÖiv rtd(>a xarißxia^t 
Erwähnt werden die Thesauren auch F.urip. Androin. 1092. 
opnr f rorror, <k diacTfl/n Otov 
Xyi’Gov yiiioyra yiaXa , Otjßat'Qoi'q fiQOT wr. 
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■Seinen Hymnus vergleicht Pindar mit einem fXtjOavqdi iv rroh'/oiam 
\4jro/.Xotvln vtt7r<f. 

17) Herod. I. 14. IV. 162. Paus. X. 13. 3. Plut Sept. Sap. Conv. 
XXI. de Pyth. Orac. XII. 

18) Paus. X. II. 5. Mr.odöftijCetv di xai \4&tjvatot tfroar rtTrö r wv 
XQtjt'CtToiv , o iv rot noXifti» Cqiotv iyivtro dnö Tt IltXoTTOWtjoilüv uni Slot- 
T1tXonovrt}Oioi<t rjoav rnf 'EXXtjvtxov ov/i/ia/ot. aräxnrci* di xai nXoiotv Ta 
axQa xoO/tr^iara xai aonidt? yaXxai etc. 

10) Plut. de Pyth. Orac. IX. und Clem. Alex. Stronim. I, p. 301. 
rö ßovXtiT t^Ktr. ln der folgenden Inschrift heisst es Tn nqita vtiov. Ob 
das Italhhaiis oder einer der Thesauren, vielleicht der Corinthische, unter 
dem von Vitrov. VII. praef. angeführten tholus, qui cst Delphis, zu ver- 
stehen sei, bleibt unentschieden. 

20) [dya&ä Tvya. dtdoy&at. Ta rtd/.u Totv /ftXqütv iv dyoqä TtXiiot 
oi ui v« Tat$ iy[rö,MO»; t/r«m]ff«t [ror dtira Zaqdtarnv, xai vnaqytw 
rxiTot xai ixyovotq naqct rav] Trö/.to; [n’^o];»[n'«r, 7Tqn]/i avrtiav, nrqodtxiav, 
aoi Xiav , är iXtiav näv\rotv\ , nqotdqiav '[fr ii<7otq äytövotq «] fröhq ri&r.Tt, 
[xai ;']<?; xai otxtaq Frxr^fftv xai ra/.i.a t i/ua navra , öoa xai roiq d[XXo 
TTpoijjj'o»? xai tvtqyiratq rä? nöXiog v7r<XQyn, xaXioat di arröv xai tv rö 
jrqvravtZov iiti [rav] xon'är iortav , dvayqd>yao di r oi? dqyorraz rö 
ipct/fio/ta iv rw imtfurtCTctTot rönrw' [roö i]tpoü , yqdiyat di xai mtri to rq 
Toiv Sa qdiavötv aqyovras xai röv dä«ov xai dnoorti/.ai, [;rori roiVor, - ] 
dvriyqaqov , örtots nv&ovrr* [7rar]r[t?]. 

21) Pind. Nem. XI. 1. llal'Piaq, ä Tt nQrrartta XtXoyyaq, ’Eoria, 
und dazu die Erklärer. Pull. Gnom, I. 1.3. o»Vw d'dv £ iortav ) xvqulnara 
xa/.otiy; rijr iv TTQvravtio) , iq tyq rö nvq rö doßtoror dvdnTtrat. Polyb, 
XXX. 0. 4. Paus. V. 15. 5. VIII. 9. 2. VIII. 53. 3. 

22) Auf den Opferherd im Tempel bezieht sich Plularch Anst. 20. wo 
xoivijf tct’a in demselben Sinne steht, wie bei Euripides Jou. 366. rqlnorq 
xotvöq ’EXX.Ü äoq. 

23) die Stellen s. Anni. 8. 

24) dieser Altar heisst bei Pausnnins X. 14. 4. /?« /tö? ö /riyas, hei 
F.uripidcs Jon 1275. 1306. 131 4. ßvt/iüs, 122. ßot/ioi und 1280 (Uit }> öq 
■Otov £4 nöij.m'os) . Der Vorplatz des Tc'inpels , worauf er stand, oder 
der Opferhof hiess &vuiXr n wie vs, 115. •I'oifton &rftiXa vno vaofq , und 
VS. 46. JhifieXai. 

25) Herod. II. 135. s. Anm. 10. 

26) Paus. X. 14. 4. Plntarch. Pcricl. 21. 

27) Dass Apoll den frevelhaften Mörder nicht annimmt und ihn nicht 
sühnt, beweist unter anderen die schöne Erzählung bei Aeliau. V. H. III. 43. 
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28) l.'eber die vom Delphischen Apoll eingeführten milderen Sitten 
iiberhunpt sieh F.plioros hei Strati. IX. 3. p. 282. Tchn. 

20) O. Müller Dorier B. II. p. 301. findet es wahrscheinlich, dass der 
Name üexfHK mit einer alten Spraehwurzel lux, Licht, Ätrxov, Zusammen- 
hänge, cf. Macruh. Saturn. I. 17.; aber dann würde z. B. der Wolf Xin os\ 
das Thier des Nebels und der Dämmerung, wovon schon Acschylus und 
andere den Beinamen Apolls ahleilen , ein Lichtthier sein, und Xvxoqtos 
nicht Dämmerlicht, axiöqu i?, wie es die Alten erklären, sondern Lichtlicht 
bedeuten. Avxrj wird von diesen meistens durch Xi<yt] , gxoto,-, axid 
erklärt, am besten Schul, ad II. VII, 433. Das bequemste ist freilich mit 
dem neuesten Mythenerklärer ohne weiteren Beweis, wie mau es gerade 
zum Seinigcn braucht , den Stamm Ar* — bald als Wolf oder Fisch, bald 
als l’eberschwemmung, bald als Licht, bald als Haiti auszugeben , gerade 
wie lucus a non lucendo. s. Forchhammer's llellenica p. 210.. Wenn es 
erlaubt ist, die F.rklärung alter Mythen auf so willkürliche F.tymologieu 
zu stützen , so verzeihe der ernste Leser mir folgenden Verbuch : 

Am Corydalus iu Attica hauste einst ein gewisser Frocrustcs. Dieser 
hatte zwei Bettgeslellc , e«u kurzes und ein langes. Jeder Gast, der ihm 
iu die Hände fiel, wurde >u eines dieser Ketten gelegt. War er gross, so 
wurde er verstümmelt, um in das kleine zu passen; war er klein, so 
legte ih» Frocrustes iu das grosse Belt und streckte ihn gewaltsam so 
lange aus, bis er es ausfüllle. Bei solcher Frocedur pflegte der Gast 
seinen Geist jämmerlich aufzugeben. Frocrustes war ein Recke im eigent- 
lichsten Sinne des Worts, und wir brauchen nicht lange zu suchen, was 
wol der Mythos mit ihm und seinem Unwesen meine. Sein Name //po — 
xportfrijc ist gebildet aus 7t po, vor, und xfioinv , hämmern. Die Analogie 
anderer Wörter zeigt, dass die Aspiration des h iu ch übergeht: Hohen- 
heim — Hochheim : Vorhammer — Vorchhammer. Dass aber unter den 
Gästen, den Fremdlingen (i'tVot) , die alten Götter und Heroen zu versteheu 
sind, die als völlig Unbekannte (;uoi) zu ihrem F.rklärer, dem Streck — 
Heros, kanieu, um unter seinen Händen ein so klägliches Ende zu finden, 
braucht keines weiteren Beweises. — Aber, siebe da, es erschien Theseus, 
der Freund des Heracles, und erschlug den Frucrusies. Thcscus, 6 h's* 
ist der Heros, der nur das positive setzen will, o {hjGtimv rö 9htixör. 
Sein Freund Heraelcs ist nach Forchhamraers Deutung die belle Luft, also 
der klare Verstand. Fassen wir nun den Mythos in gewöhnliche Worte, 
so kam die historische Wahl heit, die Freundinn der gesunden Vernunft, 
und machte dem Streckwerk ein F.mle. 

30) Ifoni. II. XV. 58F». 

ec/.).’ öy ap’ trp/ffr , .9 >;p» xaxuv pt;avr* roixwv , 
o (PTf , xiVa xr/ira? r t ßovxölov du <f i ßi/aaiv , 
qn'yn. 
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Virgil Aeiw XI. 810. 

Ae velut i Ile , pritis quam (ela inintica sequantur, 
L'onlintiu in montis Mexe aviux nbdidit altus, 

Oeeixo paxtore, lupus , tr.agnove juveuco, 

Conscius audacis facti , caudaniquc remulccus 
Subjecil pavituntem utero, siltasquc pelivit: 
llnud secus ex oculia Me (urbidus abKtulit Arruus. 


cf. Stal. Titel». IV. 363, 

31} l’ollux VII. 178. Et’finzüStjS ly 7rof. 

xoUoh; **' itrtQOis a'/.r/voi, öioxt 0 tjQ /«öro,\ 

32) Soph. Oed. Rex. 476. 

yä[) ln ayuiav 
r/.ar dvä x «»*rp« xa» 
nix(ta<i tixi rarpo? , 
fii/.to^ fttXitf) TTodi 


33) Aescb. Kuni. 131. 

orno äuiixui; a, x/.nyyaivm; d'c intfj 
y. inity ftifiiftyay ovnor' t’x/»/ro>v noror. 

cf. 111. 1 10. 2 IG. toi xiiov vf(i(>6v. 325, 7TTwx«. 


Ich kann nicht umhin, zu erwähnen, dass auch in der Neugriechischen 
Sprache der Wulf ein Sinnbild den boxen Gewissens ixt, wie in dem 
Sprichworte : ü /.ix o, - dvxctt/otv Ol/.u , der Wulf will Nebel, dun heisst: ein 
böses Gewissen sucht heimliche Wege. 


34) h. Rlythol. Wörterb. s. v. Lutona. Apuli, der Sühngott, Acxi«><;, 

J/two?, KuOu(JX?ji;, heitist als Sohn der Wölfinn Lelo bei Homer 

Amiry «rij?. — Bei den Bumern hiess lupa das unreine, von der mensch- 
lichen Gesellschaft ausgeslosseue Weib, die /<tJffc</vij. 

35) Tzetzes ad Lycophr. 2G5. Arytal iv Ji JA« y*rwoij I-Zpr tft*v 
And /./.«»•« ov-i /<»;'«? a^ito; iqctrt]’ idolaa dt Tottu t/rroiJO»; x«i Jlron * 
tx/./'ö»;. cf. l’lut. Pelup. 16. Sleph. Byz. s. V. 'A xpeu^ta. 


3G) llesych. s. v. i.rx6nodtq. Sie waren Irayt f? nach Herodot. 

37) Aristoph. Vesp. 389. 

w Avxt dionora, ytitotv ol yaQ olontfi iyöi xf/tioij'Ju» 

Tofi; liaxoiWtr röir <f f vyovTMV dti xai rofi; o/.o<f i'ftfto E?" 
wxjjffrtv yoTv inixtjdni tuiv IrxarO-' , iva rat’t tcxpuwo, 
xafiovkri&ifi /(övo, 1 naget rov x/.ctovra xa&ijo&at. 

t/.irjaov xai aöioor vi ri rov saino i< 7rAiyo*o/o*por. 

Phot. Lex. s. v. ii«o» d*x«s‘. 7rpi< ; r ofv AO’ijy^ot iwiawt ( ftott 

rdn> /<o^<r«s t/w*. cf. Suid. s. V. Aexos' und <5<xa,w. 
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38) Acicli. G'hoeph. 924. 1051. Humen. 132.246. Soph. Hesycli. s. v. 
xi'w ol di rijy 'Eqtvrcr. Hin Hund stand beim Römischen I.nr, dem 
Schutzgeisle des Hauses, der nach Plutarch Quaest. Hum. 51. zugleich ein 
erynnischer Rachegeist war. 

39; Plutarch. Quaest. Rom. 111. or» /idytnor övra röv xiva t<T>v 
affvXoty xai elyiotv iiii^yoi Civ Itfiwv, ueqaXt; xctraqry/-r roi; Ixiraig dtdo vriq. 
in Delos durfte kein Hund sein, Strab. X. 5. p. 389. Tchn. cf. Plut. 
Quaest. Rom. 68. Die Luperealien, von Plutarch rä Ai’xoua übersetzt, 
waren eiu Sühntest. 

40,) Plutarch. de Pyth. Or. XII. p. 114. Tchn. 

41) Aescli. Kum. 119. 

io) Tiai .-ho;, imxXanoq niXn, 
rio; di yfjctia; daiu ova; xa Otn/räcto , 
röv Ixirav aißoiv ct&tov avdfta xcti roxtlatv ntxi>ör , 
röv ft tjTQaXoiav d'l$lxXtq>aq otv btö;. 
vs. 223, 6 Aar or? y< tp m? ft ariftov ri&t/av, 

rovd' aqcupovft tvo; nrü xa, ftaroüov ä- 
yvtCfta xirQtov qövov. 

42) Servius ad Virg. Acn. IV'. 377. 

43) •boißoq, ein altes Adjecliv, bezieht sich auf den Sühngolt, als 
den selbst reinen und lauteren. Plutarch. de Ei I)elph. XX. p. 98. Tchn. 
qioißov di d/j n ov rö xaBafjöv xai dyvöv ol naXcuoi netv tovo/ta sov, vud 
cap. IX p 88. Tchn. tyoißor ri xö> xaöaytj) xai d/tuivri/t xaXovd. Tzetz, 
ad Ljcoplir. 6. qoißov yap rö xa&aqöv xai Xirxöv. Sehol. ad Apoll, 
Argon. II. 201. qoißov y«p ro xa&aqov , ö&tv xai <l>oißo; ö 'An töXX.otv. 
Serv. ad Aen. III. 251. Phoebus Apollo: purus , impollulus. Plut. de Def, 
Or. XXI. ayvöv yivöutv ov xai qoißov cut/Ow;, y.anXOorra rö /(ftjßTtjütov 
naQaX.aßiiv etc. 
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Tempel des Politischen Apollo. — Sockel und Slufen. — Baust)!. — 
Giebelfelder. — Mel open. — Goldschmuck und Vergoldungen auf wcissera 
Marmor. — Lieber die Weisse der Griechischen und Komischen Tempel. — 
Farhenlobigkeit der Stalucu. — Das Innere des Tempels, Pronaos, Cella, 
Adyton. — Delphische Lehren und Delphisches E im Pronaos. — Cella, 
Malerei und Slatuen derselben. — Altar des Poseidon. — Pylbischer 
Opferherd mit ewigem Feuer, religiöser Gemciiihcrd Griechenlands. — 
Mabelslein. — Goldne Adler. — Bedeutung des Nabelstein'. — Licht und 
Kaucltluke der Cella. — Leber liypaethralbnu. — Lage des Adyton. — 
Beschaffenheit des Adyton. — Steinerne Schwelle. — Zwei Theile de» 
Adyton: Kammer und Höhle. — Prophetischer Erdsclitund — Prophetische 
Quelle. — Dreifuss der Pythia. — Reliquien des Bacchus. 


Wir treten jetzt näher zum Hause des Politischen Apollo, 
dessen Lage wir bereits bestimmt haben. Die hohen Stufen, 
auf denen auch dieser Tempel stand *), waren, w ie an vielen 
anderen, mehr zum Sitzen bestimmt, als zum bequemen 
Hinaufsteigen; doch mochte für letzteren Zweck der Theil 
vor dem grossen Eingänge durch kleinere Stufen unterbrochen 
sein. Von der Südseite, wo die Gesellschaft des Plutarch 
sich zur Unterhaltung nicderliess 2 ), scheint die oberste Stufe, 
die den Sockel bildet, auf dem die Säulen standen, sich er- 
halten zu haben. Auf keinen Fall ist zu zweifeln, dass die 
angegebeuen Steinplatten eine der Tempelstufen sind. 

I)ic aufgefundenen Säulenlrümmer zeigen, dass der äussere 
Baustil Dorisch , der innere Jonisch war. Wenn wir einen 
sechssäuligen Tempel annehmen, so möchte er etwa um den 
siebenten Theil kleiner sein, als der Jupiterlampe! zu Olympia. 
Doch gehörte er zu den grösseren in Griechenland 3 ), und 
wetteiferte an Schönheit mit den Tempeln Athens 4 ). Die 
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Alciuaeoiiidcn hatten bekanntlich den Wiederaufbau des im 
Jahr 548 abgebrannten Tempels übernommen und die Aus- 
führung dem Archileclen Spintharus, einem Corinther, über- 
tragen. Die Vorderseite war durch ihre Freigebigkeit aus 
Panschern Marinpr aufgeführt, das übrige aus gewöhnlichem 
Stein. Lin Thcil des Tempels blieb lange oder vielleicht 
immer unvollendet *), doch ist ungewiss, welcher. Von den 
beiden Giebelfeldern war das eine mit den Statuen der Artemis, 
der Leto, des Apollo, der Musen und des untergehenden 
Helios, das andere mit denen des Dionysos und der Thviaden 
geschmückt, beides Werke Athenischer Künstler fi ). Von den 
Mctopcn beschreibt Euripides fünf: Hercules und Jolaus erlegen 
die Lernaeischc Hydra, Bcllerophon die Chimaera, Zeus den 
Mimas, Pallas den Enceladits, Bacchus einen anderen Giganten 7 ). 

Anc Tempel war üusserlich viel Goldschmuck 8 ), am 
Archilrav über den Säulen hingen vergoldete Schilde, und 
zwar an der Vorderseite runde, ein Wcihgeschcnk der Athener 
aus dem Maralhouischeu Siege 9 ), an der südlichen und der 
hinteren Seile lange viereckige aus der Gallischen Beute ,0 ). 
An den Melopen war einzelnes vergoldet, wie die Waffen des 
Hercules JI ). So auch vielleicht an deu Statuen des Giebels 
Haar, Leier, Köcher, Bogen, Zügel, Gürtel, vielleicht auch 
Gewänder 12 ). Mit Farben dürfen wir uns am wenigsten das 
Haus des reinen Phogbos überdeckt denken 1 3 ). Höchstens 
waren die Triglyphen blau, da der Tempel ziemlich alt 
war 14 ), und v ielleiclit einige Leisten am Giebel und Gesimse 
mit eucaustisch gemalten Verzierungen versehen ,s ), oder, 
was ich vom Delphischen Tempel eher glauben möchte, mit 
goldenen. Alles übrige, besonders die grossen Massen, die 
den Körper des Tempels bilden, die Säulen, den Archilrav, 
die Cella, denke ich mir weiss, die Vorderseite von glänzendem 
Parischen Marmor, die Übrigen Seiten mit weissem Stuck 
überzogen. Zu anderer Annahme berechtigen uns weder die 
Aussagen der Alten , noch die vorurteilsfreie Untersuchung 
der vorhandenen Uuiuen. Die Pythia selbst ueuul Siphnische 
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Gebäude aus Parischem Marmor weiss, und dies offenbar 
aus eben dem Grunde, wie sie ein mit Mennig bestrichenes 
Schiff rotli nennt 16 ). Wäre der Marmor bemalt gewesen, so 
hätte sie sich anders ausdrücken und nicht das rothe Schiff 
den weissen Gebäudeu entgegen stellen müssen. Auch Piudar 
vergleicht seinen Hvmntis mit einer weissen Parischen Denk- 
säule l7 ), und hätte sich nicht so ausgedrtickt, wenn es zu 
seiner Zeit Sitte gewesen w äre, die schöne fernhin strahlende 
Weisse des Parischen Steins mit Farben zu verdecken. Als 
die Epheser der Diana einen Tempel bauen wollten und dar- 
über berathschlagten , woher sie den weissen Marmor holen 
sollten, fand ein Hirte zufällig solchen in der Nähe der Stadt, 
worüber die Epheser sich so freuten, dass sie ihn einen 
Euangelos nannten l8 ). Man eröffuete den neuen Steinbruch 
und erbaute einen Tempel, der von so blendender Weisse 
strahlte, dass die Aufseher die Fremden erinnern mussten, 
ihre Augen bei der Anschauung desselben in Acht zu nehmen 1 9 ). 
Auch hier ist offenbar an keinen farbigen Anstrich, sondern 
an Politur des Marmors zu denken. 

ln Koni wurde nicht nur der ältere Capitol inische Tem- 
pel 2 °), sondern auch die übrigen, da sie aus gewöhnlichem 
Stein gebaut waren, weiss angestrichen 21 ), eine Sache, die 
den Aedilen zum Theil zur Last fiel, wie aus den Vcrrinischen 
Reden deutlich hervorgeht; denn Cicero meint, er würde sich 
nie um die Aedilitäl beworben haben, wenn das Anweissen 
von Säulen so viel Geld kostete, wie Ycrres während seiner 
Praetur einem Mündel dafür auf die Rechnung geschrieben, 
dessen Vater den Tempel des Castor in Pacht gehabt hatte, 
um ihn in baulichem Stande zu erhalten. Bei den pracht- 
liebenden Römern späterer Zeit, welche bunte seltene Manuor- 
arlen, aber vorzüglich zur Verzierung der Zimmer und inneren 
Gehöfte suchten , bleibt dennoch candens und fulgens fort- 
während zur Bezeichnung des äusseren Ansehens von Tempeln 
und reichen Privatgebäuden im Gebrauch, wovon sich jenes 
auf die blendende Weisse des Marmors der Mauern und 
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Säulen, dieses auf die blitzende Vergoldung des Daches be- 
zieht. Virgil nennt poetisch den Palatinischeu Apollotempel 
eine schneeige Schwelle des glänzenden Phübus 22 ). 

Weiss war den Alten eine heilige Farbe und zugleich 
die des Glücks lind der Freude. Wer kennt nicht die weisse 
Festtracht, die weissen Rosse, die weissen Opferstiere ? Nach 
Platos Ansicht ziemt sich für die Götter nur die weisse Farbe, 
und man soll ihnen nichts buntes weihen, weder in anderen 
Dingen, noch in Geweben, Teppichen und Gewändern 23 ). 
Hiervon wurden jedoch zahlreiche Ausnahmen gemacht; denn 
die Gewebe waren für die Ausschmückung des Inneren der 
Tempel bestimmt, wo auch die Wände und die Decke häufig 
bemalt, und bunte Götterbilder aus Thon, Holz oder Elfenbein 
und Weihgeschenke aller Art aufgeslellt waren. 

Der weisse Marmor wurde polirt, was ihm zugleich eiue 
grossere Dauerhaftigkeit gegen Wind und W'etter gab. AVo 
es nOlhig schien, wurde er ausserdem noch mit durchsichtigem 
sorgfältig gebleichtem Punischem AVachse überzogen, ein Mittel 
welches man auch bei Statuen anwandte, die der freien Luft 
ausgesetzt waren 24 ). Denn auch die nackten Theile aller 
Marmorstatuen waren in der schönsten Zeit gänzlich farbeulos. 
Da man in neuester Zeit begonnen hat, auch dies in Zweifel 
zu ziehen, so führe ich Lucians ausdrückliche Aeusserung 
über die Farbenlosigkeit der berühmtesten Statuen des Alter- 
Ihuins an, die uns hier genügen wird. Er führt uns nehmlicli 
in seinem Dialog „die Bilder“ einen entzückten Liebhaber 
vor, der aus den Meisterwerke^ des Praxiteles, Alcamencs, 
Calamis und Phidias sein Ideal zusammensetzt, und dann seinen 
Freund fragt, ob es ihm gefalle. Er erhält von diesem den 
Einwurf, dass nun noch etwas fehle, was ausser dem Bereiche 
der Statue liege. „Die Farbe, meinst du“ entgegnet jener, 
„woher sollen wir nun die nehmen, woher die Schwärze des 
Haars und der Augenbrauen, die Rothe der AVangcn und 
der Lippen, die zarte nicht allzu weisse 2 s ) Fleischfarbe des 
übrigen Körpers? woher anders, als von deu Meistern unter 
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den Malern, von Polygnot, von Apelles, von Euphranor und 
Aetion?“ Auch Homer, als dichterischer Maler, uud Pindar 
werden zu Hülfe gerufen, und so ein lebendiges Ideal voll- 
cudet, dem weder eine Statue, noch ein Gemälde allein ent- 
sprach. — Wer dennoch glauben will, dass zum Beispiel die 
Cnidische Venus bemalt gewesen sei, dem antworten wir mit 
Hermes bei demselben Lucian : „so viel ich ihr ausehe, wenn 
meine Augen nicht ganz trübe sind, ist sie aus weissem 
Pentelischeni Steine geschnitten.“ 26 ) 

So viel über diese Sache. Was das Aeussere des Delphi- 
schen Tempels betrifft, so ist noch zu erw ähnen, dass W affen 
als W'eihgeschenke , wie gewöhnlich , an den Pfosten aufge- 
hängt waren 27 ), und dass in einer der Cellamauern die 
Grenzbestimmung des geweihten Cirrhaclschen Gebiets cinge- 
haucn war 28 ). 

Das Innere des Tempels bestand aus drei Theilen: dem 
- Vorhause, rr gövuog , der Cella, vaog, ot;xög , und dem Aller- 
heiligsten oder Orakel, udvrov , fiavtelov, xgyjst/ptov. 

Im Pronaos, der durch ein Gitter 29 ) verschlossen war, 
stand eine Statue des Homer 30 ), und in der Ecke noch zu 
Herodots Zeit ein silberner Mischkrug des Crüsus und daneben 
drei goldne Sterne an einem ehernen Maste, ein Geschenk der 
Aeginelen aus der Salamiuischen Schlacht 3I ). 

An die Wand des Pronaos waren nach Beschluss der 
Amphictyonen 32 ) die sieben Delphischen Lehren oder soge- 
nannten Sprüche der sieben W'eisen mit goldenen Buch- 
staben 33 ) angeheflet, unter denen das „Erkenne dich selbst“ 
obenan stand, gleichsam der Gruss, w r omit der prophetische 
Gott die Einlretenden anredete 34 ). Einige schrieben dies 
Wort dem Thaies, andere dem Apoll durch den Mund der 
Pythia zu 3S ), ein Wort, das den Samen vieler philosophischen 
Bestrebungen ausgestreut und den Sociales zur Erforschung 
des inneren Menschen bewogen hat. 

Daselbst befand sich auch ein hölzerner Buchstabe, der 
fünfte des Griechischen Alphabets, der Sage uacli eiu gemein- 
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schädliches Weibgeschenk der sieben Weisen. Es war ein 
einfaches E , welches in der allen Orthographie zugleich die 
Stelle des Diphthongen u vertrat. Als Zahlzeichen bezogen 
es einige auf die Zahl der ältesten Griechischen Weisen, die 
damit hätten bezeichnen wollen, cs seien ihrer nur fünf ge- 
wesen; andere legten der Ftinfzahl einen tieferen philoso- 
phischen Sinn unter. Als Conjunction konnte es „wenn 11 oder 
„oh“ oder „wenn doch;“ als Verbum t'i „du bist“ bedeuten, 
und so verschiedene Meinungen veranlassen, die Plutarch in 
der bekannten Abhandlung Uber das Delphische E auseinander 
gesetzt hat 36 ). 

ln der Cella des Tempels, die von Andocides, einem 
Künstler zweiten Ranges, ausgcmall 37 ) und, wie sich aus 
den Bruchstücken schliessen lässt, mit einer Jonischen Säulen- 
halle geschmückt war, standen die Statuen des Zeus und des 
Apollo, des Obwalters über das Schicksal und des Verkün- 
digers desselben, und neben diesen zwei Moereu, die sonst 
überall in der Dreizahl verehrt wurden 3 *). 

Pausanias sah in der Cella einen Altar (ßtoftig) des 
Poseidon 39 ), des Gottes, der die Quellen der Erde eulsprudeln 
lässt und in Delphi vor allen seine Macht kund giebt. Er 
sollte einst gemeinschaftlich mit der Gaea im Besitz des Orakels 
gewesen sein. Daselbst slaud auch eiu eiserner Thron, auf 
dem Pindar sollte gesessen haben, wenn er seine Püaucn zu 
Ehren des Apollo sang 40 ). Ferner zeigt uus der alte Reisende 
in der Cella einen Opferherd (ian’u) , an welchem Neoplolcuius 
ermordet sein sollte. „Aber in das Innerste des Tempels“ 
fährt er fort, „werden wenige eingelassen; und es ist dort 
eine zweite Statue des Apollo aus Gold.“ Hierauf verlässt 
uus der sonst so ausführliche Beschreiber und gehl wieder 
aus dem Tempel, uuzufrieden, wie es scheint, dass. er nicht 
zu den wenigen gehörte. Wir müssen uus deshalb nach anderen 
Führern umselten. 

Von Aeschylus lernen wir, dass ewiges Feuer auf dein 
Opferherde brannte 41 ), dass an demselben Apoll den Orest 
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mit Fcrkelbiul vom Multermordc reinigte 4 7 ), und dass neben 
ihm der berühmte Nabelstein lag, an dem Orest bei der 
Sühnung kniete, so dass das Blut über den Stein hinabfloss 43 ). 
In der Nähe war der Eingang zum Adylon. 

Der Opferherd 44 ) und das ewige Feuer auf demselben 45 ) 
werden mehrfach erwähnt. Der Pylhische Apoll, der Vater 
des Delphos und des Jon, war Penal von Delphi sowohl als 
von Athen, und hiess als solcher Patroos oder Palrios 4fi ), 
und sein Opferherd palria ara 47 ). Und wie die Vesta immer 
in genaueste Verbindung zu den Penaten steht 48 ), so heisst 
cs von ihr in Beziehung auf den Pythischen Altar mit dem 
ewigen Feuer, dass sie das Haus des Apoll in Pytho verwaltet 49 ). 
Aber Apoll war Patrios nicht nur für Delphi und Athen und 
für so viele Städte, die nach seiner Weisung gegründet waren, 
sondern für die gesammte Hellenische W elt als höchster Ge- 
setzgeber, als Ordner des Hellenischen Gottesdienstes 5o ). 
Und nicht für Griechenland allein war der Pylhische Altar 
ein Gemeinherd Sl ) und der Dreifuss ein heiliges Gemein- 
gut 52 ), sondern die gesammte alte Well, so weit der Grie- 

t 

chische Geist seinen Einfluss ausgedehnt halte, erkannte das 
Delphische Orakel als religiösen Mittelpunkt an S3 ). Wer 
immerhin, sei es als Privatmann oder von einem Staate abge- 
schickt, das Orakel zu befragen kam, mochte es sich um 
Gründung einer Colonie, um Einführung einer Gesetzgebung, 
um Versühnung erzürnter Gottheiten, um Abwehrung von 
Seuchen und Hungersnoth, um Erklärung auffallender Wunder 
oder um Erforschung der Zukunft handeln, so musste er zuvor 
an diesem Altar ein Opfer darbringen, der deswegen m&ö- 
ftaprig iarlu hiess. Das Feuer desselben wurde mit Tannen- 
holz unterhalten S4 ), und war zugleich ein Sühn - und Reini- 
gungsfeuer 55 ). Die Pythia, ehe sie ungesalbt und in schmuck- 
loser Kleidung zum Dreifuss hinabstieg , räucherte daselbst 
einfach mit Lorber und Gerstenmehl 56 ). 

Neben dem Opferherde lag der Omphalos oder Nabelslein, 
ein weisser Stein von der Form eines Bienenkorbs oder abge- 
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stumpften Kegels, geschmückt mit heiligen Binden 57 ). Tan- 
sanias erwähnt ihn gelegentlich , ohne seine Lage zu bestim- 
men 58 ); da jedoch noch zu seiner Zeit die Delpher ihn für 
den Mittelpunkt der Erde ausgaben, so lässt sich nicht denken, 
dass sie ihn verrückt hätten, ln Aeschvlus Eumeniden begegnet 
die Pythia auf dem Gange durch das Innere des Tempels 
zum Adyton dem Orest, der sich an demselben niedergelassen. 
Im Innern des Tempels giebt ihn auch Strabo an, und ein 
Scholion zum Lucian setzt hinzu, dass er dort auf dem Fuss- 
boden lag s9 ). Ich vermuthe, dass Opferherd und Omphalos 
sich, so viel möglich, in der Mitte der Cella befanden 6o ). 

Nach einer Ansicht, die sich bei Varro und Hesychius 
findet fiI ), war der Nabelstein das Grab des Erddrachen, deu 
Apoll mit seinen Pfeilen erlegt hatte, jener Schlange, die ein 
Symbol der chlhonischcn Gottheit war, deren Dienst dem des 
Apollo vorherging. Erinnern wir uns hierbei, dass er für 
den wirklichen Mittelpunkt der Erde galt, dass er eine grosse 
Heiligkeit besass, so scheint es mir nicht sehr gewagt, wenn 
ich ihn für einen alten Fetisch der Gäa halte, der Urpro- 
phetin, die, wenn auch Apoll, der jüngere Gott, sich in den 
, Besitz des Orakels setzte, nie ganz ihren Anlheil an dasselbe 
noch ihre Verehrung verlor 62 ). Ein Nabelstein war auch 
der Fetisch des Jupiter Ammon, der für den Inhaber der 
prophetischen Kraft des Gottes galt, und in Paphos wurde 
ein ähnlicher Stein als Venus verehrt fi3 ). 

War der Nabelstein in Delphi der Gäa heilig, so erklärt 
sich, warum Orest an ihm gesühnt w urde, so dass das Ferkelblnt 
über ihn hinabfloss; denn das Sühnopfer galt der Erdmutier, 
deren Boden durch das Blut des Muttermordes befleckt war. 
Apoll, im Mittelpunkte der Erde auf demselben sitzend, ist 
Gründer einer milderen Religion, Gesetzgeber und Erklärer 
des neuen göttlichen Rechts 64 ), das den rauheren Dienst 
jener finsteren Naturgewalten verdrängte. 

Neben dem Omphalos standen einst die goldnen Bilder 
der beiden Adler, durch deren Flug Zeus die Erdmittc 


Digitized by Go 


Sechste» Capitel. 


t 


79 


bestimmt haben sollte 65 ). Pindar kannte sie noch; später 
aber verschwanden die im Phocischen Kriege. 

So weit von den HeiHglhtimern der Cella. Um uns nun 
in das Ad) ton zu führen, mochte uns ein neuerer Reisebe- 
schreiber und sonst bekannter und gelehrter Archäolog bereden, 
mit ihm aus dem Tempel in den Hof zu gehen, wo der Drei- 
fuss neben dem heiligen Lorberbaum hinter einem Geländer 
stehe f ‘ 6 ). Aber wir lassen ihn allein hinausgehen und bleiben 
bei den Alten, welche uns mit klaren Worten zu wieder- 
holten Malen den Eingang in die geheimnissvolle Hohle inner- 
halb der Tempelmaucrn zeigen. In den Eumeniden des 
Aeschvius geht die Pythia 67 ), und im Jon des Euripides 
nicht nur diese, sondern auch Xuthus 68 ) durch die grosse 
und einzige Tempelthür zum Adylon aus und ein. Ueber- 
haupt geht niemand, der das Orakel befragen will, von 
Homer an bis herab in die Zeit der Byzantiner, anderswohin, 
als in den grossen Pythischen Tempel, wo sich iiu Aller- 
heiligsten der Dreifuss befindet. Agamemnon überschreitet die 
steinerne Schwelle, um vom Apoll eine Weissagung über den 
Ausgang des Trojanischen Kriegs zu erhalten 69 ). Nach Pindar 
empfängt Battus, als er in den Pythischen Tempel cingetreten, 
dort im goldreichen Hause des PhObus die Weisung, in Libyen 
eine Colonic zu gründen 7o ). Creon wird von Ocdipus zum 
Hause des Phobus gesandt, um zu erfragen, wie Theben von 
der Pest befreit werden kOnne 71 ). Herodot und Xenophon 
bedienen sich einstimmig des Ausdrucks, die Pythia habe dem 
Lycurg geweissagt, sobald er in den Tempel getreten 77 ). 
In verschiedenen Orakelsprüchen 73 ) begrlissl die Pythia den 
Eintretenden mit den Worten: „selig, o Mann, der du zum 
Hause „des Gottes kommst,“ oder mit einem ähnlichen Grusse. 
Frevler, die sich ihr nahen, treibt sie mit den Worten hin- 
weg: „fort von meinem Dreifuss!“ „entweich aus dem schonen 
Tempel!“ Die Phocischen Tempelräuber suchten die von Homer 
innerhalb der steinernen Schwelle angegebenen Schätze unter 
dem Fussbodcn, und zwar innerhalb des Tempels in der Nähe 
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des Opferherdes und des Dreifusses 74 ). Dionysius der Periegcl 
giebt den Dreifuss im Tempel an 75 ), und Tansanias sagt, dass 
ihn Hercules einst aus dem Tempel habe rauben wollen 76 ). 
Auch Heliodor, Lucan und Tzelzes stimmen darin liberein, 
dass das Orakel im Tempel lag 77 ); und wenn man es je 
unternehmen sollte, Nachgrabungen unter jenen denkwürdigen 
Trümmern anzustellen, so wird mau es dort auffinden. 

Dass das Orakel eine Hohle oder ein verdecktes unter- 
irdisches Gemach gewesen, liegt schon in dem Worte udvrov, 
welches einen Ort bezeichnet, zu dem niemand, als der Priester, 
oder wem es sonst besonders erlaubt wird, hinabsteigen 
darf 7Ä ). Auch waren fast alle bekannten adura, namentlich 
die prophetischen, unter der Erde, aber keines wird häufiger 
als das Delphische w ie eine grosse Hohle oder ein geräumiges 
unterirdisches Gemach geschildert, welches im innersten Winkel 
des Tempels lag. So sind statt advrov, ^uvxtlov, yjjtjaxi'jgior, 
penetrale, oraculuui, die Ausdrücke: üvtqov, (svn)\cuov, antrum, 
specus, caverna, bei den Alten sehr häufig 79 ), alles Aus- 
drücke, womit sie nicht nur natürliche Hohlen, sondern auch 
gebaute unterirdische Gemächer bezeichnen, wie z. B. das in 
Form eines Thesaurus gebaute Orakel des Trophonius, in das 
man von oben mittelst einer Leiter hinabstieg. Die Ausdrücke 
ftiyog und vaov to fuwrarw *°) geben die Lage des Delphi- 
schen Adylons als im Innersten des Tempels an, und ich 
vermuthe, dass der Eingang in dasselbe entweder an der 
Westseite der Cella der grossen Tempclpforte gegenüber lag, 
oder an der Nordseite, von wo aus eine Hohle sich lief in 
den Bergabhang hinein erstrecken konnte, und zwar in der Rich- 
tung nach der Cassotis hin, von der aus Wasser in dasselbe floss. 

Dass das Adyton oder wenigstens der Raum, wo der 
Dreifuss stand, tiefer lag, als der Fussboden des Tempels, 
bezeichnen die Ausdrücke des Hinabsteigens: xaxuSuiw, 
xuitifu, xccrto^oiittt , vTTtpxoficu , desceudere, mergerc *’)♦ 

Nach Stephanus von Byzanz war das Adyton aus fünf 
Steinen gebaut, ein Werk der berühmten Baumeister Trophonius 
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und Agamedes 82 ), denen auch der steinerne Bau des ganzen 
ältesten Tempels zugeschrieben wurde, welcher im ersten 
Jahr der acht und fünfzigsten Olympiade durch einen Brand 
zerstört und darauf durch den ersetzt wurde, den wir in 
vorliegender Untersuchung vor Augen haben 83 ). Im Homeri- 
schen Hymnus werden Trophonius und Agamedes durch die 
Legung der steinernen Schwelle 8+ ) als die Meister des Baus 
bezeichnet, während unzähliges Volk den Tempel aus ge- 
glätteten Steinen aufführt. Von diesem ältesten Gebäude scheint 
ausser dem starken polygoncu Unterbau auch das fünfsteinige 
Adyton und der Eussboden, wenigstens die Gegend um den 

t 

Pythischen Opferherd, der Zerstörung durch den Brand ent- 
gangen zu sein; denn wäre beides durch Spiutharus neu 
gebaut worden, so hätten die Phocischen Räuber es sich 
schwerlich einfallen lassen, dort Nachgrabungen nach den 
Schätzen anzustellen, die, wie sie meinten, Homer innerhalb 
des Tempels mit den Worten angäbe: 

Noch, was drinnen gesammt des Verkündigers PhObus Apollons 
Steinerne Schwelle vcrschliessct im felsumgebenen Pylho 8S ). 

Den Eingang in das Adyton verdeckte vielleicht nur ein 
Vorhang, da weiter keine Thür erwähnt wird. Das Innere 
desselben scheint mir aus zwei Theilen bestanden zu haben: 
aus einer ursprünglichen natürlichen Hohle, in der über dem 
prophetischen Schlunde der Dreifuss stand, und demTropho- 
ni sehen Vorbau oder der Kammer aus fünf Steinen, in welcher 
die Orakelbefrager sich setzten, während die Pythia weis- 
sagte. Plutarch erzählt, dass diese Kammer bisweilen von 
Woblgerüchcn erfüllt wurde, die von der Quelle des Adytons 
herzuwehen schienen 8fi ). Herodot nennt sie ntyuQov 87 ), 
während er den ganzen Tempel mit vtjog bezeichnet, und 
bestätigt, dass die Theopropen sitzend warteten, bis sie ihren 
Orakclspruch erhielten. 

Im enllcgcneten Winkel der Hohle 88 ) stand ein drei- 
füssiges Gerüst über einem tiefen Erdschlunde mit nicht sehr 
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weiter Oeflnung, woraus ein kaller belaubender Hauch herauf- 
wehtc, dem man prophelischc Begeisterung zuschrieb. Dieser 
Schlund, den man von der gauzen Grolle und ihrer Cyclopi- 
schen Ueberbauung wohl unterscheiden muss, wird mit den 
Wörtern : outfia y>jg, arofttop, lli'xhxop arofuop , yuof.iu, yuog, 
ytiyfict yns, hialus tclluris, foramen terrae bezeichnet 89 ). 

Der Dreifuss hatte den Hauptzweck, die Prophetiun, deren 
Betäubung keineswegs künstlich hervorgebracht oder gar eine 
betrügerische Verstellung war, vor dein Hineinfallen in den 
tiefen Schlund zu sichern 9o ). Zwischen den drei Füssen 
dieses Gestells hing ein hohler Kessel, tißns, corlina, in 
Form einer Halbkugel 91 ), in welchem als heilige Reliquien 
die Zähne und Knochen des alten Erddrachen aufbewahrl 
wurden, der so gewissermassen mit weissagte. Um die 
Fasse wand sich die schuppige Haut der Schlange 92 ). Den 
Deckel des Kessels und zugleich den Silz der Pythia bildete 
eine runde Scheibe, öXftog 93 ). Lorberkränzc hingen umher, 
deren starker Geruch die Ecstasis derselben vermehrt haben 

mögen 94 ). 

Plularch giebt im Adylon eine Quelle an, die von Zeit 
zu Zeit duftete 9S ). Das Wasser derselben war nach Pausanias 
unter der Erde aus der Cassotis, die ganz in dci Nähe obci- 
halb des Tempels liegt, dorthin geleitet, und Uieilte der 
Pythia prophetischen Geist mit 9fi ). Auch Lucian lässt sic 
durch einen Trunk vom heiligen Wasser begeistert werden 97 ), 
wie die Priester des Clarischen Apollo. Neben dieser Quelle 
und dem Heiliglhume der Gäa, die vordem im Besitz des 
Orakels war, soll einst auch ein Heiligthum der Musen ge- 
standen haben , die wegen der dichterischen Einkleidung der 
Sprüche für Beisitzerinnen der Weissagung, und Wächterinnen 
des prophetischen Quells gegolten haben sollen , eine Sache, 
über die ich nicht zu entscheiden wage, da nur Plularch sie 
in einer nicht ganz klaren Stelle erwähnt 98 ). 

Im Adyton befanden sich in einem Kessel, dessen Gebrauch 
zum Aufbewahren von Todtenasche auch sonst vorkommt, die 
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Reliquien des nach einem geheimen Mythus von den Titanen 
zerrissenen Dionysus "). Diesem wurden mystische Opfer 
dargebracht die mit den Bacchischcn Orgien in Verbindung 
standen, welche der Frauenbund der Thyiaden, Delphischer 
und Attischer Weiber, auf den Hohen des Parnasses feierte. 
Die Darstellung des Dionysus und der Thyiaden im hinteren 
Giebelfelde bezog sich auf seine gemeinschaftliche aber ge- 
ringere Verehrung in demselben Tempel mit Apoll 10 °), und 
war wol ein Rest des alteren ungeregelten Naturdienstes, 
wie oft mystische Culte sich als Ucberbleibsel früherer Reli- 
gionen zeigen, die im Geheimen fortdauerten, während die 
neue veröffentlicht wurde. 

Steigen wir aus dem dunklen Adylon wieder in die Cella 
zurück, so drängen sich uns, che wir sie ganz verlassen, 
noch zwei Fragen auf: wie fiel das Tageslicht ein? und wie 
stieg der Rauch des Opferherdes hinaus? Beide beantworten 
wir mit der Bemerkung, dass im Dachrücken eine Oeffnung 
war, welche diesen Bedürfnissen zugleich genügte. Dies 
geht aus Justin hervor, welcher erzählt, dass beim Angiifl 
des Brcnnus auf Delphi die Priester ihre kämpfenden Reihen 
dadurch gegen die Übermächtigen Barbaren ermuthigten, dass 
sic ausriefen, der Gott sei angekommen, man habe ihn durch 
das geöffnete Dach in seinen Tempel hinabfahren sehen I01 )» 
Ganz ähnlich enlschwingt sich bei Homer Pallas Athene aus 
dem Männersaale des Odysseus vor den Augen des Telemach 
durch die offene Licht- oder Rauchluke, oder sie setzt sich 
ein anderes Mal in Gestalt einer Schwalbe in dieselbe nieder, 
um den Helden im schweren Kampfe gegen die tibermüthigen 
Freier nahe zu sein I02 ). 

Jeder Tempel, in dessen Innerem ein Altar stand, worauf 
häufig geopfert wurde, oder gar ein Opferherd, auf dem, w ie 
in Delphi, fortwährendes Feuer brannte, musste wol ein 
Rauchfensler haben , durch welches dann zugleich auch Licht 
einfallen konnte, wie dies bei den alten einfachen Häusern 
der Fall war. So erzählt Hcrodot von einer Macedonischcn 
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KOnigswohnung, dass die Sonne durch den Rauchfang auf 
den Roden des Zimmers schien ,03 ). Vom Eleusinischen 
Tempel wird ein Lichtloch in der Hohe des Daches ,o4 0, und 
von einigen Römischen Tempeln, dem Capitolinischcn und 
dem des Dius Fidius, ein durchbrochenes Dach ,( i 5 ) aus- 
drücklich erwähnt, und zwar bei erstcrem nicht im Dachrücken, 
sondern in einer der beiden abhängigen Seiten. In der Cella 
dieses Tempels wollten einige sogar die Leiche des Cäsar 
verbrennen 1 ofi ), was ohne eine ähnliche Vorrichtung unmöglich 
gewesen wäre. 

Eigentliche Hypüthrpllempel mit einem in der Mitte ganz 
offenen Dache 1 ° 7 ) waren selten, und entweder durch einen 
bedeutenden Umfang der Cella und einen zugleich trocknen 
und milden Himmel bedingt, oder cs erforderte irgend ein 
religiöser Grund diese Rauart. Das Hypälhron diente dann 
zugleich dazu, dass der Rauch vom Altäre frei hinauswirbeln 
konnte T08 ). Im Parthenon stand unter dem Hypälhron in der 
Milte der Cella ein Altar auf einer grossen viereckigen Rasis, 
deren Spuren sich unter der jetzigen Moschee erkennen lassen, 
wo man bisher ohne Grund die Stelle des grossen elfenbeinernen 
Standbildes der Minerva angenommen hat 109 ), welche weiter 
im Innern geschützt unter dem Dache stand. 

Der Delphische Tempel, unter den Hohen des Parnasses 
gelegen, der heftige Regengüsse und dichte Schneegestöber 1 1 °) 
und oft mitten im Sommer Hagelschauer herabsendet, halle wol 
nur eine kleinere Oeffnung x 1 ') oder eine Luke im Dachrücken, 
die, wenn es nothig war, verschlossen werden konnte, und ich 
vermuthe, dass sich diese gerade über dem Opferherde in der 
Mitte der Cella befand 1 ,a ). Wie Odysseus prachtvoller Saal 
trotz des Rauchfanges ein nissiges Gebälk hatte, denn es stand 
in der Milte ein Herd, auf dem oft helles Feuer loderte, so 
mochte auch trotz der übrigen goldnen Pracht die Decke des 
Delphischen Tempels vom Rauche geschwärzt sein. Den Ein- 
tretenden konnte dies nicht stören; es erinnerte ihn vielmehr 
an die Frömmigkeit der zahllosen Verehrer des Gottes. 
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1) Eurip. Jo«. 739. 

t ).•/ i’xAt nqbi uii.a&qa xai xoin^i fit. 
ainttvd rot fiavrtia. 

2) Plutarch. de Pytli. Orac. XVII. p. 119. Tchn. neqtelöövrK; olv int 
Totv fttGtjftßqtvütY xa&t^öfit&a nqtjnidotv (toc) rtol. Audi in der Unter- 
haltung über das Delphische K scheint Plutarch auf den Teiupelstufen zu 
sitzen, cap. I. xaOicai neqi rbv vedv , und cap. II. öqa de xcti rarrt r« 
npoyqdii fiaxa. 

3) Pliilostr. Vit. Apoll. VII. 11. p. 217. d/J.oi> Idtrjfrtj vao e xai 
fttyähav t;dfj xa< i/.axofmidu>v. 

4) Eurip. Jon. 181. 

oex ir rr«s - ZaQüus AOd- 

1 » ^ _ > 
reu«; trxiovfi; lytfco* ««•- 

/.«» Otöir fiöv or , on i' dyrt- 

dxuhg Oeqctnetai' 

d/J.u xai naoet Ao\ia 

tw Aarorq dtdvfuav nqoGiit- 

no>v y.a/j.ifi/.iqccQov g>w;. 

Find. Pytli. VII. 9. 

ndnatct ydq noMiGt /.öyoi; d/u/.ti 

Ttyf/fho; acxüiv , Ano/J.ov , di rtüv yi döfiov 

JlcOCivt di <x 

h)ar t röt* tTecjar. 

5) Plutarch. Anton. 23. N 

C) llerod. II. 180. V. G2. Pauson. X. 5. 5. X. 19. 3. 

7) Eurip. Jon. 190 — 218. Dass die beschriebenen Bilder Basreliefs 
sind, geht hervor aus vs. 20G. 

Gxiqat x/.oror ir xti/tet 
i.atvoiGt 1 \ydvxuiv. 

8) Eurip. Jou. 157. yqi ■c/jqm; otxoi. 

9) Paus. X. 19. 3. än/.a de ini rötv intGTi’Xiotv yjii GÖ, etc. cf. Aeschin. 
c. Clesiph. 11G. (70). 

10) Paus. 1. I. ayijfia di ainüv ioxw iyyrxdxo > töiy IhqGtxöiv yijjfoyr. 


Sö 
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11) Eurip. Jon. 190, 

Hov, tärd ’ af>(iij<sov , 

AtQvcüov 1 ’d'tfttv ivetiqn, 

X(jvaicu<; 6 Atoq naiv. 

12) Vergoldungen waren besonders häutig au Apollostatuon , woraus 
dichterische Beschreibungen zu erklären sind, wie z. B. Callimach. Ilymn. 
in Apoll. 33. 

yoi'Otrt tw 'noXXotve , rö r trdiTov, iy r l7n7Tuf>ni<; , 
jy rf Arpiy, rö r ar/ifia tu Avxrtov, rj ri ya^trpiy* 

Xl>vGici x«t t« niötla. nolv/Qt 'Oo<{ y«p .IttÖ/./.mv. 

Das Gewand den Apoll wird sonst auch weis» genannt. Nonnits Dionys. 
XXXV. 370. t'i'fia rt, /t-oviM TTtnvxaGfiivoi; , w c/r*p ’Anü/Mor. 

13) Apolls Beiwort 'foiftOi erklärt Tzetaes ad J.ycopltr. C. durch 
y.nöoni'os xcd ztixd?. Dass der Palntinische Marmorleiupcl des Apollo 
nicht übermalt war, zeigt Virgil Acn. VIII. 720. 

lpse , sedens niveo caudenlis limine Pboebi , 
wo Scrvius nicht nur das niveo, sondern auch das candentix auf den 
Gararischen .Marmor bezieht, woraus der Tempel gebaut war. 


11) Dass die Triglyphen älterer Dorischer Tempel blau gefärbt waren, 
haben die Untersuchungen der erhaltenen Denkmäler unbestreitbar bewiesen. 
Auch die auf der Acropolis von Athen neuerdings aufgefundenen Triglyphen 
eines alten aus Poros (PurO gebauten und mit Stuck überzogenen Tempels 
tragen unverkennbare Spuren von blauer Farbe. Zur Bestätigung dient 
Vitruvs Aeusscrung (V. 2.), die Triglyphen seien eine Nachahmung der 
mit blauem Wachs bestrichenen Bretter, welche man anfangs vor die abgc- 
Hchnillencn Balken geheftet habe. 


15) F.ine auf das Ercchlheum bezügliche Inschrift erwähnt nur goldene 
Knopfe oder Augen am Jonischen Säulencupitael und einen eucaus'tisch 
bemalten Wulst des innereu Architravs; sonst enthält die andere bereits 
bekannte Inschrift Gorp. Inscr. Gr. IGO. nichts von Farben, sondern zeigt 
deutlich, dass das Policen, £iuv , inf(>ydZtofrat., die letzte Hauptarbeit zur 
Vollendung dieses Gebäudes war, wie auch Dichter das if<xro?, polirt, zur 
Bezeichnung prachtvoller Gebäude gebrauchen. F.urip. Or. 1389. Auf innere 
Bemalung und auf Färbung von Thüren bezieht sich die Inschrift Gorp. 
Inscr. 2297. 

10) Herod. III. 57. 


«/./.’ ürciv iv SitfVM 7T(tvynvt[in Äfixd yiyt/rai , 

/.ivxtHfQvq t dyofitj , rtirf <S*j <)n qQttd/i ovoq dpduüq, 

* 

(f(jÜGGcto& (U £i'A*v6v Tf / 6/ov xt'iiirxd r » (irOfjnv. 
to >0e de —ufrioiGe i;v Ttlr» ?; dyoqtj y.ai to 7r(u-r « rifiov i.tQta 
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17) Find. Neiu, 130. 

GräXctv O’lfttv Hctrnov XiOov Xu’V.ori i>av . 

In einem Kpigraium heisst das verwüstete Delos wegen der einstigen Pracht 
seiner Marmorgebäude fj ron Xn^rj. Antbol. Graec. IX. 421. 

18) Viiruv. X. 7. crusfam candidissimo in arm o re. 

19) Fliii. N. H. XXXVI. 5. F.phesi in templo Dianac post aedem, in 
cujus coutemplatione ndmonent aeditui, parcere oculis , tanta roarmoris 
radieatio est. 

20) Liv. XL. 51. theatrum et proscenium ad Apullinis, aedem Jovis 
in Capitolio columnasqiie circa poliendas albo locavit, et ab lüs columnis, 
quae incoiiiinodc opposita videbautur signa, umovit, clipeaque de columnis 
et signa militnria affixa oinnis generis dempsit. Dies geschah im Jahr 
179 vor Christus, 

21) Cic. Orat. in Verr. Act. 11 üb. I. 55. omnes illae columnae, quas 
denlbatas videtis, machina apposita, nulla impensa dejectae, eisdemque 
lapidibus repositae sunt. Hoc tu li-S l)LX millibiis lucavisti. Atqui in ilüs 
columnis dico esse, quae a tuo redemptore commolne non sintj dico e>se, 
ex qua tantum tectorium vetus delilum sit et novuni inductum. Quod si 
tanta pecuuia columuas dealbari putas&em , certc nunquam aedilitnteui 
petivissem Diesen Tempel des Cnstor, dessen .Säulen also mit weissem 
Stuck überzogen waren, nennt Cicero cnp. 50. celeberrimum clarrissimum- 
que inouumentum. 

22) h. oben Aumerk. 13. 

23) Flat, de Leg. Xll. p. 200. /fjot/tara di Xnxct nylnovr uv 



y.oa/iTjftnra. cf. Cic. de Leg. II. 18. color autem albus praecipue decorus 
deo est tum in cetcris, tum niaxinie in texfili. Tincta vero absint, niai 
a bellicis insigiiibus. 

Nicht iu Griechenland, sondern in Asien und Aegypten gewannen 
die Homer Geschmack an buntfarbigen Marmorartcu. l’riv atgebäude , auf 
diese Weise geschmückt, beschreibt Stalius in den Sylvcn, aber Seneca 
tadelt in seinen Rriefen diesen Luxus seiner Landsleute. Schon Ilornz 
erwähnt F.pist. I. 10. 22. bunte Säulenhallen, welche die Gärten reicher 
Reimer umgaben, bezeichnet aber dennoch mit candens den äusseren 
weissen Glanz einer reichen Villa, Kpod. I. 29. Cicero fand den Forticus 
seiner Villa erst dann schon, als die Säulen polirt waren. Cic. Kpist. ad 
Quint. Fr. III. 1. wobei zu bemerken, dass polire sich nicht nur auf die 
Glättung des natürlichen Steins, sondern auch ohne deu Zusatz albo auf 
den weissen Verputz bezieht, auf das album opus, von dem sich Vitiuv. 
VII. 3, des Ausdrucks superbia candoris bedient. 
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Gebäude aus bunten Steinen aufzuführen nennt Nouuus eine Tyrische 

$ 

K linst , Dionys. V. 55. p. 134. 

Kai nöXu; \4ovit] Tvqiijc; jrotxiXXtro rlyvtjq 
xäX/.ü Xa'ivlot , xai Imnvvtr «A/.o* ln d/./.w 
yuoTÖftu) yXwyivt, ran ö>v irtpoy^oa nirfttjv. 

21) Dies Vcifahren hiess circumlitio , und musste, um ciuer Statue 
die letzte Vollendung zu geben, mit Kunst augewendet # werden. s. Pliu. 
N II. XXXV. 11. lieber das bleichen und den Gebrauch des Punischcii 
Wachses s. Plin. XXI. 11. XXXIII. 7. Vilruv. VII. 9. deinde cum candcla 
linteisque pur is subignt, uti signa luannorea nuda curantur. 

25) In lic/.iehuug auf die weissc IMarmorstalue , will Lycinus sein 
lebendes Ideal, sein doyixvnov , nicht allzu weiss , /ttj dyav Xtvxöv, d/Aor 
tvai/tor anXütq und Afuxa dl, ooa xoiaTta ytti j, xai ro iftv&tj/ta InarötTv, 
welches alles zu der Schönheit gehört, die eine Mariuorstatue nicht hat, 
zu dem xdXXoq e;w ruf' «yu/ii«Tus\ Luciau. Iinag. 7. 

26) Luciau. Jup, Trog. 10.' aXi' tl /ttj ndvv XijftCt, Xi&ov xov Xtvxoii 
[JtvtlXTi&tv , oi/tat, Xtdornit ifttioa , tlra dö;«r oiVw J7^a$m.Atr, 'stqQodixt] 
ytrofiivTi , Kvidiou; Trrtpfdötf»;?. 

Dass ein natürlicher Fleck im weissen Marmor nicht durch Farbe 
verborgen werden kann, beweist Lucian. Amor. 15. /itXcarav orv iom- 
XüßOai, q vGtxtjV t iva xijXida, vo/tl^wv , xai xard toTto tuv 1 IftuitriXovt; 
t&avua'^ov , im roö Xi&ov ro dvGuoyqov tv r oTs t/xxov IXiyytG&at diu-cc- 
/aVo»; fiifttü tv dnlx^v i/uv. 


Und wem fällt nicht Horaz ein ? Od. I. 19. 5. 

Urit me Glycerae nitor 

Spleudentis Pario inarinorc purius. 
cf. Anthol. Gr. V. epigr. 36. vs. 7. 

r7j<{ di ’Potio/.X.titjS väXoi foov, ryiio/itToino^ 
ota xai tv v tjöt 7T(iMToyXv<pK Jöaror. 
cf. ibid. epigr. 28. vs. 2. epigr. 18. vs. 3. 

Hei Lucrcz, Virgil und Ovid ist der color marinnreus synonym mit 
candens , albus und niveutt. Wenn daher die Alten von weissen Marmor- 
tempeln und weissen Marmorstatuen reden, so ist es eben so unstatthaft, 
dennoch zu behaupten , sie seien in ihren Ilauptlhcilen oder gar gänzlich 
von oben bis unten farbig nngeslrichcn gewesen, als wenn jemand einen 
schwarz gemalten Tisch weiss nennen wollte, weil das Holz iuwendig 
weiss ist. 

27) Eurip. Andr. 1121. 

tzi/.y.ti di xai 7r«p«ofctdo,’ 
xfttftcund nv/ij naoeä). o>v xaöaynäaa^ , 
fori/ 'ni fiotfiot’, yopj'ö,- onXixtj<; Id'tiv. 

28) Die Stelle s. Cup. II. Aum. 4. 


i 


1 


Digitized by Google 


Anmerkungen zum «erlisten Capitol. 


89 


29) Eurip. Jon. 1321. sagt die au« dem Tempel berauslrelendc Pythia: 

intG/a;, eJ ncti' ruinoia yd(> Zt>fjGri;iituv 
MnovGa O^tyxov Torr) ’ vnto/id/J.U rrodi 

<I>Ot(iOV 7F(tO<f fftHj. 

30) Paus. X. 21. 

31) Herod. 1. 51. int rov jtftortjiov tJJs’ yotvltjf. cf. VIII. 122. 

32) Plutarch. de Uarrul. XVII. tw ifftöt rov Jlvöiov Anöiuotvoq o v 
r'tjV 'J/.tdöa xai rtjv ’OdiWuar , ordi ror? lltvddftov natäraf imy^aq-av o l 

ixrcovts;, d/./ä ro 1'rüO‘t cavröv xai ro Mrjdiv nyav xai ro ’ Fyyia, 


nä(ia d’ara. 

Pausan. 21. 1. iv de rw fffomw rot iv dt).tfot<i ytyftaii/itva ioriv 
oi y i/.tjftara drO^ftüinot-; if ßiov' iyftciq tj de vna ardpwr ovf ytriaOat aotjoi-i; 
/.iyorciv 'EÄ/.tjv fq. Macrob. in Somit. Scip. I. 9. aed et ipsiua frouti lcmpli 
haec inscripta aenlcntia eat QyfJi&t oairöv^ . 

33) Plin. N. H. VII. 33. Huraua mortales oracutorum aucielnlem dedere 
Chiloni Lacedaemonio , tritt prnecepta ejua Dciphia conaeerando , aureia 
litcris, quac aunt haec: nosac ae quemqoe et nihil nimia cupcre coiuilemque 
acris alieni atque lilia eaae miaeriam. 


31) Plutarch. de E Delpli. XVII. p. 95. Tchn o /tiv yetft Otof i'xaorov 
■tj/iötv irrav&a nyoGiörra, otor dona^ö/ttroq n(ioGayo<ttvtt ro lvötOt Gavröv, 
d toi” Xai(tt di) ov<)iv /uiöv iartv. 

35) Plutarch. adv. Colot. XX. p. 248. Cunaol. in Apoll. XXVIII. 
p. 270. Tclin. Diog. Lacrt 1. §. 40. Clem. Prolrept. p. 300. cf. Flat. 
Alcili. 1. p. 129. p. 132. Phileh. c. 29. p. 18. C. Xen. Commcnt. IV. 2. 
§. 24. Die Sprüche hieasen Jii.qtxd. yftdttuara oder naftayyi/./tara. 

30) I)aaa der geweihte Kuchatabe eia ciufachea E war, zeigt die 
ganze Abhandlung, am deutlichsten aber cap. III. dyaOtirat rörv yftctft- 
t»dn»y o rjj rt rafft ni/> nrov iori xai rov d(tt(h/i oü rd nivrt <)i;/of. 
Erwähnt ist das E auch de Defect. ür. XXXI. Wahracheilirh stand ea 
nach ältester Weise in umgekehrter Richtung und halte etwa folgende 
Form J . 

37) Plin. N. H. XXXV. 1 1. Hactenus iudicatia in gencre utroque 
proccribus, non ailebuntur et priiuis proximi: Arislorlidca , qui pinxit 
aedem Apolliuis Delphis. 


38) Paus. X. 24. 4. irt/xf de xai ayd/.fiara Motfiöiy dro‘ «rri de 
airöir rt- t f r(iirtjq Ztvq rt MotQayirtjf xai 'Anö/J.otv cqtoi nafiiartjxt 


Mot(iayirt;f. 

Plutarch. de E Delph. II. p. 80. Tchn. xai rö dro Moiftaq «dp vcOat, 
.ravraynv XQtäv ro/tt^Ofiivwr. 

Auf die Moeren im Delphischen Tempel bezieht Hielt Acschylus Eum. 
171. naiatyinif de Moi(>uf qOiGa q. 
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89) Paus. X. 24. 4. fv de rfi vao> ntnoir^ai ft er Tlooetiohw; ß ’m/iÖ?, 
on to fiurruov ro dqyatdraxov xrtj/tu yv xai lioGnd<ävof. cf. X. 5. 3. 

Daher betet die Pythia auch zum Poxeidou, dessen Verehrung, wie die 
der anderen Naturgotter, der Cöa und de« Dionysos keineswegs durch den 
Apollo gänzlich aufgehoben wurde. Aesch. Koni. 27. 

Jlltteov re n^yd*; xai lJoottö&voy xpdro? 
xalovca xai rilttov vxptGtor Ata . 

Auf die gemeinschaftliche Verehrung des Apollo, Zeus und Poseidon 
im Delphischen Tempel bezieht sich Kurip. Jon. 119. 

ob (^Anolhov) xai Tloottdüv Zii'q tf b<i 0 vgarov xQartt, 
vaoi’i Tt'rorrtq ddts.ia^ xeywatrt. 


40) Paus. X. 24. 4. 

41) Aeschyl. Choeph. 1034. 

xai vvv oft&Tt ft , «5? naQtaxevas/tiroi 
Ji’V rüde &u)J.iü xai Grif ft nftoffifr/uat 
fttoufitfcüov &' id(iv/ta Aoi't or nidov 
rtvqöf re qiyyos dqthrov xtxhjftiyo v, 
qtvyutv rot) ' atita xoivöv oi’d ' iq icriav 
dl). rjv rftaniaßat Aoiia^ iqitro. 

42) Aeschyl. Eum. 169. 

ItpfGXtM di ftavrtq oiv indcuart 
fti'ybv Zyfiavaq. 

vs. 290. ßqiZtt yat> atfta xai /taqetivtrcu ytQÖf, 
fit/r qoxtÖvov ftiaG/t a t) 'Zy.nlmov ntltt 
norairtor ydp ov, itqof iöria ütov 
ipoißov xa&a(>/toi<; yotfjoxr övotq. 

Vs. 570. tert yd[> dö/ititv 

Ixirtjq öd* ctv^rp xai dn/toir ifiariOy 
iftoW fovou di Tort)’ iyd xafrd(>ot ov. 

43) Aeschyl. Eum. 40. 

opw d * in Olt <f aho juir drdfta ßto/i veiq 
tidfjav Z/ortct nQaGTQonattyr. 

VS. 10 1. qovoltßr; &(i6vuv 

ntffi nöda, ntQt r.d(tn 
ndfffGxt yäy b/iqalbv 
7 r^oed^axtiv ai/tdrotr 
ßloai'fj'ov atQoi'fi trov d/Oy e/etv. 

4 1) Der Opferherd wird unter verschiedenen synonymen Namen er- 
wähnt: Aeschyl. Choeph. 1038. Diodor. XVI. 57. Aelian V. II. VI. 9. 
PausRn. X. 21. hrla und i/ icria, uls ein bekannter Altar; Aeschyl. 
Eum. 282. f?» « #toe; Sophocl. Oed. R. 905. f) //cOd/mms I</Tia; Eurip. 
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Jun. -IG I. 'bot]! tjioq yäq fitoö/tqa/.oy ; i ortet ; 1*1 u laich. Arial. 20. xotry iorla 
und ftotßtoq; Kurip. Andr. 1240. Snpplic. 1200. JlrOixlj io/dya ; Andrem. 
1108. ßio/tor d>|i/i tj/.oq io/dya ; vs. 1120. 1156. /?»>/< o q; Pausnn. IV. 17. 
o ßotßtoq roo A/rö/.l.otroq ; Ileliod. Aclh. II. 34. p. 103. „Coraes. o l rov 
Jlrbiov ftioßtoi; Virg. Aon. 111*331. patriae aroo. Arislnph. Crauunat. 
lfj poth. Oed. K, 10. Jtkqtxi] iorla. 

45) Aus Acs cli. Choeph. 1038. gehl hervor, dass das nvfi bq qiyyo? 


dqfhrov auf der iorla brannte, an dio Apoll den Urest zur Sühnung 
berief. Die Stelle s. Anm. 41. 

Plutarch. Num. IX. intl rot rljq ’EV.dboq, önov nv{> daßtorbv tonv, 
dtq llv&oi xai A&ijvijOtv , ov naoOtvot , yvvaixtq de marai'/t trat ydßtotv 
t/OVGt rtjv tm/iij.itav. De E Delph. II. p. 80. Tclin. oiov irci roü nvqoq 
rov a&avdrov ro xaitoQai ßiovor alröfh r utv *v/.otv ü.drtjv xai ddißvr t v 
imO-Vßitäoifa*. Derselbe nennt Arist. XX. das ewige Feuer xafraybv nv{> 
und ro naß>d rov &toi< nvß>. 

40) Pnusau. X. G. Piud. Fragm. 204. Schot, ad Pind. Py tb. IV. 1. 
Deinosth. de Cor. 271. Epist. 1481. Plutarch. Dem. XL. Cic. Nat. D. III. 23. 


47) Virg. Aen. III. 331. und dazu Servius. 

48) Cic. Nat. D. II. 27. Virg. Georg. II. 498. Scrvius ad Acn. II. 290. 

49) Hyinn. Hom. XXIII. in Vest. 

'Jorirj , r\rt dvaxroq Anöiltovoq ixdroto 
Ilv&oi iv ?iya0irj Itftov db/iov d,nqtnoi.tvnq. 

50) Plat. Rcsp. IV. 5. Ti ovv , tq>} , irt dv r t n iv Xotnov rljq vo/to- 
fhoiaq tirj ; xai iytb tlnov , ört rjßtiv ßiiv ovdlv , rtZ /ttrrat AiroXiMVt rw Iv 
/Ithpoiq rd rt ftlytora xai xd/J.tora xrti Trpwra röiv vo/ioOtry/iÜTotv. 7« 
7 r«r« ; tj S öq. ’JffJtöv ri IdyvOtiq xai &voiat xai a/./.ut Ototv rt xai üut- 
H övoyy xai i](id>o>v ■Q’tßtufttiat' rtXtvr^odrrotv rt av Or t xai xai ooa roiq ixtt 
dti t'JTrji>trui'vraq i/.to)q atro'vq i/ttV ra ya(t dl] rotuvra ov^ t/rtcrd/ttOa 
ij/itlq , oixuovriq rt nol.tv ovStvi o// w nttoo/it&a , iav voöv iym/t t v , ort)i 
yjtrjoöfit&a iSqytyrfi, dXX ?} rtji nar{>on;>' ovroq yaq 9i\7tov o ■O'tbq ntvi rd 
rotaira näoiv dv&Qtbnotq ndrytoq i+ij'/tjrijq iv ßitOM rtjq yrjq i/ri rov 
biitfa/.ov xaih'i/ttvoq iqijytirat. 

Auf Gelieiss des Delphischen Apollo waren zahlreiche Tempel und 
Altäre erbaut und Opfer verrichtet. Dem Hercules wurden von den 
Griechen nicht eher göttliche Ehren erwiesen , als bis es von Delphi aus 
ungeordnet wurde. Arrian. Exped. Alex. IV. 11. §. 12. Die Sih) llinischcn 
liücher in Hom waren nvfybxQtjOra O-toniOßiara] doch pflegte man in 
schwierigen Fällen und hei wichtigen religiösen Bedenken sich direct von 
Delphi Aufschluss und Befehl zu erholen. Bürgerliche Gesetzgebungen 
erhielten durch das Delphische Orakel oft religiöse Weihe und damit höhere 
Geltung, wie Lycurgs Gesetze, nvO’ox^tjO rot voftot. Xen. Resp. Laced. 
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VIII. 5. Daher sagt Pindar von Apoll, Pylh. V. dnöktfiov dyctymv t\- 
.Tna/ri'd«,' iivofiiar, and Eurip. Audroui. 1101. 


6 to?; dkioiai &tani^o»r am; , 
o rwv dixamv näctiv dvfrqmnon xptr^;. 

51) Plutarch. Arial. XX. xo»r^ inria* 

52) Eurip. Jou. 366. xctOiZn (o tfeo;) rfti/roda xoirov 'E/.Xdd o,\ 

53) Liv. XXXVIII. 48. commune humatii gencria oraculum, uinbilicuiu 
orliia terrarum. Cie. Div. I. 19. Font. 10. 

51) Plularch. de E Delph. II. a. ob. Amu, -15. 

55) Die« geht aua Aeschylus Choephoren 1037 und Euineniden 281 
hervor. Ich beziehe darauf Plularch. Caiuill, XX. o« di xo ftiv nvq, wcn>p 
Traft “EXlrjOi , ni>ö Jrpwv atO’tO&ai xaOdfJOiov , d/./.a di, rät tm,', aOiax a 
xqvjtxteQai. i/po «pd»? bedeutet hier: vor dem Adyton, worin die ifpa, 
da» Trojnniacho Palladium und andere unbekannte llciliglhümer aufbewahrt 
wurden; daa ewige Feuer brannte auf eiuem Opferherdc in der Mitte des 
Vcatateiupela , de» dvd/.rouov. — Hymu. Orph. LXXXiy. in Veatam. 3. 


56) Plutarch. de Pylh. Or. VI. p. 106. Tcliu. xd/a di; fit .uifoiuOa 
Ti yv llv&iav , ör* /V.ai’xiy; oi’ tp&iyyixa* xtj$ xt&afimdov ixyv^dntqov , o i’di 
/(iioitiytj jurpo»;> o vdi d/.ov(iyida<; d/int/Ofivti xdxnoiv tit; r 'o dJuxov, o t d ' 
tntfrvftup xaeoiav ij Hqdavov tj kißavmxov, cc/Jtc* dnqrtjv xai xoivivov aXtvnov. 

57) Strab. IX. 3. p. 278, Tchn. ^ Itixvtxai di xai ö/iyaAö; tu; iv röi 
ya<J) Ttra*rnüf(ivo<; xai in ainm «» ddo tixovtt; roü /t vOov. 

Eurip. Jon. 224. ex ififiaoi y ivdixog. 


58) Pausanias X. 16. 1. beschreibt erat den eisernen l'ntcrsatz eines 
Mischkrugs, ein sehr berühmtes Wcihgcschenk des Alyattcs (llerod. I. 25. 
Plutarch. de Def. ür. 47.) Von der Form sagt er: Gytjfia dt rov inoftr t - 
/«aro; xarä jtVQyov /idhora t; /«fioepor uvtovra anö tifiixifioi’ ro P xdx w. 
Dies giebt ihm Gelegenheit, den aus weisNcm Marmor bestehenden Omphaloa 
zu erwähnen, der eine ähnliche Form hatte: rov di vjto Jti.tp&v xaiov- 
fitrov o/iqai.iv, Xi&ov irtnoir^iivov Ätrxov, toTto tivat rö iv fitem yijq 
7tder t c atroi /.iyoratv ol JtXtfoi. Fast so, wie Pausanias den Uutcrsatz, 
beschreibt Tacitus den Fetisch der Paphischen Venns, Hist. II. 3. sinulacrum 
deac non effigic humana, continuus orbis latiore inilio lenucm in ambiluin 
metae modo exsurgens, und Servius zeigt, wie ähnlich eine racta einem 
sogenannten Nabel war, ad Aen. I. 724. apud Cyprios Venus in moduni 
umbilici, vcl, ut quidam volunt, metae colitur. Dies scheint mir hinlänglich 
die gelegentliche Erwähnung des Pausanias zu erklären, die am wenigsten 
als Beweis dienen kann, der Delphische Nabelstein habe, wie mau neuer- 
dings angenommen, ausserhalb des Tempels gelegen. 

59) Strab. IX. 3. p. 278. Tchn. iv rm vam. Schul, ad Lucian. de 
Snltat. 38. XiyoiGiv iv JiXtfott; Oft tfa/.dv tlvai ini vor iddtf or$ x ov vtm xai 
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jTrni alvov dfrorq ytygäq&ai (so ist wol statt aitrbv yiyftanxai zu lesen) 
dnb GrrOiOHOt; ti&otv' xai toTto tqaaxov rb fitcov dnäcijq rr t q yt/q. 

GO) Dass der heilige Herd die Mitte des Hauses oder Tempels ein- 
nimmt, s. Hytnn. Orph. LXXXtV. 2. in Vcstam: iaria, »/ /iiaov oixor tynq 
nvooq dtväoto fityidTov. Hymn. Iloni. in Yen. 30. Plutarch. Num. XI. So 
nennt Clytaemuestra den Hausaltar in der Mitte ihres Pallasles eine 
grn/o? iaria, Aeschyl. Agam. 1056. 

Gl) Y'nrr. Ding. Lat. VII. p. G9. (304. Spengel) quod Graeci vocant 
b.nqa/.öv, quem Pythonos ajunt tumulos, ab eo nostri interpretes umbi- 
liciim dixerunt. 

Hesych. Toqiov ßoi tos* toi» \4nö).h>>vo$ ror iv Sixvöm’ ße/.rt.ov bi 
dxnrnv r ijv iv /iiXqoTq ränij* ).tyo.uivt;V ixn yd(i 6 dpaxow xartroSfcth; 
xai o b,u qakoq r ijq yr;q rdqaq iari roü IlvQ’owos. Ich bemerke hier, dass 
siel» in Delphi nirgends ein isolirter Hügel findet, wie ihn die Charte zum 
Dissenschen Pimlar angiebt. To£iov ßorroq, die Anhöhe des Rogenschützen 
Apollo, bedeutet die Delphische Nape, oder vielmehr den Abhang des 
Thals, an welchem die Orakelhöhle lag, vor der Apoll den Python erschoss. 

62) Die Papliier, scheint es, gaben den Fetisch ihrer Aphrodite für 
den Mittelpunkt der Erde ans, Hesych. l’ijq o/iqaXoq' tj Ildqoq xai /. it/.qoi . 
Analog hiemit könnte unter dem Delphischen Nabelatein ursprünglich die 
Gaa verehrt worden sein. 

Aeschvlus nennt den Stein Euru. 40. b/tqa/.6q, aber vs. GG. yäq 
ufiqa/.öq. Der Zusatz yäq ist bei Dichtern gewöhnlich , und man muss in 
folgenden Stellen nicht allein an das Orakel in der Krdmittc, sondern 
zugleich au den wirklichen Nabelstein denken: Sopli. Oed. R. 897. oox 
fr* rov afhxrov u/iu yäq in b/tqaXov eifhw; Eurip. Jon. 222. aß otrrotc 
ftioov bft qa/.ov yäi; ftoißov *«Tf/n bofi o? ; Pind l’y th. V 111. 85. j'«? o/HpaXov 
naß doiötfiov ; XI. 17. o(t&obixav yäq oiiqaXöv. Nein. VII. 49. Trap« fdyav 
b/i qa/.ov ttyvHoXnou /0 ovöq. Pjth. IV. 131. ;r«p ftiaov o.uqa/.ov tibivbqoio 
(itj&iv fiari^oq; VI. 3. onqaXov iQiß()6/iOV y&oviq divraor. 

63) Curt. I\'. 7. 13. id , quod pro deo colitur, non eandem effigiem 
habet, quam vulgo diis artificcs accommodaverunl : umbilico maxime similis 
est habitus, smaragdo et gemmis coagmentalus. Der Omphalos des Ammon 
war also ein Xi&oxoXXtfro ?, der der Gäa ein rtrmvuo/tivoq oder ari/t- 
ftaat v Ivbmbq. 

Scrv. ad Yirg. Aen. I. 724. s. oben Anm. 58, 

64) Eurip. Jon. 5. 

ijxo) bk /iuqütv rtjrbt yijv, IV’ b/iqa/.bv 
fitcov v.a friZtov 'l*oifioq v/tvoibti ßQOTnq, 
rd r orra xai /nX/.ovra &iGni*,t>>v dfi. 
cf. Orcst. 591. Plat. Iteap. I\'. 5. Ini rou bnqaXov xaOßntvoq iq^yurat 
s. oben Anm. 50. — Auf dem Dreifuss sitzend ist Apoll Y'erkündiger der Zok unft. 
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G5) Strab. X. 3. p. 278. Telia. l’lutarch. de Defecl. ()r. 1. 'Atroiii 
rn’«s i] xvxvovq /( v&oXoyovGtv dn'u röiy dxQoiv rtjq ytjq ini ro (tioov q-too- 
ftirovi ; tiq raino Or/t ntatZr llvfraii nt (ti rbv xtü.ovn tvov uuqctXöv. Claodian. 
XVI. 11. Schol. ad Pind. Pyth. IV. C. im Ino Jtoq dqtOit'rtq ix rtüp 
ntodtotv rijq yijq owintcov ivrar&ct , xai ointoq iyruffO't/ ro ftiaor r7jq yqq. 
utv tixörtq ol XfivGoi dvixnvTO nct(t d röv b/iqa/.bv atrol , vf)dr t Gav M iy njt 
•Iiwxtxtti no/.ifito, ov ijXoq GtrtGTr;Garo. Schul. Sophocl. Oed. R, 475. 

Schul. Kurip. Orest. 330. Schul. Lucian. de Sallat. 38. cf. Agalhcm. I. 1. 
Pindar nennt die Pythia eine Bcisifzcrinn der goldnen Adler des Zeus, 
sowohl deswegen, weil an die Cella, wo diese Bilder standen, das Adylon 
mit dem Dreifuss grenzte, als auch in Beziehung auf die oft ausgesprochene 
Ansicht, wie die Pythia Prophelinn des Apollo, so sei dieser Prophet 
Keines Vater« Zeus. Virg. Acn. III. 251. quae Phocbo pater ouinipoteus 
mihi Phocbus Apollo — Pracdixit. Aescli. Euiu. 19. Soph« Oed. R. 151. 
Scrvius ad Aen. 1. 21. 

60) Bröndsted, Reisen und rntcrsuchungcu in Griechenland, erstes 
Buch, p. 121. sag) wörtlich folgendes: „Das Orakel oder der Ort, welcher 
den heiligen .Schlund, den grossen Dreifuss uud alles zur Wahrsagung 
gehörende umfasste, befand sich zwar innerhalb der Umgebung des grossen 
Tempels , uud bildete das tiefer gelegene «di*ror desselben , war aber 
keineswegs ein gnnz üherhaucter oder bedeckter Ort, sondern rmxiOiioi;. 
Dass er, wenigstens zum Thcil, unter freiem Himmel gewesen, eher einem 
dunklen, schattigen, mit fleissig gepflegten Lorbeerbäumen bewachsenen 
Kloslerhofc, als einer Tempelhalle ähnlich, beweisen viele Umstände, 
z. B. der mit den Ceremonien des Wahrsagen« verbundene, starke Rauch 
und Dampf, welcher, wäre der Ort überbaut gewesen, keine hinlängliche 
Ableitung gefunden haben würde; die Ausdrücke bei den Dichtern fti'/oq 
noÄrGTtqijc; , Xö/oq ddq>vrj axtao&tiq, t)aq vun)t/ yi>aXa , 6 oq ainoq 

llrOixi'r Gtioaq ddqvt;v , di>dxon- Gxityä xardyaX.xoq tvq>v)J.to ödqra u. s. w. 
Ausdrücke, die keineswegs von geflochtenen, hiugcbrachten Kränzen, wie 
Clavicr meinte, sondern von wirklichen, dort blühenden Bäumen und von 
den, mittelst Verbindung der Aeste gebildeten Lauben und Gewinden zu 
verstehen sind. Der Scholinsl des Aristophancs hat die Kunde, dass ein 
Lorbeerbaum dem Drcifusse nahe wuchs, uud dass die Pythia ihn schüttelte, 
wenn sie weissagte, und selbst auf uns gekommene Werke der Kunst 
bestätigen dieses, u. h. w.“ und p. 122. „Hinter dem Drcifussgerfistc 
befand sich ein Lorbeerbaum, uud zwar so nahe, dass die auf dem 
Gerüste sitzende Prophetin die Aeste desselben ergreifen konnte.“ — l*'.s 
würde hier zu weit führen, zu zeigen, wie unhaltbar diese Behauptungen 
im Allgemeinen und im Einzelnen sind. Es genüge die Bemerkung, dass 
der Scholinxt, auf den sich Bröndslod's Meinung über die Lage des Adylon 
stützt, den vorliegenden Vers des Aristophancs, Plut. 212. 
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Y/o) Ttv dya&rjv t/.rrix) ’ t'i wv ttni /tot 
0 'l>oißo<i ai-rot; lltfhv.yv Otioaq ddqvyv , 
gänzlich misverstanden hat, indem er das Schütteln des Lorbeers vom 
Apoll (6 *I>olßo<i «i’tos) auf die Pythia überträgt; qaoiv, w<j nXyciov tov 
rqinodot; ddqvrj iararo , yv y Ih fria , yvixn iyqyo/twdtt, töufv. Aber 
Aristophanes Ausdruck bedeutet nichts weiter, als dass Apoll durch 
Erschütterung des Tempels und des nahen heiligen Baums seine Gegenwart 
aukündigte, um damit die volle Wahrheit seiner Weissagung zu bekräftigen, 
ganz wie Callimaclius Hymn. in Apoll. 

Oluv 6 TwniXXotroq ituicaro ddqvivoq öqntji, 
o»« d’öAor rö /if/.aO'itov , 

wozu das Schoiion : vtq yorv intdy/iot’vToq tov ■O’for, r«ör« qyGiv o KaXXi- 
/ta/oi;. cf. Ovid. Met. XV. G31. Virg. Aen. III. 90. Senec. Here. Oet. 1-17-1. 
Will der Gott keine Antwort gehen, so steht der Hain unbewegt: Lucan. 
V. 150. Dass Apolls Gegenwart die Orakel bekräftigt, ist aus Pind. Pyth. 
IV. 8. oex artotSäfior 's/nöXXotvoq rv/örroq, bekannt, wozu der Seholinst: 
«ha toi 'Tfiv t/tqaivn Ttjtv (itjOtvrotv ro deqaXiq. l.’nd weshalb sollte die 
Pythia mit eigenen Händen den Lorberbaum schütteln 1 etwa, damit pro- 
phetische Gedanken herausfallen möchten? 

07) In Aeschylus Kunieniden verrichtet die Pythia ihr Gehet und 
sagt darauf, dass sie jetzt den Dreifuss besteigen werde. Darauf geht sie 
in den Tempel, kommt aber schnell wieder zurück mit den Worten: 
y dura jU$a», duvd d' oqOaX./toTq dqaxtlv 
naXtv /i tnf/tqtv ix ö6/t(i>v tu>v .{o'ilnr. 

Darauf erzählt sie, was sie auf ihrem Gange durch den Tempel zum 
Ad) ton gesehen: 

eyu» /ttv jfQÖq nolvGTtqJj /tvyüv , 

6(i o) 6 ' in 6/iqnXto etc. 

Daselbst vs. 179. sagt auch Apoll zu den Furien: 
xtXt t'i», rutvdt du> /t nrow rd/oq 
' yutqtir , drtalXdoatO&t /tnrrtxtov /tvyün'. 

68) In Kuripides Jon sagt Xuthus zur Creusa vs. 423. 

ti’Ttxvovq tir/on &to 7<t 

yqijG/to vq ft' trtyxitv \AnöX).tovoq 6o/t o>v , 
und geht darauf in den Tempel, CTtiyot/i nv (Xcut, um das Orakel w'egcn 
seiner Kinderlosigkeit zu befragen. Jon, der indess zur Castalia gegangen, 
um Weihwasser zu schöpfen , kehrt zurück und fragt das Gefolge der 
Crcusn vs. 510. 

nqönnoX.ot yii’cüxtq , r« rtTtvd' d/tqi xQyrridnq dottbtv 
O’roddxoyv qqttiqtj/t' t/ovcnt ötonotyv qvXaecttf , 
ixXtXoin ijtitj tov tqitv rqinoda xni yqtjGTt-qmv 
iof’öoe > ij ft i f> vr t, /.ctr olxov ItfTOQont ttJTctidtnv ; 


1 » 


’ . 1 


\ • 

JK) Anmerkungen zum Rcchstcn Capitol. 

Darauf erhält er votn Chor die Antwort: 

« 

« 

X 

(v <Tr ferr’ , w JrV' ounrw (hii/t’ vnfqficüvn rodt. 
wc J f/r t;ö(Ioujtv ovro? rwr«) axovo/itv nvXüv 
itovnOV , ttlOVTCt T dfßnoTljV uqüv 7lÜqn. 

4 

< 

► 

\ 

Nun tritt Xutltu« heraus, und begiüssl narl» der Weisung de« Orakels, 

t« Tor frtov ix/tafriov xQtjOTTjQxt , den Jon, welchem er zuerst begegnet, 

als seinen Sohn. Jon zweifelt und frngt: 

6 de ).oy os, ti? iari ’froißov; 

« * 

worauf Xuthus antwortet: 

* 

? 

• 

vor eivarrtjOavrci // ot 
J 6/t mv rwrd ’ roe frrov 

7r«fd’ t.oör nfgirxipat. 
nnd vs. CGI. setzt er hinzu: 

v* * 
«# 

$ 

V -/ otvet eJ’ ovouct^o) er, rjj Tryrj nqinov } 
ofroxvix äd(W ^iiörri. /uh #eoö 
i/ro? ßvr^rf/aq Trporrog. 

IlierniiH geht deutlich hervor, dass der Weg aus dem Adyton durch den 

Tempel und dessen grosse Pforte hcratisführte. cf. 29 lf». 739. 1320. IT» 17. 

69) Horn. Od. VIII. 79. 

» ' 
t 

$ 

w» )’»(> o i xQtiotv /tvOtjCctTO 'I'oißon 'AnoXi . «>r 
Jlvfrol iv r l yaOi‘i\, 6fr' vnipßtj Xaivov ordov 
ZW9ÖfitP0<;. 

70) Pind. Pyth. IV. 95. 

. ror /<er noXrypvßM ttot iv dw//rm 

•Voißog a/tvaan. fri/uOGiv 
11 v0m>v vaov xaTaßärra. 

71) Soph. Oed. R. 70. 

Kftiorz' , t/icnToe ya/ißpöv , in tu llcfrmü 
intu !/■« <I>oißov ddtfutfr ' , o) s - nvfrotro etc. 

* t 

4 -) Herod. 1. 65 Avxovqyov ti.fr ovron in AfXgorq ini tu /fi/ffrijfior 
OK' icij'if in ro /ityaq ov , tvfr'vq jy llrfrltj Xiyn radf 

ijxnn, o) Avxöoqyt , Ifiov 7zoti niova rtjöv etc. 

S 

^ i 

!» 

' 1 

Dasselbe sagt Xenophon Apol. Socr. 15. Xiytrtu yäq tiq rör vubv ftoiuvra 
npoannüv ai-röv g>povr£t» , nöttpa frtäv ot uno> ij avfrqomov. cf. Herod. 
!• 47, V. 92. \ II. 110. 141. wo es wiederum von den Atheniensischen 
Abgesandten heisst, o i? in t'o niyaqov ioiXfrorrtq Korro , yqä tj TIvfriti 
Ttüh. Miyaqov ist bei Herodot das Adyton oder vielmehr die unmittelbar 

1 

an die ürakelhühle stossende Kammer, denn bald darauf sagen die 
Aihcnicnser: oIto» an ri/ur ix tov ädtTOV etc. 


73) Aelian. V. H. III. 43 

Buir an i/iwv rpwrö(W, irt toi gdroq d/igi yiqtGGk 
llovXoq unoGTu^oiv unb Jrti’ror ordov iqrxti. 
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iliid KI. 11. 

Ov Gl OifitGTf iVw* .TrprxajLUo? {*i(h rijor. 

Aulhol. Gr. XIV. 77. 

"O/.fßtoq oTto? «viyp, oq riV xrtrrc Xd'ivov ovdöv 

'I'otßov U/roX/ttwot /QtjGTr^Hov uaavaßaivu. 

cf. XIV. 88. 100. 

71) Diodor. XVI. 56. infztiQtjaav röv vaov opi't rnv — xai' nd ntfii 
t ijv ioriav xai rör Tfiinoda qiXori/u»q ariGxairrov . cf. Aclian. V. H. VI. 9. 
Strab. IX. 3. p. 280. Tchn. 

75) Dion) s. Perieg 411. 

7« 7td(iix llvOnivaq övbtv nidov , dpaxorro? 

shXq rvijq t (iwzidtGOt Otov naqaxix '/xrai bX.xbq, 

'O/xö,', UTTnyioiiiGw IniqßiGGMV qoXidfGOi, 

fttjijl IV 1 /U(jTo>. 

76) Pnusan. X. 13. I. Xiytrai, di vno dtX\ pSr, 'H(>axXfi TW ’d/tquTQix wroc 
li.OövTh ini t'o X(it;GTi;{>iov , r/’ v hqofiarriv AfvbxXnav oex iOtXtjGai o ! 
%l>äv »V*a Tor 'Jqirov rbv qöroV röv di dyd/uvov rör titinoda ix rov vaov 
qiftnv t$o>. 

77) lieliud. Aclli. II. 26. p 91. Goraes. frrt röv vm)v fyntvdo*' xai 
yd(l /«/ Oftovq TinV 7TI)U 1*5* dvtnti{lMGtY, Wpa* HVO* XtYHOOai. T ijV fttonQonov, 
idyovrtq' i/r/t dt tioiXOutv niioGtxivoi v xai r* xai xaf i/tavrbv r t i/b/t r t v, 
nviq Otyiaro »; Ih Dia r oiddt. Ovid. Met. I. 375. ut templi leligere gradux 
procumbit uterque etc. und vs. 381. Mola dea est sorteinque dedit: Dis- 
cedile tcmplo et vclale caput etc. • 

l.ucan. l'liars. V. 126. Phemonoen — corripuit cogitque fores irrum- 
pere templi. cf. 147. 

Tzetzes erklärt die Stelle Lyrophr. 207. iv uv/oiq, dtX.qtviov naß 
dvT/ia K io dom n ötov , durch: Trocpct rocs loondroi rbnovq rov vaov , wo 
die Reliquien des Dionysos naoä rw Tp/jrodi standen. Zu vergleichen sind 
hiemil die zahlreichen Scholien, welche ich hier der Kürze wegen übergehe. 

78) llexych. adt'Toy cJttßawv tj rb dnbxqvq ov fttfioq rov «tpoi*. Cues. 
R. G. III. 105. in occuilis ac reconditis templi, quo praeter sarerdotc» 
adire fas non cst, qune Graeci ddiru appcllaut. Als unterirdisch heisst 
der Hades *l l ntGiqövr t q ädvra , I)iog. Laert. VIII. 2. und bei Virgil Aeu. V, 
84. ist adyta die Behausung einer Schlange. 

79) Kurip. Phocn. 232. ZäfXtd r «rrprt di>dxovr oq. 

I.ycophr. fass. 207. arrpa. 

Strabo IX. 3. p. 277. Tchn. axrpor. 

Heliod. A etli. II. 12. p. 66. Goraes. Gn/jXamv. 

'Athen. Deipnosoph. XV. 62. rb rov xXtjfHrroq Ilv&otvoq cn^X.amv. 

Mv. I. 56. specus. cf. Plin. N. II. II. 93. Valer. Max. I. 8. 10. 

7 
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Ovid. Metain, III. 14. Castalium antruiu. 

I.ucan Thars. V. 135. imnieiiHae eavernae. 162. vastae cavernae. 116. 
atlyli penelralc remoti faliilicuni. 153. anlri capaeis Spatium. 

Dass der Drcifuss im Adyton nicht unter freiem Himmel Nicht , zeigt 
nnrh das ivro in folgender Stelle des Kuripidca Iphig. Taur. 1251. 

TQiTtoSl t lv /qi'cIm OdcGeec, lv atffvöii &i>nro>, 
ftamittt; ßfiorttiq 
OeGtf ft Tort' VlflMV 

aüi<x»*Y i'ffo, KaoraXiaq jW0(>o»i’ 
yeiruiv, /itGov yäq f/wf /tü.aOQOV. 

80) Acschji. Gum. 30. noXvoreq^q /«t'/oq. 170. jiv/bq. 180. /«amxo» 

fu’/oi. Eurip. Orest. 331. /itcö/tqa/.m /tv/oi. cf. Hesycli. /<vyoi ol iriorarot 
r.ai anörtpt'vot ro not. Tansanias X. 21. und Tzetzes ad I.ycophr. 207. 

neunen das Adyton toc raoü ro ieurnrot. 

81) Flutarch. de Def. Or. 41. de Pyth. Or. 22. und 28. lleliod. Aelh. 
II. 12. p. 66. Coraes. Valcr Max. I. 8. 10. Lucan. V. 159. Nach Flutarch 
Timoleon cap. 8. «rröq de IxeTvoq , elq JeXqn'rq noqevOeiq , iOvat tm Oh», 
y.ai xaraßaivovroq eiq ro /lavretov airor, yi vertu G>;/uiov, scheint es, das 
das ganze Adyton tiefer als der Fusshoden de» Tempels lag. 

82) Steph. Ryz. s. v. Je). qoi' trOa rb «dirov Ix mrre xareoxtvacrni 
XiOvvr, tt>yov 'Aya/itjdovq xrt'i 1\>o(poeviov. 

83) Plutarch. Cons. ad Apollon. XIV. p. 252. Tchn. v.ai 7r/pt slyrt- 
fty'jdo t '5 di zoti T(Joq>oH/iov qt;Gt WvdctQOf; , rbv veoiv rov lv AeXqoiq olxodo- 
H^Gttvr ttq curtiv Treten roi< 'An&XX o)V9q /itoOöv. 

Strah. IX. 3. p. 2S0. Tchn. Pausan. X. 5. 5. IX. 37. 3. Cic. Tusc. 1. 17. 

81) Hyran. in Ai>oll. 296. 

/cu vor ordbv tOtjxe Te>oqt!wtoq rjd' Aytt,in;dtjq. 

Dass mit Xtuvoq o Wo? kein Thesaurus, sondern die Tcmpclschwellc gemeint 
ist, beweisen die Ausdrücke: vniqfirj Xnivov ovdbv , xard Xnivov oi'dov 
XQ>iCrij(»tov tlcavctflnivet , Hom. Od. \ III. 80. Anlhol. Gr. XIV r , 77. Auch 
Hom. II. 105. las Zenodol Xnivov ovdov vtjov statt 4>oißov. 

85) Hom. II. IX. 404. 

86) Flutarch. de Def. Or. 50. p. 198. Tchn. 6 yitQ olxoq, lv w rovq 
XQioftivovq ti» Oe</> xnOi^ovotv , oi-rt noXXtixtq , orrc nray/iivoeq , «// wq 
tri'/t dut xqovwv evoidiaq drnni/t n/.arcu xni nvev/iaroq , otaq nv rtt tjdearu 
xai noX-vreXicrar n n»v ft vqmv dnoqofiüq uiG,rt(> ix ftt/yijq rov ddirov 
nooGßtü/.ovroq. 

87) Den Tempel und besonders auch die Cella nennt Herodot durcli- 
gehends ve/öq, I. 51. im «Vi$k i tciörzt lq rbv ve>6v, wo die Cella des alten 
Tempels gemeint ist. Der ganze Tempel ist o iv AeXqoiGt vyöq, I. 50. 51. 
H. 180. V, 62. Von der Kammer, in welcher die Theopropcn sich setzen. 
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heisst es: I. 140. xai cqi i rouljfctci ntQi xd tqdv rd vonito/ieva (Reinigung 
au der Caxtalia, Hckranzung mit I.orber, Gebet und Opfer an dem Pylhischen 
Opferherde) , oi, - iq xd fUyaqor iotXO'ovxtq uorro , yoä fj JIv&ir] rddt‘ m 
ti xdfrtjGfrt ; und weiter unten fügt die Pythia hinzu: dX/' fror 
ii ctMruto. Die Athcniensischen Theopropen , erschreckt über die Weis- 
sagung, die sie erhalten, gehen zum zweitenmale als liiketen zum Orakel, 
und heischen einen besseren Spruch: ij o? ro* artifttv Ix toc ddi’tov , di Ix* 
acroo rijde /ttviotar, Igx dv xai xtXti •x^oio/tiv. cf. 1.47. 1.65. cf. Hcsych. 
fttyctfj a’ o* fir rcts xaxmytiovq olxt)aiiq xcti ßäf>a&ua t olxict , xai {höw 
otxrj/ta , Ttvis de , xaraGxiyd i«? olxijGuq. 

88) Liv. 1. 56. ex inlimo- spccu vocem redditam ferunt. Val. Max. 
I. VIII. 10. antistitem Dclphicae cortinac in intiinain sacri spccus partent 
cocgit desceudere, uude, ut certae consulentibus sorles petuntur, ita 
nimius divini Spiritus haustus reddentibus pestifer exsistit. Ovid. Met. XV. 
635. cortinaque reddidit iiuo hanc adyto vocem. — 

89) Diodor. XVI. 26. orxoq yttGiiaroq iv toi't« rw rono) , xa&' ör 
icn rvv toi* itqov rd xaXo r/ttrov ädvxor. 

Slobaci Kcl. I. 12. yr t q erd/ta. 

I.ucian. Ner. 10. Dio Goss. LXilf. 11. Tlv&ixov Grö/nor. 

I.ungin. p. 33. (lijy/ta yi t q. 

Tzctzcs ad Lycophr. 1420. Xdoq. 

Lucan. Phars. V. 82. hintus. 

Justin. XXIV. 6. profiinduui terrae foramen, quod in oracula palet, 
ein tiefer Krdschlund, der sich ius Adyton öffnet, stimmt mit Diodor, nach 
welchem der Schlund da war, wo später über demselben das Adyton stand. 

Strabo, IX. 3. p. 277. Tchn., der nicht selbst in Delphi war, drückt 
sich etwas undeutlich aus: qaei d'nrat ro fiavxtlov arr^or, xouov xara 
ßdOuvq , or /< a/a »cp cpo/ior* dvaqtQtafXat 6' ii atTuö [toc aro/ti'oc] 
nxtv/ia iv&otaiaarixoV vniqxüa&at de roc Gxo/nov xoinoda vqijXdr , iq' 
or r»;r llt'&iav dvaßaivovoav , dtyo/tlrqv xd 7mfy/ec dno(hGni'C,nv F/t/itxpd 
Tf xai a/itr^a, „es heisst, das Orakel sei eine Grotte, in der Tiefe hohl, 
mit einer nicht breiten Oeffuung, aus der ein begeisternder Hauch auf- 
steige. l’eber dieser Oeffuung stehe ein hoher Dreifuss u. s. w. u 

90) Diodor. XVI. 26. /«trat dt racra noX).C>v xa&aXXo /itvu>v nq xd 
yaGita did xov ivfroraiaG/töv , xai närxoty dqavt^o/iivotv , dö;a* to»? xaxoi- 
xorGt 7Tt(ji xov xottov , tra ftijdtiq xtvdurti't] , nqoqlxiv xt /dav näc». xara- 
OTijGai yvvuixa xai dt« rat t»;> yivtcOat xijv y^tjG/toXoyiav , raiVi] de 
xaTaGxn aaOijva * fitjyavijV , iq »’v dvaßaivovGav doqai.wq iv&ovGMsHV xai 
/•arrtriGOat xolq ßovXofiivotq. iiva* di r/’v nr ( yavi t v xqiiq tyovGav ß eeonc, 

äq wv amt;v rpiffoda Der Ausdruck des Aristophanes, 

Plut. 9. &tGnuil$tt x Qinodoq ix xQvetjXttrov ist wohl nicht ganz wörtlich 
zu nehmen. . 

7 * 
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91) Vnrro de Ding. I.at. VI. p. 71. cava corlina dictum, quod t«t 
i ii irr lerrain et coelimi ad similifndinem curtinac Apollinis. Phot. I.ex. s. v. 
TinnotSa Mfiiyra' (!»'///; ra) »V //*/</ oft; ini rqinoAoq xtifttror fiarrtxot' rov 
Umt/.hovoq. Während die Crivctieii den Xusalz Atßiji ? wegzulnssen pflegten, 
hatte hei den Römern der gewöhnliche Sprachgebrauch den Ausdruck 
rurtinn, Kessel , zur Bezeichnung des Delphischen Dreifussex eingeführt. 

92) Dionys, Periegcl. -111. und dazu Kustath. Serviu* ml Aen. III. 
360. IripoH cum ossibus et dentibua Pytliii serpentis. nd VI. 317. Corliun 
dicta est, quod cor teneat, aut quod Iripiis septus erat (ad 111. 92. teetus 
erat) corio Pytlioni* serpenli*. Schol. ad l.ucan. V. 131. 152. Ilygin. 
fab. C’Xli. I.ucian. Aatrol. 23. Jpaxa>r ivto tw rptTrod» q {h'yytrai. 

93) Schol. in Aristoph. Flut. 9. r t iVc TlvOict im rftinodoq xathj/tirtj 
ypt;Gfi oidi T y.ct).HT<u H TÖ /»fp oq , ir w x<iih>rcn, ö/./ioq. Pollux. X. 8|. 
rö i) ’ inifrt;iia rov Tpi'.TOiVo,- xvxior xni o i/tor .Tpos/’xn xa/.ti’v imi xiü 
rov /hÄqixov roitroitoq rö iniOtjfta, w iyxdOtjTtu i; nfioq^nq, öA/ioq y.cü.ürm. 

91) Aristoph. Flut. 39. ri d/“r« <I>oifioq iiaxir ix rötv ertp/idrur : 
und dazu die Scholien. Fhilostr. Icon. II. 31. Find. Olymp. VII. 5$. 
r<i> /itv o Xpwtox <>/<«:,• ttvtdtoq i$ öiiVoi 1 — tim. 

95) Fluturch. de Def. Or. 50. nr t yti rov döiror. de Fyth Or. 17. 
f iwdtq dfi[l(>oolt»r ix /iv/ütr i(iaröv »’dwp. 

96) Fausan X. 21. 5. t«i V iy<,- riyc KaaGiaridoq övtaOai rt xar «’riji; 

Aiyovoi ro i'iwf, x«i *V rw ddtTfj rov Otov rnq yvraixaq /tar- 

rtxaq noutr. 


97) Lucian. Ri* Accus. 1. p. 231. Tcliu. llcrinot. 60. ötG/rtQ qcteiv ir 
dtöqoiq rt'V 7T(tif*amr, inndar itir\ rov itftov rd/iaro c, (rfrtov ti'frvq yirioOat. 

98) Flutarch. de Pylh. Or. 17. p. 119. Tclin. An die Stelle des lleilig- 
thums der Gäa trat der iiaclunalige Apollotcmpel , auf dessen Stufen die 
sich Unterhaltenden sitzen, und dessen Adyton jene prophetische Quelle 

einschloss, welche einige Wasser der Musen, andere Wasser der Styx 

1 

nannten, letzteres in l'ehercinstimuiung mit einer nicht ungewöhnlichen 
Ansicht, dass der Erdwiud aus dem prophetischen Hades heraufwehe. Kiu 
abgesondertes Hciliglhum der Gäa lind eine Muscnquelle südlich vom 
grossen Tempel auzusetzeu , ist unstatthaft, da die Personen des Dialogs 
von der Stelle wo sie sitzen, Gelegenheit nehmen, über das zu reden, 
was einst an dieser Stelle war. 

9*.)) Flutarch. de Isid. et Os. 35. p. 32. Tclin. stiyvrmal rt yäp 
’Ooiqtioq no/./.ayov ßijxnq, iöantfi tfotjrcu, dttxrvovct , xni Jti.qot rct rov 
/Uovvgov J.ttif'ctya nati* <ti roiq rrnpu rö yQr t Gri;(>tor atrror.no&ni voui-iovev 
xu < &{• ovoiv oi Ovaiav drtöuö tyror iv ril ifpw rov ’Atro/J.otroq , örct v 

rti O^vtdJStq iyttQHtGt rav sltxrirrjr. Schol. nd I.ycophr. 207. 'En/türn ör 
■/Itörvcoq ir /hlq-otq civ ^■Imtls.iort oJ’tws’ oj Tnartq tu Jiovvoov ftiitj, 
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« tonüyciiav , 'sino)M»vt «di/.g« ofTt nr tov nctfii&trro , rV<?«. Aöro? tiq 
XifJtjTW b dt na^tx riö Tfiinodt na^i&tto , w? qr t Gv Ka/J.i/ia/oq. Servius 
ad Virg Georg. 1. IGO. Clent. Alex, Protrcpt. p. 12. ol Oi YYräri? , ol 
xcii diao/fdaartu; aiTÖv, XifJijTa rmt rpi/ rodt t/rtth'rrt? r.cti tov Aiarvaov 
t/ifta/.övTn ; 1 r« r.a(Hj\far TtqötiQoV Unara ö/>/Äi'ffxoi? nnjintiqavTb; 

virtüH/ov Hquißroto. Ztn; dt vattqor ijTtqareit; , xtpaiyoi roiv Tträvaq 
«ix/sVt cu xcti ra fti).rj tov diovixjov l-Z/rö/J-oirt rw jthuYi nafiuxaTarUhTat 
xaTaOdifa*. o de *»? toi» llayvaccbv qifjotv xaTuriOtxae ducnaofitrov 
xbv ytxpoy. 

100) Geber die gemeinschaftliche Verehrung den Dionysos und de» 
Apollon 8 . Plutareb. de E Dclph. 9. p. 87. Tclm, Der Gegensatz beider 
Götter wurde rou Philosophen und Dichtern bis ins Einzelne auxgebildet. 
DionyKos gleicht in mehr als einer Hinsicht dem Knidrachen Python und 
war vielleicht nach der mystischen I.ehrc mit ihm identisch. Auch Dionysos 
sollte einst das Orakel besessen haben, Hypoth. I. Pind. Pylb, Beide Natur- 
dämonen sollten aus den Gewässern der Dcucalionisrhcn Flulli cnlstauden 
sein. Diod. III. 02. Ovid. iMetam. I. 110. 

101) Justin. Hist. XXIV. 8 . advenisse deum clamaut, cumque so 
vidisse desilieutein in templum per culminis aperta fastigia. — Die Stelle 
aus Euripidcs Jon. 1519. 

tet ! ri? otxorv £roddx«>y vntfvrtXtji; 
drrrj/.ior Ji(iöoM7tov ixqairtt Quov ; 

beweist hier nichts; denn Athene, die im Hintergründe der Scene über 
dein Tempel erscheint, steigt nicht aus demselben hervor ^ sondern giebt 
sich als eben vun Athen kommend zu erkeunen. 

102) lloiu. Od. I. 320. 

tj /> iv d(t w? tirroia dreißtj yXavxu/tn; \IOtjVq, 
v pn? d ’ iS? äv 07raia dttnraru. 

XXII. 239. ai'rii »V * aithz/ötyro? d ra fuyuqoho ftiXad’yov 

Df ävatfrtora , /(Xi^ön # 1 x 1/17 dvYtj». 

103) Herod. VIII. 137. ivr at’&a ö ßooiXti’q , tov /tiff&ov TTtp* «xot ■<?«?, 
t;v yap xcirnt r /; y xa/tvodoxtjv t? tov oi/.ov iaiytar b rjXtoq, eine 0io ( 7/«//^s' 
yivöiuros faß Hör de i'filv ty dt vfiiatv ov xördf dnoäiöotue' dii?«? tov 
ijXeor. — 6 de 7taiq — 7t eQiyQdtpet tt\ fia/ai (ty t? rb tdec^o? toö oizoo 
tov ijXwv. 

104 Piutnreh. Pericl. 13. rö d’ onaiov Ini t oo araxTopou JSiW or/.fji; 
ixoi>r<fo><jf , „führte das Dach bis zum Lichtloche hinauf.“ Es ist zu 
bemerken, dass der Eieusinische Tempel kein eigentlicher Hypäthraltcmpcl 
war, und doch im Innern zwei Säulenreihen über einander hatte, ol in 
£drt?ot'? x/ovr? und ol ctrot xioreq; weshalb sich auch bei anderen vorhan- 
denen Tempelrninen von den über einander stehenden Säulenreihen kein 
Schluss auf ein vollständiges Hypäthron ziehen lässt. 
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105; Serv. ad Virg. Aen. IX. 418. undc in Capitolio prona pars tecli 

* 

palet, quae lapideiu ipsuin Termini spectat: nam Tcrmiuo nun nisi sab 
divo sacriticabatur. 

Varro Ling. Lai. IV. p. 19. itaque inde ejus perforatum lectum, ut 
videatur divum, id est cuelnm. 

106) Sueton. Caes. 84. quem quum pars in Capiloliui Jovis cella 
cremare, pars in curia Pompeji destinarct, repetile etc. 

1U7) Vilruv. 111. I. fin. Ilypaethros vero decaslylos est in pronao ct 
postico. Heliqua oinuia eadera hübet, quae Dipleros, sed intcriorc parle 
columuas iu altitudine duplices remotas a parielibus ad circuilionem üt 
porticus perislyliorum. Medium autem sub divo est sine teclo , adilusque 
val varuni ex utraque parle in pronao et postico. Ilujus autem excmplum 
llomac non est, aed Athenis octostylos et in templo Olyiupio. 

108) So erzählt Sueton Octav. 94. vom Tempel auf dem liergc Zil- 
missiis in Thracien: quod, infuso super aitaria mero , tantuin flammae 
einicuissct, ut supergressa fastigium templi ad coelum usque ferretur, 
uuiqiic olim omnino Magno Alcxaudro, apud ensdem aras sacrificauti, 
Kimile proicnisset ostentum , und Macrobiut Saturn. 1. 18. eique deo 
(Libero) iu colie Zilmisso aedes dicata est specie roluuda, cujus medium 
iuterpatet lectum. rotuuditas aedis moustral hujusce sideris spcciem: 
Kuinmoquc tecto turnen admittilur , ut apparcat, solem cuncta verlice 
summo lustrare lucis imniisiu. Hier erfüllte also das Hypaetbron Leide 
Zwecke, das Einfallen des Lichts und das liinauslasscu des Hauchs und 
der Flamme, -y Ini Tempel der Paphiscben Venus stand der iirandaltar 
unter dem Hypaetbron, und es wird als ein Wunder erzählt, dass er vom 
liegen nicht benetzt wurde: Tacit. Hist. II. 3. sauguiuera nrae offundere 
vetitum: precibux et igue puro aitaria adoleutur, nec uliis imbribus, quau- 
quam iu aperto, madescunt. Serv. ad Virg. Acn. I. 419. Varro et piurcs 
referunt, in hoc taulum templo Vcneris quibusvis maximis iu Circuit u 
pluviis nunquam implucre. 

109) Hätte diese colossale Statue in der Mitte unter dem Hypacthron ' 
gestanden, so wäre sic theils der Sonne und dem Hegen ausgeselzt ge- n 
wesen, theils hätte sie wegen ihrer Hohe keine vorlhcilhafte Ansicht 
gewähren kounen Die Statue des Olympischen Jupiter aus demselben 
Material stand sicher nicht unter dein Hypacthron ; denn sonst Hesse sich 
der Witz nicht erklären, den Strabo anführt: wenn der Gott von seinem 
Throne aufstäude, würde er dun Tempel abdecken. 

HO) Eurip. Pkoen 205. ' . 

fyoißot do ii.ft fUÄctfrifi'ty , 

IV wr© inftäo* rufofiöf.o^ 

Jla(>va'joT> xartrdcO tj. 

Delphi liegt über zweitausend Fass über der Meeresfläche, 
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111) Kin l.ichtloch im Dache hiess onatov oder bsretia, vou osttu), 
bsxt «’<<■), also wörtlich Luke, und diente zugleich, wo cs noihig war, nls 
Rauchfang, xo nvoibxtj. Hesych. bsrain • Orqii;, »/ t’x ro v xiqäitov und 
bsruict' Ktijctfiii; , {/ T>jv xärtvqv t/ovcct. Phot. Rex. bsretia xtq<xui<i , ij rijv 
xäsrrrjv tyovGa. Etym. drosrnia — szaqtt x r t v 6 nijv, xa t UM/trcu rtjv 
xctrrvodöxTjv imu* Kqdrtji; Ai <f);Giv avoizwMV xtjv rtTqijftlrijv y.tQctfiiAci 
T)jV isri Ttj<; bqoq^q. Poll. II. §. 51. bltainv Ai oi *4 tti>xoi r/;r xtqa/uAn 
ir.ctloiw , t/ t ijv oTtijv ft/fv. 

112) Dass im Delphischen Tempel nicht nur Weihrauch verbrannt 
wurde ^Eurip. Jon. 89.), sondern auf dem Pythischen Herde, der mOb- 
ftavTH; icria, ITt fhxi; lo/dqa, vor der Befragung des Orakels auch Brand- 
opfer dargebracht wurden, zeigt die Benennung F.urip Andr. 1138. ßw/tov 
dt{ i/ii^Aoc io/ctqct. Auf diese Opferung bezieht sich Kurip. Jon. 401. 

•iHjifttl'ioq I 'rOa y«? 

/ifGÖ/iqn/.o i icrict 
ntqt/oqtroftivto rqisroAu 
ftamvfittxa xqctlvti. 

Es braucht nicht erinnert zu werden, das die gewöhnlichen Opfer auf dem 
grOS8Cil AUnre vor dam Tarnt*«! vaaauililfit wurden« _ _ ~ ■ ■ ■■ 
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Heiligthümer nördlich vom Tempel : Gral» des Neuploleinus. — Sleiu 
des Croiios. — Cassolis. — PylhiHcher Lorbeerbaum. — Heiliger Hain. — 
Lesclie — Theater. — • Westeingang des TcinpelbezirLg. — Stadium. — 
Stndlljninncn Uelphusa. — Vorstadt Pyläa. — Amphictyoiiisches Syuedrion. — 
Inschriften. — Vögel der Paruassisrhen Felswände. 


Für die übrigen Hei li gib Um er, die innerhalb des Peribolos 
nördlich vom Tempel lagen, wird Pausanias wieder unser 
Führer sein. Wir folgen ihm durch die schone Flügelthür *) 
hinaus und wenden uns links zu den höheren Theilen des 

heiligen Bezirks, wo sich bedeutende Beste vou dem erhallen 
haben, was er uns beschreibt. 

Zuerst treffen wir oberhalb der Ruinen des Tempels, ein 
wenig nach Osten ausweichend, die bereits angegebene Mauer 
mit tiberhangendem Gesimse 2 ), die sich durch ihre Lage als 
den Peribolos kund giebt, der das Grab des Neoplolewus 
umgab 3 ). Neoptolemus wurde neben dem Pythischen Opfer- 
herde im Tempel ermordet. Nach Pindar war er gekommen, 
um dem Gotte Weihgeschenke aus der Trojanischen Beule 
darzubringen, und wurde von einem Delpher erstochen, als 
sich über den Anlheil der Priester am Opferfleische ein Streit 
erhub 4 ). Nach anderen fiel er auf Befehl der Pythia, da man 
glaubte, er habe vor, sich an Apollo zu rächen, weil dieser 
dem Paris zur Ermordung seines Vaters Achilles verhelfen s ). 
Anfangs soll seine Leiche unter der Tempelschwelle vergraben, 
ihr dann aber vom Mcnelaus im Tcmpelhofe ein ehrenvolles 
Grab angewiesen sein, an dem die Delpher jährlich Todlen- 
opfer darbrachten. Die Acnianen sandten ihm zur Zeit der 
Pylhischcü Feste glänzende Pumpen, und brachten ihm reiche 
Opfer dar, die von Heliodor umständlicher beschrieben werden 6 ). 
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Höher hinauf ftihrl uns Pausanias zu einem nicht grossen 
Steine, den Cronos statt seines Sohnes verschluckt und hier 
wieder ausgespieen haben sollte 7 ). Er wurde wie andere 
Bätylien (uyyui , knrugoi A i&ot) mit Oel gesalbt und mit roher 
Wolle belegt, uud gehörte ohue Zweifel, wie der Omphalos, 
dem ältesten Natur- und Fetisch- Dienste an. Ich habe ver- 
gebens versucht, ihn wieder aufzufindeu, doch wird er sich 

entweder an der Discusform 8 ) oder an der länglichen Gestalt 

* • 

eines in Windeln gewickelten Kindes erkennen lassen. 

Mit der grössten Sicherheit kann ich indess die Quelle 
Cassotis angeben, die sich nicht verfehlen lasst, wenn wir 
mit Pausanias in der Dichtung gegen den Tempel hin wieder 
hinabsteigen 9 ). Hier treffen wir nehmlich den Brunnen des 
heiligen Nicolaos, vor dem sich links ein Stückchen einer 
kleinen allen Mauer erhalten hat, bestehend aus einigen gut 
gefugten polygonen Steinen. Pausanias sagt, dass der Zugang 
zur Cassolis durch eine kleine vorgebaute Mauer hinaufftihre. 
Dies und die Lage des Nicolaosbrunncns berechtigt vollkommen 
zu unserer Annahme, dass er die Cassotis sei. Pausanias 
sagt ferner, dass ihr Wasser iu das Adyton hinabfloss. Auch 
dies erklärt sich nun, denn die aufgefundenen Tempelruinen 
liegen in gerader Richtung unterhalb dieses Brunnens, und 
weiter abwärts quillt jetzt einiges Wasser unter dem Peribolos, 
dem jetzigen Hellenicö, hervor, welches ich für das halte, 
das sich einst im Adyton mündete, jetzt aber, durch den 
Tempelsturz erdrückt, sich tiefer unleu einen Ausweg ge- 
funden hat. 

Die bisherigen Reisenden geben sämmtlich die grosse 
Quelle Kernä als Cassotis an, die aber in der Nähe des 
Stadiums und so hoch und entfernt liegt, dass der Peribolos 
sie nicht mit einschliessen konnte. Wäre kernä die Cassotis, 
so hätte die Lesclie auf dem Felsen gestanden, unter welchem 
sie entspringt, und der Stein des Cronos müsste noch weiter 
hinaus gelegen haben. Auf diese Weise hätte der Peribolos 
das Stadium mit umfasseu müssen, welches doch nach Pausanias 
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ausserhalb desselben und auf dem höchsten Punkte der Stadl 
lag. Ausserdem haben sich die sehr bedeutenden Reste des 
Theaters erhalten. Wäre kernä die Cassotis, so läge diese 
zwischen dem Theater und dem Stadium , während doch aus 
dem Wege des Pausanias deutlich hervorgeht, dass das Theater 
zwischen der Cassotis und dem Stadium liegt. 

Der Name Cassotis kommt nur bei Pausanias vor, doch 
wird von derselben Quelle noch sonst einiges erzählt. Der 
Homerische Hymnus nennt sie einen schOnfliessenden Brunnen 
in der Nähe des Tempels, wo Apoll den Drachen erlegte 1 °). 
Nach Euripides tränkte ein heiliger, immer strömender Born, 
der kein anderer als die Cassotis sein kann, den Pythischen 
Lorbeer und die Myrten des heiligen Gartens 11 ), der unmit- 
telbar an den Tempel sticss, so dass dieser gewissermassen 
in ihm lag I2 ). Mit frischen Lorbeer - und Myrtenzweigen 
aus diesem Garten fegt Jon, als Apollos Tempcldieuer, jeden 
Morgen den Vorplatz und redet den Wedel, den er in seinen 
Händen hält, also an: 

"Wohlan du grünender Zweig, 

neu entsprossen dem schönsten Lorbeer, 

du fegst das Opfergehöft 

am Tempel des Fhöbos 

aus ewig grünendem Hain, 

wo benetzet heiliger Thau , 

der cntsprudclt dem immerdar 

strömenden Unrnc, 

hcil’gcs Myrtengebüsch , womit 

stets ich fegend des Gottes Flur, 

sobald sich hervor eiligen Schwung« 

Helios hebt, 

dienend schaffe mein Tagwerk. 

Der heilige Hain , in welchem der Pythische Lorbeerbaum 
stand, wird vielfach unter den Namen ä).aog, düqvt,g yvuXce, 
daq.'Müdt] yvalct , ni/noi uftavurot , nemus erwähnt, oder von 
dem Hauptbaume durch öüqvi}, TlvOixt) däqvq, düqvivog 
laurus, laurus Dei, Parnassia laurus bezeichnet ,3 ). Seine 
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natürliche Lage ^wäre unmittelbar unterhalb der Cassotis, die 
ihn bewässerte, und seine Ausdehnung mochte sich bis an 
die Nordseite des nahen Tempels erstreckt haben. 

Lorbeer und Myrten erfordern in Griechenland zu ihrem 
Gedeihen fliessendes Wasser, und besonders der Pythische 
Baum, der, von den Ufern des Peneus aus dem quellenreichen 
Thale Tempe abslammend, nicht nur der schönste I+ ) war 
und die grössten Beeren trug 1 s ), sondern auch eine riesige 
Krone hatte, so dass er die Schösslinge beschattete, die an 
seiner Wurzel aufkeimlen 1 6 ), was Veranlassung zu der Er- 
zählung gegeben haben mag, es sei der erste Tempel des 
Apollo eine Lorbeerhütte gewesen ,7 ). 

Indem ich mich bei der Cassotis, die einige Gärten in 
der Mitte des Dorfes tränkt, nach einem Lorbeerbäume umsah, 
fand ich wenige Schritte abwärts einen solchen in dem kleinen 
Gärtchen hinter der Nicolaoskirche, der nicht ganz unwürdig 
seines berühmten Vorfahren grünte. Man pflegt ihn, um an 
Festtagen mit seinen duftenden Zweigen das Innere der Kirchen 
zu schmücken. Der Kirchhof mag zum Theil den Platz des 
heiligen Hains einnehmen. 

Der Delphische Apoll ist Sühn- und Heilgott und zugleich 
Prophet und Säuger. In beiden Beziehungen, die jedoch ihrem 
Wesen nach zusammenfallen, war ihm der Lorbeer heilig, 
dessen starker betäubender Geruch prophetische Zustände 
hervorbringen und gegen ansteckende Seuchen schtitzeu sollte. 
Pausanias Ausdruck, die Lesche liege über der Cassotis 18 ), 
bezeichnet ihre Stelle so genau, dass man nicht leicht irren 
kann. Und wirklich findet sich in dem Heumagazine eines 
Hauses, welches gerade Uber dem Nicolaos- Brunnen steht, ein 
schöner steinerner Fussboden , der einzige Rest jenes ausge- 
zeichneten Gebäudes. 

Loschen waren öffentliche Gebäude, bestimmt für gesellige 
Unterhaltung und gegenseitiges Zusammentreffen, und es gab 
deren überall in Griechenland, wo die Pr Walwohnungen wenig 
Geräumigkeit für diese Zwecke darzubieten pflegten. Die 
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Delphische Lösche, in welche Plutarch seinen Dialog über 
die Abnahme der Orakel verlegt hat 1 9 ), w ar von den Cnidieru 
mit zwei grossen reichhaltigen Gemahlen von der Hand des 
Polygnot beschenkt worden, von denen das eine zur Hechten 
die Zerstörung Trojas und die Abfahrt der Griechen, das 
andere zur Linken die Unterwelt darslellte, zu der Odysseus 
hinabgestiegen, um die Seele des Tiresias zu befragen 20 ). 
Für ein Meisterwerk galt die Cassandra al ), die gemalt war, 
wie sie in den Tempel der Minerva geflüchtet und dort vom 
Locrischen Ajax saiuiut dem heiligen Holzbilde der Götlinn, 
das sie umklammert halt, zu Boden gerissen, vor der wilden 
Begier des Siegers in Scham und Zorn jungfräulich errötbet. 

Ueber die Lage des Theaters kaun kein Zweifel sein. 
Westlich neben der Cassotis ist eine hohe Mauer, mit vielen 
Inschriften 22 ) bedeckt. Sie bildet jetzt die innere Wand eines 
Stalles, war aber ursprünglich die gerade Stiduiauer des 
Theaters, welches sich mit seinem Halbrund an den Abhang 
lehnt. Das Innere des Theaters ist fast ganz verschüttet, und 
auch Uber und an die Mauer, welche das Halbrund umgab, 
sind Häuser gebaut. Nur einige Theile von den obersten 
Sitzstufen liegen frei, und zwar unverrückt an ihrem Platze, 
und lassen schliessen, dass dies Theater zu den schönsten in 
Griechenland gehörte. Es lässt sich 'erwarten, dass auch die 
. übrigen tieferen Stufen unter dem Schutte nicht weniger gut 
erhalten sind. Die Inschriften an der SUdmauer gehören zu 
jenen minder wichtigen Urkunden, die hie und da, wo Platz 
war, eingegraben wurden, wie wir dies au dem polvgonen 
Unterbau des Tempels gesehen haben, und wie es einer 
Iuschrift zufolge wirklich am Theater der Fall war 23 ). 

lu diesem Theater wurden die ältesten Pythischen Fest- 
spiele, musische Wettkämpfe zum Lobe Apollos, gefeiert und 
bis in die spätesten Zeiten fortgesetzt 24 ); auch diente es 
zugleich zu Volksversammlungen der Delpher 25 ). 

Nach der erwähnten Inschrift lag das Theater innerhalb 
des heiligen Bezirks und nach Pausauias sliess es an den 
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Peribolos «lesseiben 2Ä ). Durch die Ruinen des Theaters ist 
also zugleich die Ausdehnung des heiligen Bezirks nach Nord- 
westen bestimmt In der Nahe, scheint es, war ein Nebenthor 
des Peribolos, das zum Stadium hinausführle. 

Von dort mit Pausanias aufwärts steigend 27 ), gelangte 
man zu einer Bildsäule des Dionysus und dann zum Stadium, 
welches auf dem höchsten Punkte der Stadt lag. Von den 
Ruinen desselben haben wir bereits oben gesprochen 2R ). Wann 
es aus der Ebene, wo noch zu Pindars Zeit die gymniseben 
Wettkampfe gefeiert wurden 29 ), liieher in die Aähe der Stadt 
verlegt wurde , bleibt unentschieden. Pausanias schliesst mit 
«lern Stadium seine Beschreibung von Delphi, um den Leser auf 
«lie Hohen des Parnasses zu führen; uns bleibt indess noch 
einiges zn erörtern übrig. 

Dass die grosse Quelle Kenia nicht die Cassotis sei, habe 
ich bereits zu beweisen gesucht. Ich füge hier noch einen 
Grund hinzu: man sicht links von der Kernä ein Grab in den 
Felsen gehauen , unter dem sie entspringt. Ein anderes ähn- 
liches Felsengrab ist am Fusse der Phädriaden zwischen der 
Kernä und der Castalia. Beide gleichen den östlich und 
westlich von Delphi in grosser Anzahl befindlichen Privat- 
gräbern, von denen schwerlich eines innerhalb des heiligen 
Bezirkes angelegt werden durfte, und ich schlicsse hieraus, 
dass der Peribolos an keinem Punkte weder an die Kernä 
, noch an die Phädriaden anstiess. Weihgeschenke oder Gebäude 
standen sicher nicht unmittelbar unter den letzteren, von denen 
noch jetzt einzelne Sleinblöcke sich von Zeit zu Zeit losreissen 
und herabstürzen, weswegen die jetzigen Bewohner des Dorfs 
mit ihren äussersten Häusern sich jenen Felswänden kaum auf 
hundert Schritt weit zu nähern wagen. 

Heliodor giebt ausser der Castalia in der Stadl Delphi schone 
Brunnen an 3o ), und Plutarch rühmt von der Pvläa, dass sie 
seiner Zeit, wie nie früher, mit Gebäuden und Wassern geschmückt 
sei 3 1 ). Die Castalia konnte ihrer Lage nach nur den tieferen 
und östlichen Theil der Stadl mit Wasser versehen, am wenigsten 
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aber den westlichen und die daran stossendc Pyläa. Dagegen 
liegt die Kcrna so hoch, und hat so reiches Wasser, dass sic 
vollkommen diesen Dienst leisten konnte. Stephanus hat uns 
ihren alten Namen aufbewahrt, wo er von Delphi spricht, mit der 
einfachen Aeusserung: „Pelphusa ist der Brunnen des Orts.“ 3a ) 

Die Vorstadt Pyläa halte ohne Zweifel ihren Namen von der 
Amphictyonischen Versammlung, die ebenfalls Pyläa hicss 33 ), 
und sich, wie wir oben dargetban, auf den Tennen von Kastrl 
noch zu Aeschines Zeit unter freiem Himmel vereinigte. Die 
Fortdauer des Amphictyonischen Bundes, in dessen besonderem 
Schutze das Delphische Heiligthum stand, die Verlegung des 
Stadiums in die Nahe, Messe und Sclavenmarkt 3 *), wozu das 
Politische Fest und die Versammlungen des Bundes Gelegenheit 
boten, füllten diese Westseite, durch die der Weg von Delphi 
ans Meer nach Cirrha führte, mit eine Menge von Gebäuden, 
deren Spuren auf und neben den Tennen angegeben sind. 
Auch für die Versammlungen wurde besonders unter Hadrian 
gesorgt, und Gebäude für diesen Zweck errichtet 35 ). Ein 
solches Synedrion mag dort gewesen sein, wo jetzt unmittelbar 
unter den Tennen die Capelle des heiligen Elias steht. Dort 
fand ich eine kleine Marmortafel, welche Bruchstücke Römischer 
Senalsbcschlüsse enthält, wodurch der Stadt Delphi und ihrem 
Gebiete Selbständigkeit, eigene Gerichtsbarkeit, Abgabenfreiheit 
und die Fortdauer ihrer bisherigen Rechte auf das Pythische 
Heiligthum gesichert werden. Ihre Abfassung fällt in die Zeit 
bald nach Corinths Zerstörung durch Mummius, und die Lati- 
nismen im Styl zeigen, dass sie aus dem Lateinischen ins 
Griechieche übersetzt sind 36 ). 

In den unzugänglichen Phädriadischen Felswänden 37 ) nisten 
unzählige Vögel. Adler, Geier und Raben schweben unablässig 
über dem Tliale. Einst mochte der Geruch des Opferfleisches 
sie noch zahlreicher heranlocken, so dass Jon bei Euripides, 
um seine Morgenarbeit zu verrichten, mit Pfeil und Bogen 
gerüstet, auftritt, um die schädlichen Gäste von dem Tempel 
und dcu Weihgeschenken abzuwehren 3a ). 
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1) F.iirip. Jon. 161 1. tiumoi nvkat. 

2) s. oben Pap. III. 

3) Pausan. X. 21. 5. ineX&övTt de ror vaor xa i rpanivr* in dptGTiqäv, 
7 rtpißo/.ön iari, xal N toiTTokiftov ror AytUitaq ir aiVw xd V oq- xa* ol xat 
tTo c irayinorctv ol At/.qot. 

Slrab. IX. 3. p. 281. Telia. Afixvrrai d'ir rw rtftiyn rdqo< Nionro- 
Äi/iov xctrd xwGfi'ov ytröftevon, Mayatpiutq Atlqo'v dvdpoq An). ortoq airov 
diq inv 6 ft r&oq , dixnq alrorrrn rbv Or'or ror tmtqmov qorotr otq ,)i to 
tixiiq, intüifterov rw Ifoöi. 

4) Find. Nein. VII. 59. 

qt/iTO di 7lpbq Ot 6v, 
r.riav ayotr 'l'ptotaö ;v dxpo!) ttluir’ 

im xtfuor nr rnep ftdyaq tiactv dirirrybrr drro ftayaloa. 
ßdpvv&tv de 7rt ptaca^A t).qol ttraytreu. 

a/./.d to noqaifiov a/iidotxtv" iypijV dt Ttv trdor ti/.att itdkavwwtui 

Aiaxtddr xptörrotv Tol.otnov I 'ft ft trat 

(•)tnr nap ttmytet döuov, ypottatq de nottrrah ; 

0)i /udxofTov atxfir iorra 7ioXu&vtoeq 
t edtre/t ov in dixav. 

und vr. 50. ir I It'QioiCt, de danidotq xtTrcu. 
cf Schol. ad li, I. Schol. ad Eurip. Orest, IG51. 

5) Pausan. I. 13. 8. Nach Eurip, Andr. 1147. kommt die Stimme, die 
den von Orest gelegten Hinterhalt zum Angriff ermuthigt, dtfrrwr ix ftiaotr. 
Nach einstimmiger Aussage der Alten fiel Ncoptolenius am Pylhischen 
Opferherdc innerhalb des Tempels ; so Eurip. Andr. vs. 1111. 

ipytrai tVdvaxTopotv 
xptjflidon irröq > «? ndpon yptjGTi’pitov 
ii’iatro 'Vaißu) , rryyclrtt d' ir ift nrpotq. 

cf. 1150. vexpov de dt) viv , xtl/urov ßto/tov nikat ; , 
i$ißaXor ixroq Orodöxoty dyaxrdpotr . 

Pausan. X. 24. 4. Otdcato dl irrciö&a xa» ivrirtv , iq ij Ntonröhfiov 
r'ov Aydl.iüiq u Itpr'rq dnixrttvi Tor 'Anökkiovoq. 

Heliod. Acthiop. II. 34. p. 103. Coraes. irrarOa ydn idokoqovtjlhj 
Tzpon afvoig min ror lfrOlov ßotft ofs'. cf. Serv. ad Virg. Aen. III. 331 
patriasque obtruncal ad aras. 
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G) Heliod. Aclliiop. II. 31. Iiii 111. G. p, 103 — 117. Coraes. Der 
daselbst erwähnte grosse Altar, auf dem die Aenianen das Tudtciiopfer 
darbrachten , Ing ohne Zweifel innerhalb der Ringmauer des Heroons, und 
darf mit dem grossen Altar vor dem Tempel nicht verwechselt werden. 

7) Hesiud. Theog. 497. 

7T(iönov (5 ’ i$Tjp tjßt li&ox, niftetror xaranlroiv , 
xor n'tv Zt'rq cr^nff xard y&oroq repeoJfi'ifS 
IIv&ol ix , yrdÄoiq inb lla^rrjaoio , 

Crjii tfitx iiun'iCM, Oar/ia &rtjroiGt fifioroiGt,. 

Pausau. X. 21. 5. inavaßdrrt de dnu rov /irijfiaroq i.iQoi ; iorir oe 
filyaq’ toi’tow xai C/.aiox botj/tiqtu xarayiorGt xai xard ioi/rijv ixdoTt;v ipt« 
imrtOictOt rci d(tyd' Zer* de xai do;a iq ainöv , öo&ijvat Kqovio r or i.iltov 
dvri rov yirutoq , xai oiq al&tq tj/KOfv ainöv o K(j6yoq. 

8) Tzetzes ad Lycoplir. 400. diffx or Tor / Ha i.iyu die* rbr /.iOov, rbv 
«rri /bis* wro 'Wo? anotoyarn) 9 irr« xai tord Kqoxov xuranoOirra. cf. 
Serv. ad Virg. Aen. VIII. G41. antiquum Jovis signum iapidem silicem 
putaverunt esse. Mylhol. Lexic. 8. v. Abadir. 

9) Pausau. X. 21. 5. iovat de oli; wi rör rewr aeihq /«er« roe i.iOov 
ri/v Oiav, Zaxtr i; Kaccört q xa/.or/ tirt; nty/if ru/oq de ob /iiya in a/’ri], 
xai »/ arodo? dwi ror rti/orq iorix ini ri;v j^y/’r' ruirtjq rr t q Kaccortiinq 
dvtoO'ai rt xarä rijq yijq ityorot rb i'dwp xai er rw eider« rov (hör rdq 
yt'valxaq /lamxdq nottTv. 

10) Ilymn. Iloin. in Apoll. 300. 

dyyor de xp/Jviy xct/./.i{>£ooq , fr#« doaxamxr 
xreirer ara;, Aibq viöq , «;rö xparepoio ßtoio. 

11) Eurip. Jon. 112. 

ay tu yffjißaAiq , o# 

„ xa/./.toraq nyonoitv/ta itäqvaq , 

« Trier *I>o ißov Or/tiXav 
Gaionq vnb vaotq 
xr t nm’ t’i dOardro»' , 
l'ra tVod?oi riyyove , 


rar airaor .Trt;'oir 
ixnfiotHGat , 
ftvoaivaq iepär gd/?ar, 

« f}ui(ie> drtTTtdor 0~tOV. 

12) Hymn. Horn, in Apoll. 390. 

XQtiutv ix idif rtjq yvdXofX vno Ifaitvtjßoto. 

Bei Euripide« geht Hermes, der den Prolog gesprochen, mit den 
Worten: «ü/ e Saqr.inhj yvctXa ßtjGOfiat radr in den Lorbeerhnin ab, den 
ninn neben dem Tempel Hiebt. Gleich darauf tritt Jon mit frischen Zweigen 
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au* demselben heraus, um «eine Morgenarbeit vor dem Tempel zu beginnen. 
Auch Senec. Oed. 228. iimninenR Phocbca lauru* tremuit et movit doiuutu, 
zeigt, (las* der Haiti au den Tempel stiexs. 

13) Piudar. Nein. VH. 65. uXooq mtXairarov. Hymu. in Apoll. 396. 
t)'ciqvtjq yva/.a. Kurip. Jon. 116. xfjnov u&dv axoi, vs. 76. dngWidiy yixt/.a. 
Lucan V. 157. Senec. Here. Oet. 1474. neinus. Suid. s. v. KaoraXia, r\ 
xaXovuivrj bdqvtj. (Zu bemerken int, das* Suidns die Cas.sotis, welche 
den Hain wässerte und zum Tln.il auch ins Adyton hiuabfloss , irrthümiieh 
Caxtalia nennt.) Callimach. Hy lim. in Apoll, init. dai/vivot; byntfi. Senec. 
Oed. 228. Phoebea lauru*. Claud. XXVHl. 28. laurus. Virg. Aen. III. 91. 
lauru* dei , wo die Beschreibung des Delphischen Orakels auf Delos 
übertragen ist. 

14) Kurip. Jon. 113. xaXXißra dd<p\’a. Plin. N. H. XV. 30. specta- 
tisxima in nionte Parnasso, das heisst in Delphi am Abhange des Parnasses, 
denn auf den Hoben des Herges kommt der Lorbeer nicht fort. Auch 
Delphi selbst liegt hoch und ziemlich rauh, und der Lorbeer war dort 
nicht einheimisch, wenigstens wächst er jetzt in jener Gegend nirgeuds wild. 

15) Plin. N. H. 1. I. Delphicam aequali colore, viridiorem , maximis 
baccis atque e viridi rubentibus. Soph. Oed. R. 8. ndyxaqnoq bäqvrj. 

16) Virg. Georg. II. 18. 

ctiam Parnassia laurus 

Parva sub ingenti matris se subjicit umbra. 

Virgil hatte hier wohl zunächst den Delphischen Raum vor Augen , dessen 
Zweige Pindar Pyth. VIII. 28. noia Jlayvaaiq nennt. 

17) Pausan. X. 5. 5. nottj&tjvav de rov vabv r<j> 'u4n6XXo>v* ro dqyctlo- 
rarov ddqvqq qctei, xouUF&ijvct* de roiq x/etdoi’? dnö rtjq ddqytjq rijq tv 
rolq Tifintai' xaXt’ßi >jq d’ dv Gyrj/xa onros yt dy tXtj Ttaqtffyijjuari- 
Guiv oq d raö?. 


18) Pausan. X. 25. 1. r Yni(t di Kaoabrtdd iartv otxtjfia ypaqdq 
iy op tmp 1 lo/.i-yvonor , dva&tßtara fitv Kvtfjiw xctXn rat di ivrö JtXqvtv 
Xicyr\ , on ivrav&a avvxbvrtq ro dqydtor rd rt 0 reo vdcubrt Pa dwXiyovto 
xai bnÖGa ftv&tbtiij. Hiemit stimmt auch, was derselbe 26. 1. über die 
Lage der Lcsche oberhalb des Neoptoleinischen Grabes sagt: NtonrbXftiov 
di ftövov roh E)J.Tjvt,xov qovtvovra fre roi’q TqSiaq tnoitjatv o lloXiyvoroq, 
bn vn'n> rov NtontoXinov rov rdqov fj yQttqrj näca ifitXXtv aitoi ytvrjoHjdat. 


19) Die Einleitung des Dialogs ist auf dem Wege vom Tempel zur 
Leschc, cap. VI. ?jth] dt nwq ano rov vto) XQoibvttq ini raiq fritocuq rfjq 
Kvköiotv Xißyr/q iyfyovufuv na^iX&bvnq ohv ugoj, rovq qi/.ovq , nt>bq ovq 
ißaöi^o/xiv , iw(jö)f*tv xa&tjuivovq xai 7t((>^ivovraq rjndq. 
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20) Plutarch (le Def. Or. 6. nennt wegen der Gemälde die I.esche 
Kndimv /.i ’cytj. Polygnots Gemälde envälint derselbe cap. 17. Plin. N. I). 
XXXV. c. 9. s. 35. liic (Pol)giiolusj aedem Delphis pinxit. 

21) Duciau. Ining. 7. j». 7. Tchn. v I loXi'yvtaroq dt ofpiwv rö iTUnptniq 
xai 7 iapnötv rö ivtpuOi oi«v rijY Kacävd^ar iv rij Xicyr^ tnoit-Gt tok 
AtXtfoZq. Pausan. X. 26. 1. 

22) Corp. Inscr, Gr. 1699 bis 1710. 

23) Corp. Inscr. Gr. 1710. vs. 9. iyyapd^aGa nq rö Itpdv rov flvfriov 
'AttoX.X utroq tlq OictTQOv xarö tov rö/iov. Aus dieser Stelle schloss Rockh, 
dass die Mauern, welche Cyriacus für ein Amphitheater, Chandler für den 
Apollotempel hielt, zum Theater gehören, und dieser Schluss findet roll- 
komniuc Bestätigung. 

21) Plutarch. de Def. Or. VII 1. p. 116. Tchn. irrctrfrci di o vtiOt 
Utf? tj/dpaq oXiyaq iv rm {Xtarpto n'tav qotrijv i^xvovfiivrjv tiq rtärraq. 
Der Dialog ist nach cap. II. in die Zeit oXlyov t rpd llvOiutv versetzt. 

25) Ileliod. Actli. IV. 19. p. 167. Coraes. wort dvioraoo , xai tiq 
ßovXtjv xäXn röv dij/ior. iyiyvtro raTra' xai o» rt orpaTt;yoi GiyxXrjTov 
ixxXijoiav txtjpiTTov , oäXmyyi rö xt-pvyna npdq riyr nöXtv i7Z*ar t /iaivovrtq, 
xai d dijfioq aiviua 7t apijv , xn't rö Oiarpov iyiyvtro vvxrtptvbv ßovXtvrijptov. 

26) Pausan. X. 32. 1. roö 7Ttpiß6Xov dt tov ttpov Oiaxpov iytrat 
■&iaq rti«nv. cf. Anm. 23. 

27) Pausan. X. 32. I. irtavaßart » ix rov TitpifioXov Aiovvoov uyaX/ta 
ivravOa Kvtdiov iar'tv avd&ij/ta. Otditov dt OtptGtv avondria rijq niXtotq 
roirö iertv. 

28) Cap. III. Anm. 4. 

29) Cap. I. Anm. 31. 

30) Heliod. Aethiop. II. 26. p. 91. Coraes. iTnurieaq ovv rd>v t t 
dpoftotv xai ayopuv xai xptjvwv rö ctarv xai KaaroXiav aiTiyv etc. 

31) Plutarch. de I’yth. Or. XXIX. p. 134. Tchn. opärt dtjnoi fXir 
aiToi 7t oid.a ftiv intxnOßiva röiv npörtpov ovx ovtmv , noXXd d’ dvuXt-ft- 
ftiv a twv ovyxtyvftivutv xai dtKf&apßiiv wv' wq di rof? tvOaXiai rüv divÜputv 
trtpa napaßXacrdvtt , xai rofq Ai/.q oTq rj JhXaia ovvtjßü xai avvava- 
ßöcxtrat . , dt« rdq ttrtv&tv t VTtopiaq Gyrata Xaußävovaa xai ßioptyr^v xai 
xoCfiov lf(iö>v xai Ovvtdpioiv xai vdcirwr, olov iv yüiotq trtff» rof? TTpoxtpor 
ovx IXaßtv . 

32) Stcph. Byz. s. v. AtXtyoi , nöXtq Ini rov IlapvaGOov etc. t<m xai 
AtXqovGa tov tottov xptjvtj. Das ro? tottov bezieht sich auf dns vorher- 
gehende mi/t?, wie häufig bei Stephanus. AtXtfovoa oder AtXt/ovcea ist 
tusammengezogen aus AtX<fötoca , wie TtXtfovoa , TüqovcGa , Kiooovooa 
und andere Quellnanten. 


Anmerkungen zum siebenten Cnpitcl. 


115 


Auch der jetzige Name Jupra scheint alt und aus Kpijviy entstanden 
zu sein und schlechthin den Brunnen zu bedeuten. Die Allen leiten 
xp^rif von xtpofti, xtqäw t’/u ab, welches jetzt xfQvatt heisst, ein Wort, 
das sich schon bei Hesychius findet, der xtQvä durch olvo/on erklärt. Die 
Deiphcr nannten ihren Stadtbrunnen Delphusa vielleicht einfach xQr'jvtj oder 
xQtjvaia, woraus sich durch eine sehr gewöhnliche Umsetzung des (> leicht 
xtjQvaia bilden konnte, welches im Neugriechischen xtqviä ausgesprochen 
werden müsste, wie xtpi , $t(jag, nahä und dergleichen. 

33) Strab. IX. 3. p. 279. Tchn. Dass die Delphische Pyläa eine 
Vorstadt war, geht besonders aus Plutarchs Ausdruck hervor, dass sie 
wie ein Schössling neben Delphi aufblühe, s. o. Anm. 31. 

34) Dio Chrys. Orat 77. p. 414. dg llvkalav xai rag dXkag navt]- 
ytQug no(i (!'t<r&cu. Plutarcb. Proverb. Alex. CV. Tvxtvyiag avdfiano&GTnq 
TjV ijititktt dt iv rfj llvkaia tu dkkÜTQia. 

35) Plutarch. I. I. xöcnov U(jmv xai oi'vtdptW. 

36) 2n6()K)g JloGToinog Atvxiov vlog GT(>aTr;[y6q’ /SorAte-] 

rat Bovkor» , &(>aGrxk?jg , ’0(>i<JTaq. nt^i rijg a[t*rod»xtaf] 
xai rijg iktv&tqiag xai avttG<po(j[iag AtkqÖ)v'] 

ytVMGxtrt ovv , dt doy/urov rfj Gi yxÄtj[ro) , jdvnv] 

TtjV Txöktv rötv Atkqötv xai ttjv /mquv xai d[txa^oy-j 
Tag xai noktTtvovrag ai'Toi’g xa#aer[o<V to dt rt-] 

(itrog, xaöwg mtTQtov aivoig t’v.] 


J 7 po tjfitqwv TtGGÜftotv vmvüv Mato[v, inti i-] 

ßovi.tvoctTO , rfj Gcyx/.rjrto yyeup [ .] 

laiog 'Arlviog l'atov 'l'tßt(jio[v vlog’ 7tt(>'t\ 
aavkov , nöktotg, iktv&tyi[ag Atk-quiv' xai vf>r] 
£dö;tv, xa&wg 7iqoTt()o[y Ixtlva 
vtiv HSo$tv. 


[yf]#rxto? ( I>ovQiog A[txxiov nidq 7tt(ji Ttjg tmv ] 
[AtJ/.püiv t[ktvO-tpiag x. r. /.] 


Es ist zu bemerken, dass die Tale! rechts abgebrochen ist, und sich 
nicht erkennen lässt, wie viel verloren gegnngen ist. Dieser Unsicherheit 
wegen, .habe ich nur die möglichst kürzeste Ergänzung gewagt. Zu ver- 
gleichen ist ein ähnlicher Beschluss bei Thucydide» V. 18. to d’ Uqov 
xai tov vt o)v tov iv AtkqoZg tov Anökk.Mvag xai Atkqo'vg axrovo/to vg tiveu 


xai ai*Tor<4.€*5 
TU 7tÜTQ ta. 

37) Diese 
scheinen ihren 


xai avroöixovg xai a vtoiv xai Ttjg yr t g Ttjg tarrwv xarä 

Felswände, al 'I'atd\n dätg 7TtT(iat, rin^vaGGov nkdxtg, 
Namen von dem hellen Sonnenlichte erhalten zu haben, 
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welches, da Bie nach Süden gekehrt sind, den ganzen Tag über von ihnen 
zurückgcworfen wird. Auch Plutarch, de Pyth. Or. IV. p. 104. Tchii. 
bemerkt rijv d/rö twp o^üv dmx/.a<nt' xa't drriqtiOtv. cf. F.urip. Jon. 8G. 
Jla^vr/ffnxd«? 6 ' afiaroi xoQVyai 
xa.raXann6nn'Cu ttjv yj/tlqar. 

Kuripides spricht hier von der Morgensonne. Am schönsten leuchten die 
Phädriaden im Moment des Sonnenuntergangs. 

38) Eurip. Jon. 154. 

t« ! ta ! qoiTüic ydtj Xtinovoiv ti 
7tt<tvoi J Iafjvaoov xoiras' 
xxvSü , n tj /(lifortnv 
fitjd' «? otxoi%. 

ftäqypto 6 a.v w ZijYÖq 

xtj(jv$ etc. 

Die Felsen über Kastri sind voll Löcher, in denen die Raubvögel 
nisten. Der aus den Nestern herabfliessendc Uuralh hat an vielen Stellen 
die bräunlichen Wände weis« gefärbt. Dies sind die xotreu. des F.uripides, 
der ohne Zweifel selbst Delphi gesehen hatte. Auf die Vögel in den 
Höhlen der Felswände bezieht sich auch Aeschylus Eum. 22. Kw(>vxi<i 
TTtTQct xoilrj , cf, Cap. IV. Anm. 25. 26, 
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Befestigungen des Plulomelus. — Alter und neuer Weg nuf die Hohen 
des Parnasses. — Waldungen und Wild. — Cnstalisrhe Waidschlucht. — 
Kastritische Kalybeu und Felder. — Sarantauli , (.'orycische Grotte. — 
ßaccbische Orgien. — Lycoria« Ruinen. — Alte Namen daselbst. — 
Arachobitisrbc Hochebene. — Gerontobrachos. — Teufelstenne. — Lykeri 
oder I.ycorion, höchster Gipfel. — Feber das Wort Liäkura. — Hirten. — 
Sprache der Umwohner des Parnasses. — Zustand der Bildung in Kastri. 


Von den Tennen an erstrecken sich Uber den länglichen 
Hügel, der Delphi im Westen begrenzt, die Reste einer guten 
Hellenischen Befestigungsmauer und einzelner ThUrme, die 
sie unterbrachen, bis au den Fuss der Phädriaden. Da Delphi 
ein offener Ort war, und nur von Philomelus erwähnt wird, 
dass er im heiligen Kriege eine Befestigungsmauer aufzog T )> 
so wären ihm die noch vorhandenen Reste zuzuschreibeu. Die 
Phocischen Tempclräuber, die sich unter ihm des Delphischen 
Heiligthumes bemächtigt hatten , mussten die Hauplangriffe von 
Locris her erwarten und sich besonders gegen diese Seite hin 
stark verschanzen, da ausserdem der schmale Weg gegen 
Osten bei der Castaiia leicht zu vertheidigen war. 

Der gewöhnliche Weg von Kastri zu den Höhen des 
Parnasses führt am Stadium vorbei und wendet sich rechts 
an den Phädriaden hinauf. Er schweift mehr nach Westen 
aus, als der alte, dessen Zickzack sich oberhalb des Dorfes 
hinaufzieht. Beide Wege sind mit grosser Mühe angelegt; 
doch blieb den Bewohnern Delphis kein anderes Mittel übrig, 
um zu den Höhen zu gelangen, wo sie ihre ergiebigsten 
Felder haben und ihr Holz fällen. Der alte W r cg ist eins der 
kühnsten und bewundrungswürdigsten Werke des Alterthums. 
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lieber lausend Stufen, in dein harten Gestein ausgehauen, 
bilden eiue ununterbrochene Treppe, die an den steilen Fels- 
wänden zur Hochebene hinauffUhrt. Man nennt sie xaxi) oxdXa, 
die schlimme Treppe. Sic wird , da sie etwas näher zu den 
Kastrilischen Sommcrhütlen führt, noch jetzt benutzt, aber nur 
von unbelasteten Fussgängern. Für Saumthiere ist der neuere 
Weg vorzuziehen. Ich erreichte auf ihm in etwas weniger 
als zwei Stunden 2 ) die Hochebene, die durch Hügel und 
Berggipfel in verschiedene grossere und kleinere Thäler und 
Schluchten getheill ist, von denen einige mit Wald 3 ) bewachsen 
sind, andere mit Getraide und Feldfrüchten bebaut werden. 
Die Waldungen bestehen grüsslentheils aus Tannen, die sich 
indess nicht zu bedeutender Hohe erheben, und zwar malerisch 
sehr schon sind, aber wenig brauchbares Bauholz liefern. lu 
Galaxidi zieht map Für den Schiffsbau bei weitem das Flischc 
Holz vor, und beuutzt Parnassisches nur zu kleineren Fahr- 
zeugen. Schon Theophrast setzt letzteres in die niedrigste 
Classe der Bauhölzer. Plinius zieht die Arcadischen Tannen 
den Parnassischen vor, ordnet aber beide zu den geringsten 
Arten 4 ). Doch sind die Waldungen des Parnasses zum Theil 
dicht und schattig und es hausen in ihnen Wolfe s ), Eber *) 
und eiue Art Gemsen 7 ), aber selten erscheinen dort die auf 
dem Pindus häufigeren Bären. In Chrysö sah ich vier Hirten, 
von denen jeder eine Wolfshaut an einem laugen Stocke trug, 
dessen oberstes Ende aus dem geöffneten Rachen des Thiers 
hervorsteckte. Sie zogen von Dorf zu Dorf und empfmgen 
an jedem Hause freigebige Geschenke für die Befreiung von 
diesem gefährlichen Feinde der Herden. 

Von Kaslri aus auf den Höhen des Parnasses angekoramen, 
erreicht man zuerst die einsame wilde Schlucht, durch die 
zur Regenzeit ein starker Gicssbach zur Castalia hinabstürzt. 
Sie ist mit einem zum Theil sehr dichten Taimenwalde bedeckt. 
Hier mag der Reisende sich an den Eber erinnern, der aus 
dem Dickicht hervorstürzend den Odysseus verwundete, als 
er in ciuem Waldlhale zwischen den luftigeu Gipfeln des 
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Parnasses mit den Sühnen des Autolycos jagte 8 ). Hechts sicht 
man den Phlempdcos, auf dessen Gipfel der zerfallene Thurm 
Elaphökastro liegt. Bald erreicht man die Kastritischen Som- 
merhütten (t« A«<Trpmxa xuXvßta) , die nur zur Zeit der 
Aussaat und Erndle bewohnt werden. An diese slOsst ein 
Thal an, dessen Aecker den Kastriten gehören. Wo die 
Gipfel, die es rings umgeben, sich nach Westen hin Offnen, 
tritt man in die grosse und fruchtbare Hochebene, die den 
Arachobiten gehört. 

Links vom Wege und beide Ebenen gewissermassen treu- 
nend, liegt eine kegelförmige ziemlich steil und unbequem zu 
ersteigende Anhohe, die fast am Gipfel eine geräumige Hohle 
hat, welche mit Recht für die Corycische gehalten wird, da 
es in der Umgegend keiue andere von Bedeutung giebt. Hie 
Bauern nennen sie Sarantäuli, und meinen, sie sei im Innern 
in vierzig Hofe oder Gellen abgetheilt 9 ). Durch einen schmalen 
Eingang, der während des letzteu Aufstandes durch Araeho- 
bilische Familien, die sich dorthin flüchteten, bis zu einem 
engen Loche vermauert ist, tritt man in eine an hundert Fuss 
hohe weite Halle, deren Decke einem etwas eingedrückten 
Gothischen GewOlbe ähnelt. Das von allen Seiten herab- 
tröpfelnde Wasser hat hie und da Stalaktiten gebildet, die 
theils von der Decke herabhangen, theils vom Bodeu sich 
aufheben ,0 ). Im Hintergründe sah ich in einem grossen 
Blocke von Tropfstein eine kleine Nische und darunter eine 
Eschare zum Opfern, ähnlich denen, die man in der Attischen 
Panshöhle sieht. Im innersten Winkel verengt sich die Hohle 
und zieht sich tief in den Berg hinein , bietet aber nichts 
merkwürdiges dar, wie sie überhaupt nicht die volle Bewun- 
derung verdient, die ihr Pausanias zollt, der auf seinen Reisen 
keine grossere sah 11 ). Die Delphischen Periegeten pflegten 
sich zu beeilen, ihre Fremden dort hinaufzuführen ,a ). Sie 
war dem Pan und den Nymphen geheiligt 13 ), worauf sich 
eine Inschrift bezog, die jetzt leider verschwunden ist ,4 ). 
Beide, Pan und die Nymphen, wurden als Begleiter des Dionysus 
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gedacht 1 5 ), dessen Orgien auf diesen Hohen gefeiert wurden. 
Der wilde Zug der Tbyiaden mochte vielleicht bei dieser 
Hohle Halt machen, um ihnen ein Opfer zu verrichten. Während 
der Persischen Bedrängnisse 1 6 ) diente die Corycische Hohle 
den Delphern, und in neuester Zeit wiederum den Araclio- 
biten zum Zufluchtsort. 

Die alte Stadt Lycorea, w r o Dcncalion wohnte, soll irgendwo 
in diesen Hochebenen gelegen haben, bis die Einw'ohncr sich 
in Delphi niedcrliesseu I7 ). Ihre Stelle ist vielleicht auf der 
Anhohe zu suchen, die westlich der Corycischen Grotte gegen- 
über die Kastritischen Felder begrenzt und einige Trümmer 
alter Hellenischer Mauern trägt. Auffallend ist, dass sich hier 
altgriechische Wörter erhalten haben , die der neueren Schrift- 
und Umgangs - Sprache fremd sind. So liegt z. B. in den 
Kastritischeu Feldern ein tiefet* überwölbter Brunnen, der 
Phriäs ,R ) genaunl wird. In der Nähe sind ein Paar tiefe 
Erdschlünde, die ebenfalls den alten Namen Kärkara l9 ) tragen. 
Daselbst liegt auch die Capelle der Panagia anmuthig zwischen 
kleinen Steineichen, wo die Bewohner von Kastri alljährlich 
mit Gesang, Spiel und Tanz das Maifest feiern. Neben dieser 
Capelle übernachtete ich, um am folgenden Tage den höchsten 
Gipfel des Parnasses zu erreichen. 

Südöstlich von der Corycischen Grotte dehnt sich die 
grosse fruchtbaro Hochebene, die sogenannten Wiesen der 
Arachobiten (t« ’uJyuxoßnnta kißädia.) aus. Am siebenzehnten 
August, als ich dort war, fand ich die Landleute eben im 
Begriff, Waizen zu erndten, der dort zwei Monate später als 
in den Thülern reift, aber vortrefflich gedeiht. Auch rühmt 
man die Linsen und Erbsen des Parnasses als ausgezeichnet. 
Durch die Felder führt ein Abzugsgraben nach der südwest- 
lichen Ecke, wo sich die Kalabothren befinden, die das Wasser, 
welches hier im Winter zu einem grossen See anschwillt, 
durch verborgene Gänge im Berge bis in die Nähe des Plistus 
hinabführt, wo es sich In der oben besprochenen Zäleska 
entleert. In der Mitte der Felder sind zwei Brunnen mit 
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vortrefflichem Wasser. Die hübschen neuen Hütten und Koru- 
magazine der Arachobiten (ra ' Aquioßnixu. xaXvßia) liegen 
an der Oslseite und zeugen von der Wohlhabenheit ihrer 
Eigenthümer. Zur Zeit der Erndte sind sie bewohnt und die 
Felder umher durch arbeitende Männer und Weiber belebt. 
Zahlreiche Schaaf - und Ziegenherden durchziehen mit lautem 
Geklingel die umliegenden Hocblhälcr. 

Der Weg zum höchsten Gipfel des Parnasses wendet sich 
nach Nordoslen. Allmählich wird die Gegend kahler, die 
Bäume niedriger, die malerischen Hürden seltener. Hie und 
da weiden in entlegenen Winkeln einzelne Stuten mit ihren 
Füllen, die man während des Sommers dort binauflUhrt und 
sich selbst überlässt. Der Gipfel, den man zuuächst erreicht, 
der Höhe nach der zweite, heisst Gerontöbrachos , der Gref- 
senfels (o r^ovroß^axog). An seiner Nord - und Ostseite 
liegen grosse Strecken von nie schmelzendem Schnee. Ihm 
gegenüber nach Osteu erhebt sich in conischer Form der 
höchste Gipfel des ganzen Parnasses, nach der Ansicht der 
Hirten , die ihn Lyk4ri (r 6 AvxtQi) nennen , der höchste der 
Welt, und so erhaben, dass man die Berge der Polis 20 ) 
sehe. Der Kaum zwischen dem Lyk^ri und dem Gcrontö- 
brachos ist mit Steingeröll überdeckt und wird die Teufels- 
tenne (ro AiaßoXäXon>o oder AcupovaXiovo) genannt, und ähn- 
liches davon erzählt, wie von unserem Blocksberg, was 
vielleicht aus alten Erinnerungen von den zügellosen Orgien 
der Thyiaden entstanden ist, die auf ihren Streifzügen wol 
manchmal bis hieher vordrangen 21 ), so dass sie einmal in 
Gefahr kamen, vor Schnee und Kälte umzukommen 22 ). 

Der Parnass mit allen seinen vielen Gipfeln und Hoch- 
thälern wird von den Umwohnern Liäkura (?} Aiüxovqa, spr. 
Ljäkura) genannt, ein Wort, welches mau gewöhnlich für 
das verstümmelte Avxwqhu hält, dem Ton und der Aus- 
sprache nach aber Albanesisch ist. Altgriechische Wörter, 
deren Wurzeln ihre Bedeutung behalten haben, pflegen ia 
der neueren Sprache nie so bedeutend verändert zu werden. 
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So konnte das Wort Avxdgeta, dessen Stamm Xvxog noch 
jetzt allgemein Wolf bedeutet, sich am Parnass eben so 
wenig wesentlich uniändern, als in Arcadien, wo das Dorf 
Lycuria seinen alten Namen vollkommen rein erhallen hat 23 ). 
Dagegen zwingt uns die Analogie der neueren Sprache in 
dem Namen des höchsten Gipfels, dem Avxtgc das alle Wort 
Avxuqhov wieder zu erkennen. Die Neugriechischen Nomi- 
nativformen auf i sind bekanntlich Abkürzungen der Endung 
— tov oder — uov, und die Vertauschung des e und o 
unter einander ist in beiden Sprachen, der alten und neuen, 
gleich häufig; so sagt man z. B. jetzt "Ekv^-nog statt 'OXvfxTiog 
und einst 'JLyx<>(**vog statt ' Oqx6(*ivoq. Ganz analog ist to 
AvxtQi, rov slvxfQiov, aus AvxwQttov entstanden. Stephanus 
erwähnt ein Lycorion, wie es scheint, als Heiliglhum des 
Lycorischen Zeus 24 ), dessen Altar auf dem höchsten Gipfel 
des Parnasses lag, wo Deucalion mit seiner Arche landete. 
Lucian und ein Erklärer des Pindar nennen ihn Lycoreus 25 ). 
Deucalion opferte daselbst dem Zeus, der ihn der Sündfluth 
entrinnen Hess, dem Phyxios 26 ), der mit dem Zeus Lyco- 
räos a7 ) ein und derselbe ist. Beide Beinamen wurden auch 
dem Apollo gegeben und auf Asyle gedeutet 28 ). 

Ehe wir den Parnass verlassen, muss ich noch die Hirten 
erwähnen, die den Sommer Über diese liochlhäler durch- 
ziehen, einfache, gefällige und gastfreie Leute, voll Poesie 
und Aberglauben. Ihre Hürden sind mit niedrigen Mauern 
aus gesammelten Steinen umgeben und meist an irgend eine 
schützende Felswand angelehnt. In der Mitte erhebt sich ein 
schattiger Baum, in welchem die Schläuche, Topfe und übrigen 
Gerätschaften zur Bereitung von Käse und Trachanä auf- 
gehängt sind. Letzteres ist eine Speise für den Winter, die 
aus Milch und grobem Mehl gekocht und an der Sonne 
gedorrt wird. Zwischen den Gerätschaften darf die Phlo- 
g£ra 29 ) nicht fehlen, eine RohrflOle, zu der diese Hirten 
Lieder singen, die wegen ihres Inhalts und ihrer klagenden 
Weisen beliebt und weil verbreitet sind. Sie reden, wie alle 
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Umwohner des Parnasses, nur Griechisch, und die Albane- 
sische sowohl als die Walachische Sprache ist ihnen fremd, 
obgleich mehre Ortschaften ungriechische Namen haben 30 ). 
Viele Altgrichische Wörter, welche die gebildete Umgangs- 
sprache, wofür man lange Zeit die von Constantinopel ge- 
halten hat, nicht mehr kennt, leben hier im Munde der Land- 
leute fort und bezeugen die echt Griechische Abkunft der- 
selben; ja cs finden sich in ihrer Sprache manche Wurzel- 
wOrter, die älter sind, als die uns bekaunte Altgriechische 
Schriftsprache 31 )• 

Von den Hohen des Parnasses kehrte ich wieder nach 
Kastri zurück, um von dort meine Reise weiter forlzusetzen. 
Die Bewohner dieses Dörfchens sind weniger wohlhabend 
als die von Chryso und Arachoba, doch keineswegs arm, da 
der Boden die geringe Bevölkerung Griechenlands wie überall, 
so hier sehr leicht ernährt. Eine Schule hat Kastri erst seit 
einem halben Jahre. Von den älteren Leuten kenne ich nur 
einen, der lesen und schreiben kann, aber auch für diesen 
sind die vielen Inschriften Hieroglyphen. Nichts erregt 
grossere Neugierde als ein Reisender, der mühsam eine 
solche abschreibt. „Was sagen die Buchstaben?“ ist die ge- 
wöhnliche Frage der sich versammelnden Männer und Weiber, 
und die Antwort, wie sie auch immer ausfallcu mag, kann 
sie nie befriedigen; denn sie glauben, es seien irgendwo 
Schätze vergraben, die jene Buchstaben anzeigten. „Gott hat 
uns verdammt unserer Sünden wegen, so unwissende Menschen 
zu bleiben,“ ist dann ihre gewöhnliche Klage. Der Eifer 
Englischer Reisender, alles in Eile zu besehen und aufzu- 
zeichnen und wo möglich irgend eine Antiquität zu erhalten, 
oder sich wenigstens etwas Marmor abzuschlagen, hat bei 
den Kastriten eine eigenthUmliche Meinung über die Abstam- 
mung der sogenannten Milordi veranlasst. Jene Milordi, sagen 
sie, sind keine Christen, denn niemand sah sie je ihr Kreuz 
machen. Sie stammen von den alten heidnischen Adelphiern 
ab, die hier ihre Schätze iu einem Kastro bewahrten, welches 
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von den beiden KünigsOhnen, die es erbauten, Adclphi 
hiess 3 *). Als inan die Panagia und Christus in diesen 
Gegenden zu predigen anfing, und die Leute umher sich 
bekehrten, hielten es die Adelphier für ralhsam, sich ins 
Frankenland zu tlüchlen, und nahmen alle ihre ReichthUmer 
mit. Das sind die Milordi, die nun als Pilger hieher kommen 
und diese Steine anbeten. 
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Anmerkungen zum achten Capitel. 


1) Diodor. XVI. 25. roirutv dt n^arxonivuiv 6 , I > ü6/t »//.o; Ttl/o? re 
nn>uj}ältTo rw cf. Justin. Hist. XXIV. 6. 


2) Pausanias giebt ohngefähr drei Stunden für den steilen Tlieil des 
Weges an, X. 32. 2. iiv xt di ix diiqdiv int xd axpn roh 1 IciyraGGov 
axadiotq n'tv öo’ov i^rjxnvxa anotiftot Aii.qwc iariv ä yaX/tct ya/.r.oTv xcti 
(icuov tl\u>9oi drdpt iy;<töro*> tt xcti tnnou; in i rö dvrpov iffriv avoefot; ro 
Ko>(irxtor. Nach fctwp ist ivxivlhp oder ijdtj einzuschiebcn oder hinzu au 
denken, denn der Sinn ist, dass nach Zurücklegung von sechzig Stadien 
und Erreichung der ehernen Statue der Weg zur Corycischen Hohle durch 
die Hochebene bequemer werde. Uebrigens ist Pausanias in den Angalten 
der Entfernungen nicht sehr genau, denn kurz nach der Beschreibung des 
Coryeiums giebt er für den Bergweg nach Tithorea, welches wenigstens 
doppelt so weit von Delphi entfernt ist, als jenes, nur achtzig Stadien an. 


3) Horn. Od. XIX. 131. opo<; xaxan/tivov iUij. 

Eurip. Here. Für. 790. Ilv&iov dtvSqöm. nix(> a. 

Dicaearch. 75. 6 //«praGod, - ftiyct xal orGxtov 0 (> 0 (. 

•1) Theophr. H. P. II. 2. £3). dtaifiolot di rinq xaxd r ä; yot pa?, xa* 
qxtotv «ptortjr füv itvcu rij? tUtj? Trpö; rt-v xixxorixyy yj>tiav xr t q liq xtjV 
'Ei.lada nafHxytvonivr^ xrjv MctKtöovtxTjV iilct rt yci(i tot* xal dGTQctfir t q 
xcti 1/uvGu tviov. di iTt'pav di xi/v llovxtxqv rpirtjv de r»;v etnn rov 
'PrrddxoV T/rctprijv di xr t v Aivtctvtx^v Xitqioxtjp de xtjv rt f/apraffioex rjv 
xal ti yr Evfioixyv’ xal yap ö^otdfi? xat T(>ctyiiaq xcti Tctyv GtjntG&cu. fli(ji 
di Ttjq Aqxa dirXt;q Gxuniov. 

Plin. N. H. XVI. 39. Alpibus, Apennino landatissimae (abietes). in 
Gallia, Jura ac monte Vogeso. in Corsica, llithynia, Ponto , Macedonia. 
deteriores Aenianicae et Arcadicae. pessimae Parnasiac et Euboeicae, quo- 
niam ratnosae ibi et contortae, putrescentesque facile. 

5) Ob Lycorea, die Wolfshohe, (von Avxoq und opo? wie dxpwp na, 
ni>vfiru'>Quct, äpiftüfiita, nctQwqtux) von wirklichen Wolfen, oder von einem 
alten Asyl seinen Namen erhalten , ist nicht zu entscheiden. 

0) Eber erwähnt Homer Odyss. XIX. 428. 


7) Gemsen, capreae, aXyctyqot, jetzt üyQtoyidiq und dyftoyidta , jagt 
Apoll. Ovid. Met. JL 442. 
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8) llom. I. 1. 

abr'v d'uQ o? TtQOOißav xaran/iivov iUij 

TJaQttjGOV’ räjjf« d ’ ixetrov Trri'/a? fjYfit otGGaq. 

ul d' ig (HjGGetr ’ixavov F/raxriJpt?' — 

IVO« d'd(j tv i.äyjt jj ni'xtvrj xarixnro fityag Ce? etc. 

Die Erzählung bei Pausanias X. 8. 4. Odysseus sei in dem zum 
Gymnasium gehörende Hofe, also etwa in den scholligen Gärten des jetzigen 
Klosters, von dem Eber verwundet worden, wiederspricht der Beschreibung 
Homers, die sich auf ein Hochtbal des Pnrnasscs bezieht. 

9) rö £a(iavrav/.i spr. .Surautciwli, von Gayävra , TtccaprixoiT« aviai. 
Auch die Anhöhe hat denselben Namen. 

10) Tropfstein in solchen Höhlen erwähnt Flin. XXXI. 2. fin. Dislil- 
lanles quoque gutlae in lapides durcscunt in antris Coryciis. Quellwasser, 
welches Pausanias erwähnt, sieht man beim Eintritt zur linken Hand. 

11) Pausan. X. 32. 5. 

12) Plutarck. de Pyth. Orac. 1. roi’? y«p nXtiarorg io>(to>r av&ig «? 
to KoiQi'xior tw $iv<» xai rl;v Avxov(>iav avvaraßaivovrag. Die Delpher 

ztvayfreu Pind. Nem. VH. Gl.) Icblcn zum Theil vom Bewirlhen 
und Hcrumführen der Fremden, und ihre Priester und Tempcldiener vom 
Autheil an den Opfern. Hynin. llom. in Apoll. 535. 

13) Pausan. X. 32. 5. i n>öv di aivö ol nt^i röv Ilaqvaooov Kn)(trxiu>v 
rt rtrrc» rvfiqwv xai llavog ftd/.iGTa ijytjrrat. 

Strab. IX. 3. p. 274. Tchn. It^oTz^tTrijg d'iGri 7zäg 6 Jfapraccö;, Xyotv 
dvrpa Tt xai d/./.a %oi(tla , t iinii/itva rt xai dyiorn äutva' !>v fori ytoiQt- 
/tMTarov xai xdXÄtGrov to Ko»tfi'x*or, vv/iqu>v dvr^ov, o/uopc/iup r <j> Kü.ixiu>. 

Aesrhyl. Kum. 22. 

oißoi di vv/iqctg , Xvöa KiüQvxtq ntTQa 
xot/r;, qi/.oftvig , dat/i6yiov dvaGT^oq/j. 

14) Corp. Inscr. Gr. 1728. 

15) Sophocl. Antig. 1127. Ktoqvxnu vvftqa* Jiaxyldiq. cf. Cap. IV. 
Anm. 21. 25. 2G. Daher nennt Macrobius Saturn. I. 18. die Coryciscbe 
Höhle spelunras Bacchicas. 

IG) Herod. VIII. 3G. 

17) Strab. IX. 3. p. 276. Tchn. wrtpxftra* i’ altijg (riy? nro/rw?) 
r { A\'xttn>na, »V 0«' tÖtxov tt ^6t f (jo v ‘idfirrro ol Ati.qoi i’TttQ to? liyov. 

Pausan. X. 6. 2. Sleph. Hyz. s. v. Arx<i(fHa. cf. Marm. Par. in Corp. 

Inscr. Gr. 2374. vs. 4. Plutarch. de Pyth. Orac. 1. nennt den Ort Avxovqia. 

18) 'Vqnxg aus qftiafi, wie xptet? slatl xpi«? ausgesprochen wird. Statt 
qQtaq sagt man in der neueren Sprache allgemein nijyaii. Erhallen hat 
sich die alte Wurzel auch in dem Worte q^oi-Groita , aus ypföcTo«a, 
qfitarÜGToita , womit man in Megara den Hrunnenhals bezeichnet. 
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19) rd xn(tr.a(ta nennt man auch iu anderen Gegenden am Parnass 
die F.rdschlünde, Abgründe. Nach Ilesychius gebrauchle Sopliron die» 
Wort für Gefängniss, enreer. 

20) t; JloXig ist der allgemein gebräuchliche Name Coustantinopels. 
Oie liülte des Parnasses ist nach den neuesten Messungen 2450 Moires. 

21) Catull. LXIV. 391. 

Saepe vagus Liber Parnassi verlice summo 
Thyadas eftusis evantes crinibus egit. 

Pausa». X. 32. 5. 


22) Plutarch. de Prim. Frig. XVIII. p. 110. Tcbn. iv di AtXqoig 
airog ijxovig, ori twv tig rav i laoraaeöv drafiärttav ßoq&ijcai. raig fhctcuv, 
« 7 Tn).tjufuraig ino nviv/tarog /aXinov xai /wrog , orroig iytvovTo dta tov 
7T(tyov GxXtjQai xai £vXotdug al //.auidig, oig xai OqavtG &cu diaTavo/iivctg 
xrtt (it^yvva&at. 

23) Pausanias VIII. 19. 3. nennt den Arcadischcn Ort Avxovqia, wie 
Plutarch den Parnnssischen. Jetzt heisst jener ?j Avxovqua. Auch in 
anderen Ortsnamen z. II. in Avxovqict iu Kpirus, AvxÖGTo/tog und Avxo- 
oroft *■ im Thal Tempo, hat sich der 8tamui Aixog unverändert erhalten. • 


21) Steph. Byz. s. v. Avxdtqna , xoi/ny iv AtXqoTg. — fct* xai Avxoj- 
(i aiog Zfiig xai Avxtaquov. 


25) Lucian. Tim. 3. er rr xißdvrujv ntqiGM&rra* nqoGoxnXav rüi 

Avxo>qn. .Schot. Pind. Olymp. IX. 70. Atog rtjv yijv xarax/.i aavr og At »>- 
xaXiotv xai lli-qqa iv tw xißunim uafXöovrtg tntKnqia&tjaav Ino tov 
vdarog vntqavto tov ffaqvaffor, xara di nvag oqovg Avxoioiwg xa/.ov- 
/iirov‘ TTfnavfuvov di tov vdarog igfXfravrrg etc. 


20) Apollud. 1. 7. 2. Anxa/.mv di iv tt] /.«praxr dut Ttjg &a).äc6r t g 
qtqöfttvog iq i//i tQag iwca xai vixrag frag, rw Jlaqvacoöt 7Ti>oGic/n, 
xaxti TÖiv o/ißqow navXav Xaßövrotv , ixßctg &vn Au 'bvllot. 

27) Avxoiqaiog , Aoxotquog, Avxo>(jfvg sind verschiedene Formen des- 
selben Beiworts. 


28) Schol. Apollon. Argon. IV. 099. ftvgtog /iiv Ztvg o ßotj{yd)v Toig 
q vyitGv xai nqog ov xaraqn-yovGi. Auch Apoll heisst <l>i*iog, Philostr. 
Heroic. X. 17. und häufig Avxotq tvg oder Avxütqu og, z. B. Callimach. 
Hjmn. in Apoll. 19. Apollon. Argon, IV. 1190. Serv. ad Virg. Aen. II. 
761. quem Iocum (asylum) deus Lycoreus , sicut Piso ait, curare, dicitur. 

29) r\ qXoyiqa, entspricht dem alten qurrty^, welches schon Hesychius 
durch qXöytoq avXog erklärt 

30) Umgekehrt haben viele ganz Albanesische Oerler Alt- und Neu- 
griechische Natncn , wie z. B. in Attica die meisten Berge und Dörfer. 


128 


Anmerkungen zum achten Capitol. 


31) Um nur eins anznführen, so sagt man in Kastri und anderen 

Dürrem am Parnass dp »V«, aor. Jtöfjapa, imperat. rVpi/'f und dp «.« f statt 
des sonst gebräuchlichen rptyw , frpijcx. — Was den Peloponnes betrifft, 
dessen Sprache nach Fallmerayers Behauptung (.Nähere Begründung der 
Gesch. von Morea p. 106.) Slavische Elemente enthält, so fordern wir 
auch für diesen einen anderen und besseren Beweis ; denn das für Slavisch 
ousgegebene yAiJra oder yAiVa von yAotoc ist ein Althellenisches Wort, 
welches einst wie jetzt lehmigen klebrigen Thon und Unschlitt bedeutete, 
ln letzterer Bedeutung hörte ich dies Wort in Cea, in ersterer gilt es in 
vielen Gegenden auch ausserhalb des Peloponneses. Das zweite angeblich 
Slavisch - MoraYlische Wort soll yp*/?<vö sein. Ich kann versichern , dass 
dies Wort weder in der Bedeutung sasso, noch in sonst irgend einer 
anderen existirt. Wenn man dagegen einem Bauern einen grossen Kelsen 
zeigt, und fragt: wie nennst du das? so wird man zur Antwort erhalten: 
dna megälo grein nö; und dies Wort ist ebenfalls uraltgriechisch. Es 
spricht nehinlich der Bauer in ganz Griechenland das Wort t,- auf 

diese Weise aus, weswegen Buch einige yxpr/trd? und yxpr/m'£«> oder 
yxpfiri s« schreiben. Wer war in Griechenland, und hörte nie den 
Ausruf u yxpf/Wcror ! 

32) Die Bauern vou Kastri, da sie ihren Ort oft Delphi nennen 
hörten , machten daraus tj 'AätXtpoü »nd ul *jiitX<fol , und erzählen dabei 
eine Geschichte, die der von Roiuulus und Remus nicht unähnlich ist. 
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Weg von Kiwlri nach Aruchoba. — Arnchuba, Anemoria. — Pelritcs, 

Calopleulerios. — Bewohner Arächobas. — Hirtenlieder, — Astragalua -Spiel. 

< 


Arächoba, dessen Kirche auf einer Anhöhe im Osten 
gelegen von Kastri aus sichtbar ist, kündigt sich als die 
natürliche Grenze des Delphischen Thals an. Der Weg dahin 
führt längs dem Fusse der Phädriaden zu einer beträchtlichen 
Höhe hinauf, aber allmählich und nicht unbequem. Bei der 
östlichen Gräberslätte wendet sich rechts ein anderer Weg 
an das Ufer des Plistus hinab, während der nach Arächoba 
näher an der langen Reihe der Felswände hinführt, die sich 
im Osten noch einmal schroff und wild erheben und dort den 
Namen Petrites *) erhalten. Arächoba erreicht man von Kastri 
aus in etwa zwei Stunden. Es liegt zwischen dem Petrites 
und dem Plistus auf, einem hohen Hügel, der an den Fuss 
des ersteren anstossend und der Cirphis gegenüber liegend 
die Delphische Thalschlucht im Osten begrenzt, und ist ein 
wohlhabendes grosses Dorf, berühmt wegen seiner gesunden 
Luft und des langen Lebens seiner Bewohner, was man der 
hohen und luftigen Lage zuschrcibt. Es liegt dreitausend 
Fuss über der Meereslläclie, erreicht also fast die Höhe des 
Brockens. Die Witterung ist im Winter sehr rauh, und der 
Petrites sendet heftige Nordstürme und Schneegestöber auf 
das Dorf herab, die im November des Jahrs 1826, nicht weniger 
als das Schvverdt des Karafskakis und seines tapferen Heeres, 
der grossen Türkischen Armee des Muslambel den Untergang 
bereiteten 2 ). 
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Anemoria, wörtlich die WindhOhc, wird als der Ort 
angegeben, der die Grenze des Delphischen Gebiets gegen 
Phocis bildete. Es lag auf einer Anhohe unterhalb des 
Catopteuterios, einer Felswand des Parnasses, die jähe Stürme 
hcrabsendet, und hatte von der windigen, rauhen Lage seinen 
Namen erhalten 3 ). Diesen Angaben entspricht Arächoba hin- 
länglich, um hier das alte schon von Homer erwähnte Ane- 
moria anzusetzen. Auch finden sich, zwar nicht im Dorfe, 
aber in geringer Entfernung nach Westen oberhalb des Brunnens 
der zum Dorfe gehört, Spuren aller Hellenischer Mauern 4 ). 
Der jetzige Petriles ist demnach der Catopteuterios, der seinen 
Namen davon erhalten haben soll, dass Apollo von ihm herab, 
wie von einer hohen Warte, den Pythischen Drachen erspähte 
und mit seinen Pfeilen erlegte. Weiter nach Osten als Arächoba 
darf Anemoria und des Catopteuterios auf keinen Fall verlegt 
werden, da der Petriles die äusserste von Delphi aus sichtbare 
Felswand des Parnasses ist, von wo aus nach dem Mythus 
Apoll, von Panopeus kommend, den vor seiner Hohle liegenden 
Drachen zuerst erspähen konnte *). 

Arächoba ist ein Ort, wo das Leben des Griechischen 
Landvolkes mit seinen schöneren Eigenthümlichkeiten hervor- 
tritt. Unabhängig und wohlhabend, mit rüstiger Gesundheit 
ausgeslatlct, leben die Arachobiten den Sommer Über bald in 
den luftigen Hochlhälern ihre Aecker bestellend und ihre 
Herden weidend, bald an den Abhängen des Parnasses ihre 
Weingärten pflegend. Im Winter, von Schnee umslObert und 
von nordischer kälte umweht, zieht sich jeder an den ge- 
müthliclien Herd zurück. Häufige Festvereinigungen und die 
lebhafte Öffentliche Feier von Hochzeiten und anderen, sonst 
häuslichen Festen, besonders aber die uralte Sitte in grossen 
ChOren zu tanzen und den Takt mit Gesang zu begleiten, 
machen die Poesie zum Bedürfniss. Unzählige dichterische 
Producte keimen wie Frühlingspflauzen auf und gehen wieder 
unter, während einzelne ausgezeichnete Lieder sich länger 
erhalten und weiter verbreiten, ohne dass man sich je um 
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den Namen dessen bekümmert, der sie znerst sang. Wem 
ein guter Gedanke, eine treffende Wendung einfällt, setzt sie 
singend hinzu, und so wächst oft ein Gedicht im Munde des 
Volks an, und erhält eine gegründete und vollendete Form, 
von der es vielleicht bei der ersten Improvisation ziemlich 
weit entfernt war. Wie von den Homerischen Gedichten kann 
man von den Neugriechischen sagen, dass ein ganzes Volk 
an ihnen mitarbeilcl und sie zu wahren Volksliedern stempelt; 
nur fehlt den letzteren ein grosses Thema, welches die 
Verknüpfung möglich machen könnte. Wenn ich an Festtagen 
einen Reigeu sehe, in dessen Mitte ein alter Musicant sitzt, 
der zu einer einfachen Cilher Lieder absingt, in die der 
tanzende Chor einslimmt, so fallen mir unwillkürlich Homers 
Worte ein: 

der göttliche Sänger 

Hielt die geglättete Cithcr zur Hand, und allen erregt' er 

Sehnliche Lu«t nach süssem Gesang und untadligem Tanze. 

Die für unser Ohr eintönigen und misklingenden Melodien der 
Neugriechen, dürfen uns nicht verleiten, daraus auf die Worte 
des Gesungenen einen unvorteilhaften Schluss zu ziehen. Dem 
Griechen gefallen seine Weisen, und der Inhalt eines Liedes, 
wie auch immer die Musik sein mag, versetzt ihn oft in die 
tiefste Rührung, so dass Sänger und Zuhörer sich der Thränen 
nicht enthalten können. Am beliebtesten ist ein tragischer 
Stoff und die meisten Volkslieder sind wahre Tragüdia. Die 
Hirtenlieder des Parnasses habe ich bereits erwähnt. Alte 
Hirten, die nicht mehr im Stande sind, den Herden auf die 
Höhen zu folgen, pflegen den Rest ihres Lebens zum Theil 
damit zu fristen, dass sie an Sonn- und Festtagen der tan- 
zenden oder sich lagernden Menge ihre Lieder Vorsingen. 
Die Idylle ist nach alten Zeugnissen eine künstliche Ausbil- 
dung der bäurischen Lieder Sicilischer und Lacedämonischer 
Hirten 6 ), und da von letzteren sich nichts erhalten hat, und 
von dem ausgebildelen bucolischen Gedichte sich wenig auf 
die Form der ursprünglichen Hirtenlieder zurltckschliessen 
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lässt, so mochte es nicht ohne Interesse sein, hier einige von 
den neueren Liedern anzuführen, wie sie im Munde der 
jetzigen Hirten leben. Die Gleichheit ihrer Beschäftigung und 
ihres Lebens mit dem der Alten, Achnlichkeil der Verhältnisse 
und Schicksale bringen unter gleichem Himmel bei einem sich 
selbst überlassenen Geiste immer von neuem ähnliche Erzeug- 
nisse hervor. Auch die Menschenrace, welche diese Gebirgs- 
gegenden bewohnt, ist keineswegs, wie einige wollen, von 
der allen Hellenischen verschieden. Zeugniss davon geben die 
Sprache, die Sitten, die Denkweise, der Aberglaube, in 
welchen allen sich unverkennbare Spuren des Hellenischen 
Altcrthums nicht minder erhallen haben, als im Laude Huinen 
von Städten und Tempeln. 

Von den folgenden Liedern schrieb ich die beiden ersleren 
in Arachoba aus dem Munde eines alten Hirten nieder: 

I. Der Hirt und Charon 7 ). 

Den Berg da drüben, wirbst du ihn, der hneli und mächtig raget, 
Der Wolken um den Gipfel hat, und Nebel an dem Fussc? 

Ein Hirteubube stieg herab von jenen Bergeshohen, 

Er trägt sein Fessi auf dein Ohr und seinen Schupf gewunden. 
Dem Hirten passte Clinton auf von einer Felsenspitze, 

Zum Hohlweg steiget er hinab, um dort ihn zu erwarten. 

„Mein Charon, wünsch dir guten Tag.“ — „„Sei mir gegriisset, 

Bursche! 

„„Mein Bursche sag, wo kommst du her? und wohin willst du 

wandern?““ — 

„Ich ? von der Herde komm ich her und gell’ nach meinem Hause, 
„Um Brod zu holen geh’ ich hin und dann zurück zu kehren.“ — 
„„Mein Bursche, Gott hat mich gesandt, die Seele dir zu 

nehmen.““ — 

„So, ohne krank und schwach zu sein, geh’ ich dir nicht die Seele; 
„Ja! komm heraus und ring mit mir nuf einer Marmortenno, 

„Und siegst du, Charon, filier mich, so nimmst du meine Seele; 
„Und sieg' ich, Charon, über dich, so nehni ich deine Seele.“ 

Sie fa8sctcn und rangen sich, zwei Nächte und drei Tage. 

Den dritten Tag zur Morgenzeit, da bald der Mittag nahte, 

Da führt der Hirt ihm einen Streich, cs that dem Charon wehe; 
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Der greift und fasst ihn hei dem Seliopf und donnert ihn zu Roden. 
Man hört des jungen Manns Gestöhn, man höret schwer ihn seufzen: 
„Lass mich, oh Charon, lasse mich drei Tage nur noch leben, 
„Zwei, dass ich ess’ und dass ich trink’, und einen, dass ich wandie, 
„Um meine Freunde noch zu sehn, zu sehen die Verwandten; 

„Ich hall ein gar zu junges Weib, die Wittwenstand nicht kleidet, 
„Zwei kleine Kinder hab ich auch, die Waisenstand nicht kleidet, 
„Die Schafe warten auf die Schur, der Käse steht im Topfe.“ 

Hier endigt das Lied, und auf meine Frage, ob es nicht 
noch einige Verse habe, wunderte sich der alte Hill, der es 
mir vorgesungen, — denn ohne zu singen, erinnerte er sich 
der Worte nicht — und fragte mich, ob ich glaube, Charon 
habe schon je einen losgelassen, den er einmal gefasst. 
Charon ist die Personification des Todes und namentlich des 
unerwarteten und frühzeitigen, und in dieser Hinsicht werden 
in dem folgenden Liede die Berge und Felder selig ge- 
priesen, weil die Natur ihr Grünen und Verblühen an feste 
Jahreszeiten gebunden hat, wahrend der Mensch oft vor seiner 
Zeit noch mit blonden Locken, und ehe er des Lebens satt 
wird, dahin muss und von seinen nächsten Verwandten, ehe 
er es denkt, vergessen wird. Die Ansicht des Neugriechischen 
Volks über das Leben nach dem Tode, weit entfernt der 
christlichen Lehre von Paradies und Holle gänzlich gewichen 
zu sein, zeigt sich vielmehr in jener Naturpoesie, welche 
immer den reinsten und wahrsten Ausdruck der gemeinsamen 
Ansichten und Gefühle eines Volks enthält, als vollkommen 
antik, und lässt sich nur aus directem 'Zusammenhänge mit 
dem heidnischen Allcrlhume erklären. Zwar sehen wir hier 
den Hades nicht mit allem seinen Zubehör, mit Pluto, Pro- 
serpiua, Hermes, Charon, Todleurichter u. s. w., aber wir 
müssen bedenken, dass die so ausgeschmückte Unterwelt ein 
Product der Kunstpoesie war, während die Volksansicht immer 
von einfacheren Vorstellungen ausging. So bewacht auch bei 
den Allen Pluto in eigener Person die Pforten des Schatten- 
reichs, und führt selbst mit seinem Stabe die Seelen der 
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Menschen in seine Behausung hinab. Charon ist ebenfalls 
nicht bloss Fährmann , sondern raubt auch Alte und Junge 
von der Oberwelt hinweg 8 ), und so tritt er auch in der 
Neugriechischen Yolspoösie auf. Der Hades ist nach dieser 
eine dunkle eisige Behausung unter der Erde, zu der eine 
Treppe tief hinabführt. Eine feste Thür verschliesst sie, an 
der Charon wacht, und niemanden zurücklässt, unerbittlich 
gegen die Seelen der Verstorbenen, die sich nach dem Lichte 
zurUckscfenen , wie der Homerische Achilleus, der lieber ein 
Taglöhncr das Feld bestellen, als sämmtliche Schaaren der 
Todtcn beherrschen wollte. Auch die Ausdrücke ädrig, x«rw 
xoafiog , tüqtuqu sind noch im gewöhnlichen Gebrauch und 
finden sich häufig in den Myrologien oder Klageliedern. Doch 
nun zu unserem Parnassischen Gedichte: 

II. Das Mädchen im Hades 5 ). 

Wie gut cs doch den Bergen geht, wie selig sind die Felder! 

Sie kehren sich an Charon nicht und warten nicht auf Charon; 

Im Sommer ziehn die Schafe dort, der Schnee in Wintertagen. 

Drei Riesen pflogen einen Rath, den Hades zu erbrechen : 

Der eine will im Mai hinauf, der andre meint im Sommer, 

Der dritte luücht’, cs sei im Herbst, wenn schon gereift die Trauben. 
Zu ihnen in der Unterwelt ein blondes Mädchen redet : 

„Nehmt mit mich, Riesen, dnss ich auch die Welt der Luft er- 
blicke.“ — 

„„Es rauschet, Mädchen, dein Gewand, es flüstern deine Hare, 

,, „Es klappern die FuntoiTeln dir, und Charon wird uns merken.“ “ — 
„Ach! meine Kleider leg’ ich ah, ich schneide meine Hare, 

„Und die Pantoffeln zieh ich aus, und lass sic an der Treppe. 

„So nehmt mich doch mit euch hinauf, nehmt mich mit euch, ihr 

Riesen! 

„Dass ich die Mutter wiedcrsch, wie mcincthalb sic trauert, 

„Dass ich die Brüder wiederseh, wie meinethalb sie weinen.“ — 
,,„0h, Mädchen, deine ßrüdcrlein, die tanzcu in dem Reigen, 
„,,Oh, Mädchen, und dein Mütterlein, das plaudert in der Gasse. ““ 

Ich füge zu diesen ein anderes hinzu, welches ich aus 
Agrapha erhielt, wo es Hirten vom Pindus sangen. Es enthält 
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eine Allegorie über die Einnahme Thessaliens durch die 
Türken, und zeichnet sich im Griechischen Text durch den 
unnachahmlichen Klang der Sprache und einen sehr richtigen 
Versbau aus: 

III. Der alte Hirsch und das Reh ,0 ). 

Drüben auf Olympog Höh, in dein niedren Tannenwald 
San« ein alter Hirsch daher, dem das Auge weinet schwer, 

Und von Thrunen rotligefarbt, roth und grünen Thränen flicsst, 
Blaue Thrunen auch vcrgicsst. 

Und ein Reh vorüber ging, stehet still und spricht zu ihm: 

„Fehlt dir was, mein alter Hirsch, dass dir so dein Auge weint, 
„Und von Thränen rotligefarbt, roth und grünen Thriincn flicsst, 
„Blaue Thränen gar vergiesst?“ 

(Ilirsch :) 

„„Türken kamen in das Dorf, haben Hunde zu der Jugd 
„„Zwei und siebzig initgebracht.“ “ 

(Reh:) 

„Ich verjag’ und treibe sie auf die Inseln vor mir her, 

„Auf die Inseln, in das Meer.“ — 

Eh der Abend dunkelte, war erjaget schon das Reh; 

Und bevor gegraut die Nacht, war der alte Hirsch erjagt. 


Ich schliesse mit einem bucoliscben 1 0 Liede, welches 
im Peloponnes nicht weniger, als auf dem Festlande bekaunt 
ist, und mit verschiedenen Abänderungen, Auslassungen und 
Zusätzen gesungen wird. Der Inhalt erinnert an die erste 
Eclogc Virgils. Die Verse, mit denen ein junger Mann in 
Athen dies Lied verlängert, aber nicht verbessert, vorzutragen 
pflegt, habe ich als unecht weggelassen, und gebe von drei 
Abschriften, die ich besitze, die vollständigste: 

IV. Die geraubte Herde ,2 ). 

hleplitcn kamen aus dem Thal, 

Suchten Pferde überall, 

Fanden keine hier am Ort, 

Nahmen mir die Schafe fort, 
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Nahmen mir die Ziegen fort. 
Dahin! dahin! dahin! 

Ach, ich armer! ach, ich armer! ach, ich 
Meine Schäflcin! 

Meine Zicklein ! 

Weh! 

Auch den Topf entwandten sie, 
Drin der Kiise mir gedieh; 

Ja! und einer auch entwand 
Mir die Flöt’ aus meiner Hand. 
Dahin! dahin! duhin! 

Ach, ich armer! ach, ich armer! ach, ich 
Meine Flöte! 

Und mein Töpfchen! 

Weh! 

Auch den Leitehammel riss 
Fort man, der das goldne VUcsb 
U nd die Silberhörner trug. 

Dahin! dahin! dahin! 

Ach, ich armer! ach, ich nrmer! ach, ich 
Meine Liimmlcin ! 

Und mein llämmlcin! 

Weh! 

Mutter Gottes, höre mich, 

Straf die Dieb’, ich bitte dich. 

Ha ! wenn man sie doch bekam’. 
Ihnen ab die Waffen nahm’. 

Ihnen und der gansen Brut, 

Mitten in der Lagerhut ! 

Ach, ich armer! ach, ich armer! ach, ich 
Meine Schäflcin ! 

Meine Zicklein ! 

Weh! 

Biet du, Heilige, mir gut, 

Und bestrafst die Diebesbrut, 

Dass ich meinen Hammel jo 


nrmer ! 


armer ! 


armer ! 


* 


armer! 
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Wieder in der Iliirde seit : 

An dem lieilgcn Oslcrtag 
Wollt’ ein Lamm ich braten, gelt! 

Dass vor Fett vom Spicsse lallt. 

Acli, ich armer! ach, ich armer! ach, ich armer! 

Meine Lämmlcin! 

Und mein Hümmlcin! 

Weh ! 

Innerhalb Arächobas findet sich nirgends auch nur ein 
Stein, an den sich alte Erinnerungen knüpfen liessen. Um 
so mehr wird mir der Leser verzeihen, der lieber das alte 
Griechenland an seinen steinernen Trümmern, wie an einem 
Leitfaden, durchwandeln und erkennen möchte, wenn ich ihn 
noch einen Augenblick in diesem Neugriechischen Dorfe ver- 
zögere, um ihn auf einen uralten Rest des Hellenischen 
Lebens aufmerksam zu machen. Die rolhwangigen Kinder 
Arächobas, ihre Munterkeit und Keckheit müssen jedem Durch- 
reisenden auffallen und anziehen. Ich näherte mich einem 
Haufen lärmender Knaben, die ein Spiel spielten, bei dem es 
derbe Schläge absetzte. Ich Hess es mir erklären, und mir 
schien, dass es dasselbe sei, bei welchem einst Patroclus im 
frühesten Knabenalter so unglücklich war, den Sohn des 
Amphidamas zu erschlagen, weshalb er aus Opus entfernt 
und im Hause des Pelcus erzogen wurde, wo er jene be- 
rühmte Freundschaft mit Achilleus schloss. 

Die Arachobitischen Knaben spielten mit dem Astragalus, 
dem Sprungbeine aus der Ferse von Lämmern oder Schafen 1 3 ). 
Dies ist ein kleiuer vierseitiger an zwei Enden abgerundeter 
Knöchel, so gebaut, dass es auf einer ebenen Fläche nur vier 
verschiedene Würfe giebt, bei denen die nach oben gekehrte 
Seite die Geltung bestimmt. Jede einzelne dieser vier Seiten 
zeigt eine verschiedene leicht kenntliche Figur uud fällt mehr 
oder weniger häufig. Der gewöhnliche Wurf ist der, wo 
die runde Erhöhung des Aslragalus nach obeu gekehrt ist, 
und heisst Bäcker oder Esel. Dann folgt der Dieb, wenn 
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der Aslragalus die Höhlung nach oben kehli, die der Er- 
höhung gegenüber liegt. Seltner ist der Vezir, der Wurf, 
wo die kleine glatte Flache oben steht. Der seltenste von 
allen Würfen ist der König, wo die Seile nach oben gewandt 
ist, die einem Ohre ähnlich sieht, und dem Vezir gegenüber 
liegt. Ein fünfter Wurf, der Hahn, wenn der Astragalus 
aufrecht auf einem der abgerundeten Enden stellt, kann nur 
statt linden, wenn er sich irgendwo anlehnt, und gilt deshalb 
nicht lA ). Zahlen werden auf dem Astragalus nicht ange- 
bracht, eben so wenig, wie bei den Alten, da jede der vier 
Seilen durch ihre Figur ihre Geltung hinlänglich anzeigt. 
Eins der gewöhnlichen heutigen Kinderspiele ist das König- 
Spieien (naifafitv tov ßaadiu). Die Knaben stellen sich in 
eineu Kreis und werfen nach der Reibe mit einem Aslragalus. 
Wer den König wirft, befiehlt; wer den Vezir wirft, erhält 
einen Stock oder Tagcl in die Hand, und stellt sich zum 
Könige; wer den Dieb wirft, wird von den Bäckern, die 
wegen der Häufigkeit des Wurfes gewöhnlich viele sind, vor 
den König geführt, und verklagt, dass er Brod gestohlen. 
Der KOnig hört die Klage und Verthcidigung an, und lässt 
darauf nach Gutdüuken dem Diebe durch seinen Vezir eine 
Anzahl Schläge zuzählen. Dann gellt das Würfeln weiter. 
Der König oder der Vezir wird abgeselzt, sobald es einem 
anderen glückt, einen dieser Würfe zu thun. Der geprügelte 
Dieb wird vielleicht selbst Vezir und nichts ist natürlicher, 
als dass er sich nun zu rächen sucht, und um so derber 
zuschlägt, wenn der frühere Vezir einmal als Dieb in seine 
Hände kommt. So lost sich das Spiel oft in ernsten Streit 
auf, ein Grund mehr, um von der Jugend mit Leidenschaft 
geliebt zu werden. Bei demselben, oder einem ganz ähnlichen 
Spiele, bei dem Stockschläge zur Spielregel gehörten, denke 
ich mir, hatte der kleine Palroclus das Unglück einem seiner 
Mitgespielen einen tödlichen Schlag zu versetzen 1 5 ). Dass 
gefährliche Schläge beim Aslragalus - Spiel der Kinder nicht 
ungewöhnlich waren, beweist auch die Erzähluug, nach der 
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Patroclus Schatten einmal am Grabe des Achilleus erschien, 
um die Hirtenknaben von den Astragalen zu verscheuchen, da 
eben einer im Begriff war, eiuen anderen mit dem Krumm- 
stabe zu erschlagen 1<5 ). 

Verschiedene andere weniger wilde Spiele wurden einst 
wie jetzt mit mehren Astragalen gespielt und zwar von Knaben 
und Mädchen, als deren eigentliches Spielzeug sie häufig 
erwähnt werden, weshalb man sie in Gräbern von Kindern 
oft aus Elfenbein und Perlemutter verfertigt findet. Erwachsene 
Leute spielten bei den Alten besonders mit vier Astragalen 
auch um Geld, wo dann jede einzelne der vier Seiten die 
Geltung einer Zahl hatte 1 7 ). Der beste Wurf, die soge- 
uannte Venus, war der, wo jeder der vier Astragalen eine 
verschiedene Figur zeigte; der schlechteste, der Hundewurf, 
wenn alle vier die runde Erhöhung, den Chios oder jetzt 
sogenannten Esel oder Bäcker nach oben kehrten ,8 ). 

Bei Trinkgelagen, wo es sich um die Ernennung eines 
Weiukünigs handelte, hiess der beste Wurf, der Venuswurf, 
auch KOnigswurf, wie noch jetzt im Kinderspiele, wo das 
t ov ßaadia dem jacto Basilicum des Plautus entspricht 1 9 ). 
Der WeinkOoig hatte das Hecht, dem, der einen schlechten 
Wurf gethan, vorzuschreiben, wie viel er trinken solle, oder 
sonst allerlei belustigende Befehle zu ertheileu 20 ). 
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1) o JJtTfiirrjq, was an I/r^w mtfttjfGoa erinnert, J/*rprrij? ist auch 
der Name mehrer Vogel, die in Felsen nisten, und ein poetischer Beiname 
des Adlers * 

2) Eine ausführliche Beschreibung dieser Schlacht liefert Christopboros 
Perraebos , 'Alton rtj/tovt \<n ata lloxi/uxd II. p. 10G. Heftige Kälte und 
Schneegestöber wirkten ebenfalls bei der Gallischen Niederlage (Pausan. 
X. 2:i.) Krennus war bis in die Nähe von Delphi vorgerückt. Während 
er von dort aus angegriffen wurde, uberstiegen die Phoceuser von Delphi 
aus den mit Schnee bedeckten Parnass, und fielen den Galliern in den 
Rücken. Ohne Zweifel kamen sie den Weg herab, der von Arachoha auf 
die Hochebene führt. 

3) Strab. IX. 3. p. 281. Tchn. ’H if' 'AvenwQna dtvö/iacrai dnb rov 

evfißctivovtos nct&ovq' xaratyKt» aittjt 6 xaXoi'/uvoi; /C«To/rri^tos' 

(_Ieg. ÄaTOTrmTjJpio?) %w(>o<;, t*< nno roh lla(tvaGov d»^xwv - 

ö(uov d’ o rönroi; orr o<; AeXifwv xai */>wxt <ov, e;vixa aTticrr^av toi-? 

AtXtfo'vs dnb toi' xou'oö rwv 'l>n)xiu>v AaxeSaefiötioe xai tret- 

Tp»v«v x«l>’ aiVoi‘? TtohrtvfoOai: ttvi<; di 'Are/tdXnav xaXoißiv. 

Schul. Horn. II. II. 521. Ave ft wqHav' aittj (tetail> xeir a» ‘I'axidog xai 
/te/jpöiv i<f i 'tytjXov T07T0I' , 60 tv xai oi'ro»? d>vofidc(h] na(jd rb xara- 
7Tvtiaf}at atftjv 0<p ojpw? und: dvffitidt] xai dvOytin*(jOV /mp« tb xaraiyi- 
teaQ- ai dnb toi' xaronrntijqiov. cf. Eustalh. ad h. I. Tzetz. ad I.ycophr. 
1073. Stat. Theb. VII. 317. Anemoriam 

4) Anemaeae, welches eine Inschrift (Corp. loser. Cr. 1688.) erwähnt, 
und Tbyia, wo nach Herodot VII. 178. die Delpher den Wiuden einen 
Altar errichteten, möchte mit Ancmoria eins sein. 

5) Schul, ad Eurip. Phoen. 210. 

oi '(.fMti tt Gxonuti fluöy 
vnf ö[io/.6v r ifpöv : 

oxomäi de Qeütv $■>/</( tbv Karontute^ieot tonov , orru) xaXoi'/uvov et 
IlaitvafjGiT) xatonn i’ff«, - AnoXXior tbv xartröleraer. 

6) In den einleitenden Scholien zum Theocrit cd. Ricssling p. 805. 
heissen die ursprünglichen llirteuliedcr : i'dim xwv ayqoixwv wdai, tdia rät 
im/oiffioet aG/iara, Gvvtj&ns dyQoixtxai wdai. cf. Voss zu Virg. F.clog. IV. I. 
Schon bei Ilesiod. Tlieog. 2G. heisst es von den Hirten , dass sie viel 
fabelhaftes, aber auch wahres zu erzählen wissen. 
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7) Dies Lied findet sich in der Sammlung von Fauriel Bd. II. p. 90. 
unvollständiger und mit einigen fremden Einschiebseln. Ich gehe den 
Text genau, wie ich ihn in Arächoba niederschrieb, wobei mir versichert 
wurde, es sei ein Aluxov/it/Glo T/tayovdL. 

J. '0 Xaqoq xai 6 TZondvqq. 

Tb ßXinnq xiZvo t'o ßoivö , 'nov 'rat 6 xai ftiya, 

’ Ho/ dvraqovXav ' gt r t v xoqqrjv xai xara/vtav Grryv qiZav; 

Tqondvqq IqqoßbXayt dno rci xoqqoßotvL a, 

<l>iqra> To qio't toi< GTqaßd xai rbv y La find gtql/i / tivov. 

Ki o Xdqoq rbv ißiyXiG f dnb qt/.tjv qa/ovXav , 

Elt; tu GTfvo xarißtjxi x ixü rbv xaqr iqovGt. 

„KaXtj/ttqd gov, Xaqt /tov.“ — „„KaXtäq rov , rbv Xfßlrrtjv ! 

,, „Afßivrtj , norOtv tq/(OaL; Xfßivri ; , not 1 nayaivuq “ — 
fw ; an rci nqbßar tqyouat , ’gto cnZjTL /tov nayaivoi , 

„ Ildyto , vd ndqu) rö i l’Ot/ti, bnicto rci yrqtGo).“ — 

„ „Atßivrtj , /«’ ZgthX' b Otbq, vd ndqi» tijv yvjfflv gov.“ “ — 
„Xoiqiq dcdivfiav r.t dnqotGTtdv Vvytjv div naqadidoi. 

,,/V« ! Mßyct , rci 7ta).iq>o/ti ’<?i /taq/taqivL dXü rt'- 

„Kl uv /ii rtxijerijc, XdQt /tov, vd ndqyq ttjv V’V/t-v /tov, 

„Kl dr Gt vLXfjGu) , Xüqt /cor, rci naqta Tijv ifv/t/v Gov.“ 

I ItaGOtjxav xai naXitpave drb vvxxtq , TqtZq tj/tiqaq, 

Kl ct (Vor rljv Tqhqv rr t v avyr/v , xorrci 'erb yiCt/ta, ynTi/ta , 

*I>tqv b XfßivTTjq ft ut ßoXd , Tor Xdqov xaxo qdvtß 
'An rd fiaiXtd tov adpa$f , ' cri/v yrjv rov dßqovrdfL. 

'A xoür tov VlÖv , xai ßbyyiqf xai ßaqvavaGTfvd^n' 

,','Ai fGf fit , Xdqt , dqGf fit axo/itj TQtiq fj/tiqaq’ 

,,'l'dq <)rb rci qdyo> xai vd mo> , tijv ft luv vd atqyLaficta , • 

„JVä ndnt rci tdw ro rq qi/.ovq /tov , rci tdü ruiq idtxorq /tov, 

,,'llb/u) yvvalxa naqavidr , xai ytjqa div T/jq nqintL, 

„llb/ o) xai d'vo /tixqovT^ixa , kl OQqüvia div Tovq nqinn , 

„'Uo X o> rd nqbßaT dxovqa xai ro tvq'i 'gto xddt. 

8) Find. Olymp. IX. 50. Anthol. Gr. VH. G03. 670. 

9) //. ’H xöqT} tlq tov ädtjV. 

Ka/.d tÖ ’yovvf rci ßotvd , xaXb/ioin uv ot xd/t not, 

/Tor Xccpnr div ' navrt/ot'vt , Xdqov div xanrtqot'vt' 

Tb xaXoxaZ/tL nqbßara xai tov ytL/iöwa ytbvia. 

Tqttq dvdQtLto/ttvOL ßovXo vtul, tov adfjv vd T^axioorv , 

O vetq XiytL, tov /tdtj vd ßyij , xl dXXoq rö xtü.axaitiL , 

Kl o Tqiroq ro yvvbnotQo , bnov rat rci araqvXta. 

K6(jtj Tqav&ij rovq '/tii.tjGt aiVor ' gtov xavot xoG/tov’ 
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„llafrrt fi dvdftittnitivot ftov x’ ifti V ayifta xdo/tov.“ — 

„ „Ku(itj , ß (tovrotv r« (lOvya oov, qvcovv xai tu /i aXXta oov, 
„„Ktvndtt xai rö xaXiyt oov, xai ftät; voydn a Xdyot;. lili — 
,?Eyv> r« (tov/a pydv w Ta, xai Ta ftaXXtü T<i xößut , 

„Kai r« xaXtyo7xdnovT\a 'oTtjv Oxcü.av T dntOutvt». 

„IldftTf fi dviftttotftivo* ftov x i/te ’ffröv 'ndvio xöoftov, 

„Na Traut , vd iöö) Tr f v ftdvvav ftov, nwi /i.iptrai dt tfiiva , 

„Nd ndot, vd Id w T döi(i<fta />ov; nox; xXaiovvt t)i t/tiva.“ — 
„„Koni] , 'oiva t aäifigta oov #<'? tov -/oftov Xoqu’ovv , 

„,,K6i>r t , 'oiva 17 ftdvra Oov 'oTtjV (toT’yav xoif»n«ti». rtrt 

10) JJI. *0 I’niaXatfot; xai t'o Zayxädt. 

W(>a 'xtt 'oTt'tr ‘'EXvftnor, 'xti erd xovraiXara 
Kd&ovrrav yn>d).a<fo<; xt ovXo xXaiv rd ftdrta tov , 

■Xi'roiT daxfiva xöxxtva, xöxxtva xai Ttftdotva , 

Kt ov/.o xaraydXa^a. 

ZaQxadoi; iniftvayt , mix u xai tov '(tdrrayf 

,,T' fyttf ß(>i ynid/.aift, xt ovXo xXaiv t« iidtta oov; 

Xi-vorv äaxfiva xöxxtva , xöxxtva xai Tt(>dotva , 

, „Kt orAo xaraydXLa+a ; u 

„ ,'H(ifrav Tov(>xot ’cro yutfttö , (yovv xai Xaymvtxd , 

„ ,’EpSofti;rTa dvo Oxt/tet.“ “ 

„Fd r« Trifivh» 'oto xorrö xai rd (il/vu) erd vijOtd , 

,,'Xra rtjOtd , 'ord niXaya.“ 

“ loa fit t 'o öttXtvo jttäoavt tov tccpxado , 

K ' toa fte To &dttßo)/ta mdaav tov ytQctia<?o. 

,11) Hirtenlieder nennt man gewöhnliche HXd/ixa rqayovSta und die 
Hirten , besonders die nomadischen, BXdyot, obgleich die weuigslcu unter 
ihnen Wallacliisch reden. Das alte Wort ßovxöXot;, Rinderhirt, und 
tö ßo txo/.tö, die Rinderherde, ist noch in I.ibadica im Gebrauch. 

12) Ol Ki.itfTat. 

ßyijxav xXigratq 'ora ßovrct , 

J'td vd xXiifotv äXoya , 

Kt dXoya ifiv i]V(iavf , 

JIiji>av ra dfjvdxta ft ot> 

Kai T« xariixdxta ftov, 

Kai Trän , nävt , näv ! 
ftXi xarj/iivot ; ! « Xi xarjfttrot ; ! uiy xatj/tiv oq ! 

Uftoßaräxta ft ’ ! 

Ka r'itxäxta ft ! 

Bai ! 
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nr iQ <tv ttjv xaQ(fd(>a fiov , 

’ UoX '< 'nrj^a To y äXa ftov , 
rJtjijav Ttjv q).oyi(ict fiov , 

Tbl io and rd /iota ftov, 

Kai nävt , nuvt , näv ! 
fl/, x arjftivoql di/, xatjftivoql d>/ , xatj/it’voi ; 
^Xoyt^iv'ia ft ! 

K u(>t)u()iTs& fi ! 

Bai'. 

Mov ' nrjftav to XaytaQvi , 

'llov '/t to x(JVOo ftaXXi , 

T' dotjulv io xi Qaro , 

Kai nävt , nävt , näv ! 

“11% , xatjfiivoql (ü/, xarj/iivoql di/ xatjftiroql 
HqoßaTaxt fd ! 

Aaytaqv äxt /<’ ! 

Bä i! 

Ih (ixaxw fff , Jlavayiä , 

Nä natöbpfjq Ttjv xXtif'tä. 

ATU xai vä to vq nXäxtovav , 

Kai vä Tovq £app«tr<orar , 

Mica ’ffrä Xtfilqta Tovq , 

Ktivovq xai Ta Ttfiia toi?! 
u bl/ , xarjftivoql di/ , xatj/tiyoq ! di/ , xarjftivoql 
Ilftoßaraxia ft ! 

Ka Tsixäxt« ft ! 

Bäil 

siv /t ctxovc rj llavctyia 
Kai natdityrj Ttjv xXttptd , 

Kai vä idü to XayutQvi 
Mica näXiv ‘cro ftavtiqi, 

Tijv tj/tifiav Ttjv Xaftn^rj 
Gi vä ytjcM ir äpvi, 

' llov vä nitfT an to covßXi ! 

"■TI/, xarjftivoql di/, xarjfiivoq'. di / , xatjiti roql 
rifjoßaraxi /t ! 

Aayiaf>räxi ft ' ! 

Bail 
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13) \4Gr(>dyaXoq , (nluH, heisBt noch jetzt in vielen Gegenden von 
Ruinelien aorqayähj sonst gewöhnlich xörZi, in Aegina aGGt'xt. Die vier 
Würfe heissen: V'W/<«9 oder ywdapos; xXiqrr^ oder cr.dqoq wegen der 
hohlen Form; iffsijpiyc ; ftaoiXiäq. 

14) Dieser Wurf heisst xöxxo? oder 7uthv6<;, und war auch hei den 

Alten adtofopo; , und musste wiederholt werden. Cic Fin. III. 16. talus 
reclus assislit', rectus cadit. . 

15) Horn. 11. XXIII. 87. 

Jiaita xetrixr «vor 'st ft qtddit avroq , 

JVtjJi r»o?, oix IftiXwv , d/t q' der (inydXotGt, yoXtofttiq. 

16) Philoslr. Heroic. II. 13. p. 686. xai dtq ßovxöXot /inQaxia, TTfp» 
rav 'stytXXioiq ßot/iov dorfictynX.novTiq , ditlxrtmv &v 6 IVfpo? Ti) xetXai'nom 
/rAiyJ«? r'ov txiQOv , tl ft tj !Idr(>oxXoq atvolq ännTotjOtV aoxü /toi, tinwr, 
vnio doTQaydXtov alfta tv. 

17) Poll. Onoiu. IX. p. 300. tÖ di Gytjfta ro v xarä rov doTftnyaXov 
irrutftnroq dfitftftov dojotv nytv. 

18) Lucian. Amor. 16. n ttoti rtjv 6t 6 v niTr/v (riyr 'sitpftodirtjv) 
tvßoXtjottf , /tijdtvoq dctfjayäX.or jxtcövroq tcoi cyr-ftart., no onxww, ti~-; 
imfti'/tiaq Tfvqtafteti voiti^otv. Statt Venus sagte man auch Venerius jactus, 
Cic. Dir. I. 13, cf. Sueton. Octav. 71. wo canis den Wurf bedeutet, der 
aus vier canes, und seuio den, der aus vier senione.i besteht. Statt canis 
Bcheinl man auch Vulturius gesagt zu haben, Plaut. Cure Act 2. sc. 3. 
jacit vollorios qualuor. 

10) Plaut. I. I. jacto Hasilicum. propiuo magnum poculum: illc ebibit. 

20) Lucian. Saturn. IV. op«? rß.ixov ro dyaftor, (rt xai ficwi/Ja 
fi ovo v iq dndvrotv y trieften riji dcrqaydX.tft xparijffarr« , /< i t rt im- 

retyfttitjq ytXoia imrdy/tara, xai etoröq imramtv tyoiq. Ilorat. Od. II. 7. 25. 
quem Venus arbilrum dicel bibendi. I. 4. 18. nec regna vini sortiere talis. 
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Quelle des Plistus. — Palacdkastro, Cyparissus, Stadt der Arolidcn. — 
Chan im Zemend - Derveni. — Kreuzweg von Bardana, Schute. — I.ajus 
Denkmal. — Heiliger Weg nach Delphi. — Phocicum. — Dorf Daulia. — 
Nachtigallen und Schwalhen , Fabel der Procne und Philomelc. — lluincn 
des alten Daulia. — Heiligthümer. — • Gemeindeversammlung dos neueren 
Dorfs. — Landschaft. — Kloster Jerusalem. — Alter und neuer Weg 
auf den Parnass. — Paro'ri , Hügel Philohoeotos. — Mauroncro, eine der 
Quellen des Cephissus. — Weg nach Hagios HIasis, Panopeus. — Molus 
oder Alorius. — Zustand des altcu und neuen Orts. — Thon des Pro- 
metheus. — Grabhügel des Tityos. — lluincn der Burg. 


Von Arächoba führt der Weg nach Bocoticn wieder an 
die Ufer des Plistus hinab, die man in etwa einer Stunde 
erreicht. Hier trifft man mit dem bequemeren Wege zusammen, 
der von SMona aus ohne Chrys6, Kastrl und Arächoba zu 
berühren, in der Tiefe des Flussthales heraufTührl. I)cr 
Plistus, welcher hier seiner Hauptquelle näher auch im Sommer 
einiges Wasser hat, entspringt etwa anderthalb Meilen nörd- 
licher fast unter dem Lycorischen Gipfel. 

Wo der Weg den Fluss durchschneidet liegen links auf 
einer Anhöhe die Ruinen eines ausgedehnten festen Ortes, 
der den unbestimmten Kamen Palaeökaslro hat. Die Mauern 
bestehen theils ans Polygonen, theils aus horizontalen Lagen 
roh behauener Steine. Hoher mit Gesträuch bewachsener 
Schutt liegt im Innern. Diese Ruinen gehören entweder dem 
alten Cyparissus an, dessen Lage Homer nicht näher be- 
zeichnet, Strabo aber unterhalb der Höhen des Parnasses T ), 
Stephanus und Eustathius in der Gegend von Delphi im Par- 
nasse, das heisst in eiuem Thale oder einer Schlucht desselben 

10 


146 


Zehnte» Capitol. 


angeben ’); oder es sind die Trümmer der Stadt der Aeolidae, 
welche nach Hcrodot auf dem Wege vou Panopcus über 
Daulis nach Delphi lag 3 ). Eine andere Wahl bleibt nicht 
übrig. Eine Ablheilung des Persischen Heeres, von Xcrxes 
zur Plünderung des Delphischen Tempels abgesandt, hatte 
auch diese letztere Stadt zerstört, und sie wird nicht weiter 
erwähnt , woraus zu schlossen , dass sie nicht wieder auf- 
gebaut wurde oder wenigstens ein unbedeutender Ort blieb. 

Cyparissus soll von dem gleichnamigen Heros, einem 
Sohne des Minyas und Bruder des Orchomenus, seinen Namen 
erhallen haben 4 ), also von einem Aeoliden aus dem Geschlechte 
des Sisyphus. Ich vermuthe deshalb, Homers Cyparissus und 
die von llerodot erwähnte Stadl der Aeoliden sei eine und 
dieselbe, und das PalaeOkastro ihre Huinen in dem zerstörten 

j 

Zustande, worin die Perser es verliessen. 

Von hier aus beginnt das Thal sich zu verengen. Kahle 
Berge umgeben die Ode Gegend und auch die Cirphis erhalt 
den Namen Xerobuni, der trockne Beig. Bald erreicht man 
ein grosses einsames Chani. Solche orientalische Wirlhs- 
häuser bestehen gewöhnlich aus Stallungen für Saumthierc 
und einem geräumigen leeren Gemache darüber, berechnet 
für Reisende, die Lebensmittel mit sich führen und Gepäck, 
so viel jeder bedarf, um sich zu lagern. Feuer und Wasser 
sind fast das einzige, was der Wirth eines solchen Clianis 
dem Fremden anbieten kann, vielleicht auch Wein und ge- 
salzener Käse, am wenigsten ßrod, womit jeder versehen 
sein muss. 

Von hier aus führt der Weg durch den Engpass von 
Zcmend, (to Zffievo — dfp/frW oder to Zeptvö), ein enges 
Ödes Thal. Ehe sich dieses gegen die Schiste hin Öffnet, 
trifft man die Verschanzungen, durch die Odysseus im Jahre 
1823 ein Türkisches Heer verhinderte, durch den Engpass in 
das Thal des Plistus und die Ebene von Chrysö und Sälona 
vorzudringen. Die schon halb zerfallenen niedrigen Mauern 
aus gesammelten Steinen ohne Kalk aufgebaut, ziehen sich 
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quer durch das Thal an beiden Bergabhängen hinauf, und 
gleichen eher der Umzäumung einer Schafhürde, als einer 
Schanze. Oestlich von derselben üfTnct sich das Thal, und 
der Weg llieilt sich, indem er sich links nach Daulia, und 
Boeotien, rechts nach Distomo, dem alten Ambrysus, wendet. 
Dieser Kreuzweg, die alle Schiste, wo Ocdipus seinen Vater 
erschlug, hat vou einem Türkischen, jetzt gänzlich zerstörten 
Dorfe den Namen Kreuzweg von JB&rdana (to OTavQodQOfu 
rfjg MTuxQÖavug) erhalten. Das Dorf liegt auf einer Anhohe, 
an der die Quelle Parthlne (y UaQ&tvyj ß^vaig) entspringt, 
wovon man den Türkischen Namen Bärdana ableitet. 

Nach der gewöhnlichen Erzählung kam Oedipus von 
Delphi, wo ihm das Orakel gew eissagt, er werde seinen 
Vater tüdten und seine Mutter freien *). Lajus, ebenfalls in 
der Absicht, das Delphische Orakel zu befragen, kam ihm 
von Daulia entgegen. Oedipus, der sich an dem verhängnis- 
vollen Kreuzwege hätte Uber Ambrysus nach Corinth wenden 
können, aber von dem Orakelspruche erschreckt seine ver- 
meintliche Heimath floh, wandte sich mit seinem Wagen gen 
Boeotien, woher ihm der unbekannte Vater entgegenkam. Da 
keiner ausweichcn wollte, entspann sich der berühmte Streit, 
in welchem Lajus erschlagen wurde. Die öde Gegend erinnert 
an Sophocles Ausdruck, der sie eine verborgene Thalschlucht 
nennt ß ), nnd einige Steinhaufen im Felde an das einfache 
Grab des Lajus und seines Fuhrmanns, welches nach Pausanias 
in der Mitte des Kreuzweges stand 7 ). 

Der älteste und besuchteste Weg von Attica und Theben 
nach Delphi führte über Chaeronea , Panopeus , Daulia und 
die Schiste *). Apoll sollte auf diesem Wege nach Delphi 
gezogen sein und bei Panopeus den Tityos erlegt haben 9 ). 
Die Athener halten ihn zuerst gebahnt ,n ) und sandten auf 
ihm die Pythiaden nach Delphi ri ). Auch die Attischen 
Thyiaden zogen auf demselben Wege dorthin I2 ). Ein anderer 
etwas näherer und ebenfalls fahrbarer Weg führte, wie es 
scheint, über Lebadea 13 ), und vereinigte sich noch vor der 
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Schisle mit dem von Datilia heraufkommendeu Wege. Wenig- 
stens führt die jetzt gewöhnliche Strasse von Libadiä nach 


Sälona, für deren Pflasterung die Türken, da sie dieselbe oft 
benutzen mussten, in ihrer Weise gesorgt haben, direct nach 
Bärdana ohne Daulia zu berühren. 

Zwischen der Schistc und Daulia liegen wiederum zwei 
Wege, ein kürzerer aber unbequemerer hart am Fussc des 
Parnasses, und ein längerer längs des Flusses Plataniä. Letzterer 
war der alte Fahrweg. Am Ufer der Plataniä etwa in der 
Mitte zwischen Bärdana und Daulia sieht man einige Sub- 
slruclionen und Trümmer, welche dem von Pausanias be- 
schriebenen Gebäude Phocicum angeboren mögen , wo zu 
seiner Zeit sich die Abgeordneten der Pbocischen Städte 
versammelten 1 4 ). 

Wo das Thal der Plataniä sich gegen die weile Ebene 
von Chaeronca Öffnet, liegt links das jetzige Dorf Daulia IS ) 
am Abhange niedriger Iltigel unterhalb eines steilen isolirten 
Felsens, auf dem sich die Ruinen der alten Stadt erheben. 
Vor dem Befreiungskriege lag das Dorf in dichtem Gebüsche 
versteckt, wurde aber sanmit seinen Gärten zerstört; doch 
ist cs schon wieder mit frischem Grün umgehen, besonders 
mit Granaten gebüsch und den schnell aufwuchernden Feigen 
und Weisspappeln. Die reichen Quellen des Dorfes wässern 
die Felder der Ebene. Mehr Dickicht und PlatancngehOlz ist 
am Ufer der Plataniä, die davon benannt ist. Die Nachtigall, 
der Daulischc Vogel, der einst diese Gegend liebte und einer 
schonen Fabel ihre Entstehung gab, hat sie noch nicht ver- 
lassen und liebt jenes Dickicht des Dorfes und Flusses. Wollten 
wir streng der alten Griechischen Sage, die zu Pausanias 
Zeit noch in Daulia erzählt wurde, folgen, so müssten wir 
die Nachtigall, die den Tod ihres Sohnes Itys beweint, den 
sie selbst aus Rache gegen ihren Gemahl ermordet, Procne 
nennen; der Schwalbe hingegen, der von Tereus gemiss- 
handellen Schwester der Procne, käme der Name Philomele 
zu. Römische Dichter haben jedoch die Philomele bald als 
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Mutier des ltys, bald als Schwester der Gemahlin des Tereus, 
zur Nachtigall gemacht, und Procne zur Schwalbe 1 6 ). Pausanias 
erzählt, es gäbe in Daulia keine Schwalben, und glaubte gut- 
mtithig den Dauliern, Philomele habe noch nach ihrer Ver- 
wandlung in diesen Vogel den grausamen Tereus gefürchtet 
und deshalb die Gegend verlassen 1 7 ). Pausanias war vielleicht 
iin Herbst oder Winter dort, denn im Sommer sah ich Schwalben 
in Menge umherfliegen. 

Daulia soll vom Dickicht der Gegend seinen Namen er- 
halten haben, da man statt d'aaog in der Sprache des Landes 
dcu-Ao? sagte ,R ). In der Neugriechischen Sprache, deren 
Grundlage der Aeolische Dialect ist 1 9 ), heisst ein Scheit oder 
Feuerbrand duvlog oder davkt, eine Form, die schon Hesychius 
ftir dakög anführt 20 ). 

Das alte Daulia war durch seine Lage auf dem flachen 
Gipfel eines sehr steilen Felsenhiigels fast unüberwindlich 21 ). 
Die Perser verbrannten die leere Stadt, da die Bewohner 
sich auf den Parnass geflüchtet hatten. Philipp zerstörte sic 
zum zweiten Male im Phocischen heiligen Kriege; doch ver- 
sammelten sich die Phocenser aus den zerstreuten Dörfern, 
in denen sie sich anfangs niedergelassen, bald wieder in den 
meisten ihrer alten Städte, und so erscheint auch Daulia 
wieder unter den aufgebauten und befestigten Oertern. Die 
Römer unter Flaminin konnten cs anfangs durch keine Bela- 
gerungswerke einuebtnen, bis sie zuletzt die Daulier zu Aus- 
fallen lockten, wobei es ihnen gelang, sie zurückzuschlagen 
und zugleich mit den Fliehenden in das Thor cinzudringen. 
Noch jetzt zeugen die Reste der Mauern und Thürme von der 
starken Befestigung besonders nach der Seite hin, wo der 
Berg durch einen schmalen Isthmus mit dem Fussedes Parnasses 
Zusammenhang!. Dort hat sich das Hauptlhor und die Mauern 
am besten erhalten. Innerhalb derselben steht über dem Schutte 
der Stadt die Kirche des heiligen Theodor in halb zerstörtem 
Zustande und der Boden umher wird zum Theil beackert. 
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Pausanias sah in Daulia ein Heiligthum der Athene, und 
eine Inschrift, die sich in jener Kirche befindet, giebl ihr deu 
Namen Polias 22 ). Auch der Cult des Serapis hatte Eingang 
gefunden. Ein anderes Heiligthum war das des Heros Arche- 
geles 23 ). Einer Inschrift zufolge führte dahin ein breiter 
Weg, nebeu welchem Aeckcr und Grundstücke angegeben 
werden mit Namen auf Gehölz und Gesträuch bezüglich, und 
bei diesen ein Flussbett. Eins der Grundstücke hiess Platanos 24 ) 
und mochte von denselben Platanen seinen Namen haben, nach 
denen die jetzige Plataniä benannt ist. Der Heros Archegetes 
hatte dann in demselben Thale sein Heiligthum gehabt, in 
welchem weiter stromaufwärts am Fahrwege nach Delphi das 
Phocische Versammlungshaus lag. Die Marmorplatte, worauf 
sich die Inschrift befindet, liegt neben der Kirche der heiligen 
Anargyri im Dorfe, und ist jetzt zum grossen Theil unleserlich 
geworden, weil während der Revolution die Pallicaren Koru 
darauf zerrieben, um ihr Brod zu backen, w obei sie sich statt 
des Trogs ihrer Fustanelle zu bedienen pflegten. 

Im Schatten dieser Kirche sah ich am frühen Morgen 
den Demos versammelt. Die Mitglieder der Gemeinde, etwa 
fünfzig an Zahl, sassen niedergekauert im Kreise und zankten 
sich heftig über die Anstellung von Flurschützen. Auch hier, 
wie in den meisten Griechischen Ortschaften, die früher unter 
unmittelbarem Türkischen Drucke standen, giebt es zwei 
Parteien im Demos, von denen die an Zahl überlegene ärmere 
Klasse deu reicheren Archonten, die einst den Gewalthabern 
nicht selten zur Unterdrückung ihrer Landsleute die Haud 
boten, fast überall das Demarchiliki, wie man mit einer 
Türkischen Endung die Würde des Demarchen nennt, entrissen 
hat, und nun das Vergeltungsrecht *zu üben sucht. 

Die Gegend von Daulia ist äussersl schön und manuich- 
fallig. Der Parnass, w elcher der Crissaelschen Ebene schroffe 
Felswände, spitze Gipfel und wilde Schluchten zu wendet, 
begrenzt hier das Cephissus-Thal als eine erhabene mehr 
abgerundete Bcrginasse, über deren Milte sich unterbrochene 
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schwarze Tannenwälder hinzieheu, die wie Wolkeuschatteu 
sielt au den kahlen weisslichen Abhängen lagern. In einem 
der Wälder des Parnasses hoch oberhalb Daulias sieht man 
das grosse Kloster Jerusalem. Der Weg, welcher zum Kloster 
und von dort zu den Hochthälern hinaulführt, wird im Ganzen 
derselbe sein, den Pausanias von Daulia aus angiebl mit der 
richtigen Bemerkung, er sei länger, als der von Delphi aus, 
aber bei weitem nicht so beschwerlich 2<! J. 

Nördlich vom Dorfe in dem Winkel, den die Plataniä 
mit dem Cephissus bildet, springt vom Fusse des Parnasses 
her ein ausgedehnter Hügel vor, welcher Paröri (ro 
der Nebenberg, genannt wird. Am Östlichen Ende desselben 
entspringt unter einigen Plataueu die sehr wasserreiche peren- 
uirende Quelle Mauronöro (rd MavQOvtQo), die sich in den 
Cephissus ergiesst, der bis hieher der Fluss von Dadi (xd 
noTÜfu tov jdudtou) heisst. Abwärts bis zum Einfluss in die 
grosse Kalabothre bekommt er seinen Namen von dieser 
Quelle , die den grössten Theil des Jahres hindurch die wirk- 
liche Hauptquelle des Flusses ist. Nordöstlich vom Paröri 
unmittelbar jenseits des Cephissus, wo der Assus in diesen 
einfliesst, liegen die Huinen der Stadt Parapotamii. Nach 
Plularchs Beschreibung 26 ) wäre das Paröri der Hügel Pliilo- 
boeotos. Sulla, im Milhridatischen Kriege aus Altica kommend, 
vereinigte sich dort mit dem Legaleu Horteusius, der von 
Tilhorea im Cephissusthal herbeikam, und lagerte auf dem 
Hügel, bevor er in die Ebene von Chaeronea hiuabzog und 
dort über den Archelaus einen entscheidenden Sieg gewann, 
llieiuit stimmt Polyaeus Angabe des Philoboeolos zwischeu 
Phocis und Boeotien übereiu. 

Von Daulia führt der Weg durch die Ebene über die 
Platania und das kleine Dorf Malta in etwa fünf Viertel- 
stunden zu dem Dorfe llagios Blasis ( Hyiog welches 

am Fusse eines hohen Felseilhügels liegt, der ähnlich, wie 
das alle Daulia, durch einen Isthmus nach Süden mit den 
Vorbergeu des Helicon zusammeuhängt, und auf seinem Gipfel 
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die Ruinen von Panopeus trägt. Tansanias giebt die Entfernung 
zwischen Panopeus und Daulia nur zu sieben Stadien an 27 ), 
ohne Zweifei ein Schreibfehler; denn sie ist nöch um einige 
Stadien länger, als die zwischen Panopeus und Chaeronea, 
welche derselbe Übereinstimmend mit dem jetzigen nächsten 
Wege zu zwanzig Stadien oder einer Stunde rechnet. 

Die Panopcnscr wohnten zur Zeit dieses Reisenden nicht 
mehr in der Burgstadt, sondern unterhalb derselben an den 
Ufern eines Giessbaches '* 8 ), womit wahrscheinlich der Mulus 
oder Morius gemeint ist, der Östlich vom Thurius herabslrOmt 
und sich in der Nähe der Plataniä und des MauronOro in den 
Cephissus ergicsst. Die einst so Ubermüthigen Phlegycr, die 
Panopeus bewohnten, dessen König Schedios mit seinem 
Bruder die Phocenser im Trojanischen Kriege anführte 29 ), 
lebten damals in niedrigen Hütten und halten weder irgend 
ein Öffentliches Gebäude, noch Quellwasser, das sich durch 
einen Brunuen ergoss. Der Zustand des Orts, der nach 
Pausanias den Namen einer Stadt nicht mehr verdiente, mochte 
schon damals nicht viel besser sein, als der des jetzigen 
Dorfs, dessen Wohnungen mit wenigen Ausnahmen ganz so 
aussehen, wie man die Hüllen der Hottentotten abbildet. 

Neben dem heiligen Wege, der hier vorbei nach Delphi 
führte, war ein kleines Gebäude aus Lehmziegeln gebaut, 
worin eine Statue des Aesculap stand. Einige gaben sie für 
Prometheus aus, und wollten albern genug aus einigen der 
menschlichen Haut im Gerüche ähnelnden Steinen den Beweis 
führen, Prometheus habe hier das Menschengeschlecht geformt 
und dies seien die Ueberreste seiner Werkstatt. 

Ein anderes, jetzt ebenfalls verschwundenes Denkmal war 
der grosse Erdhügel, der für das Grab des Tityos, des 
Sohnes der Gaea, galt, den Apoll erlegte, als er der Lalona 
auf ihrem Wege nach Delphi Gewalt anlhun wollte 3 °). 

Von der ältesten Burgstadt auf dem Gipfel des Felsens 
haben sich bedeutende Reste von gut gebauten Hellenischen 
Mauern, zweien Thoren und mehren viereckigen Thürmeu 
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erhalten. Nach Westen hin führt eine Mauer bis fast ins 
Thal hinab, hinter welcher der alte AVeg zum südlichen 
Tliorc hinautTlihrle. An den Mauern erkennt mau deutlich 
drei verschiedene Epochen, die auf mehrmalige Zerstörung 
schliesseu lassen. Panopeus hatte mit Daulia gleiches Schicksal: 
\erxcs und Philipp zerstörten es nach einander, uud die 
Römer nahmen es beim ersten Anlauf ein 3| ). 
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Anmerkungen zum zehnten Capitel. 


1) Strab. IX. 3. p. 281. Tchn. xw/< jjy Ino rjj .ivxui^tia. 

2) Kustath. ad II. II. 519. fxttro dt iv xarit ror? At/.if o»’?. 

Stephan. Byz. a. v. KvnaQrtGQU. Auch Dicaearch. vh . 80. selzt Cypariaaua 
ins Binnenland; aber zu Pauxanias Zeit eignete «ich Anlieyrn den Ilomeri- 
Nchen Namen zu. Paus. X. 26. 3. 

3) Herod. VIII. 35. x«t rwr J Ictvoniviv rr t v nöi.tv irin^tjCttv x«i 
Auci.iwy xcti Alohdiotv. 'Enof/tiovTo dt ntirr l . 

1) Schot. Min. u. Euatath. ad II. II. 510. 

5) Sophocl. Oed. 1t. 787. aejq. cf. iiypoth. Aexch. Sept. Dagegen 
nehmen die Scholien zu Kurip. IMioen. 41. und Apollod. III. 5. 7. und wie 
es scheint auch Diodor. IV. 61. au, daas ausser dem I.ajus auch Ocdipua 
auf dem Hinwege nach Delphi begriffen gewesen sei. 

6) Sophocl. Oed. H. 1398. 

o) r^fi? xii.trOot xcti xixQi'fi/tirr] veintj 
dQVftöi; rt xcti ffrnwfftt,' iv rtnn/.a f? ddot^. 

7) l'ausau. X. 5. 2. llqoiity ctiröOtv ini ödir xcüovftirijw 

SxtOTtjv in «i'rtj de rij odw t« t? rir vdrov rov nttrfJtii Oidinodt 

tiQyü'j&r; xcti rt* toP Acttov rt /irif/tura xcti oixtrou rov ino/iirov, 

rctinct Xrt iv ftrJcttrdrn) r^j; rpiödot', xcti in aitwr UOot k oyddii 

0 t 

CtOVWtVfUVOi. 

8) Pausan. X. 35. 5. 'Edßokrj dt ix Xatqtovtias is yf t v r>)v •Putxidct ov 

/tövov 7] tvO’tid iariv i$ Ati.it on?» i) dtei rt ilavoniwi ; xcti rrctQct r> t v 
Acivi.idn xtti odöv rr t v 2/ittrijV, f>i(Jtt dt ix Xawotrtiai xcti triftet rftct/tld 
rt udü> xcti oftttxrj rc't ni.iova t’,‘ nöi.tv <I>u>xiu>r Xrifttr. Letzterer Weg ist 
wuhrscheiulich der, welcher jetzt im Raviu des Molus üi>er Mera und 
Tzuknladex hinaufführt und die Türkische Strasse zwischen Lihadia und 
Biirdaua schneidet. . 

9) Hom. Od. XI. 580. 

yfijtw ynp ijkxrjot , Jt ds xidfijt' nct^dxotnv , 
llv&t»d‘ ifjxo/iivyv d tc* Kui./.i/uyoi' llctconijoy. 
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10) Aeschyl. Kura. 10. 

xii.caq in dr.rdq ramoyorq rd; JlaXXäio;, 

{; rijrde yaiav tj/.frt llaftvaoov ö’ tdp«,\ 
niftnorce d * «rrov xai Geßi^orGiV niya 
xei.trOonoi.oi naidtq ’HqaiGXOU , / Oöva 
avijfif(>ov rtOivre; tjftffJOJfiirtjr. 

11) Ephoroa bei Sit ab. IX. 3. p. 282. Tchn. /.ab' bv /pdrov Tor 
\4nö).).«>ra. rijv yrjv intovra tjf* tyorv ror; dvOyu'inor; dnö re riöv öt'ij/itfw 
xa^nütv y.cti tmv ßiorv. ii 'AOryvün d' oPftijOirra ini Jei.qorq, rainijv tircu 
rt’v odöv , fj v er 'AOtjraToe r> t v J Ir Out da niftnorGi.’ yevö/t evov di xarti 
Jlaronta; , Tvrrov xaral.rcat elc. 

12) Paus X. 4. 2. a * de iJridde; yrvaexe; ftiv eiGtv 'Art txai , qoiruioat. 
di i; rov Ila^vaGGov Trat.« iro; , aWai re xai al yrraixe; Jti.qöiy dyorGev 
dftyut Jeovroor rai-rau; rar; OrutGv xara r 't-v i; \ IQ r t VMv bd'or y.ai dilayor 
XOifOrq i;dvat xai na(ia roT; llaronei'G * xaOi:ejy.e. Der Scholiast des 
Sophocles irrt, wenn er meint Aeschylus verlege die allbekannte Schitite 
nach Potniae, ad Suphucl. Oedip. R. 733. jttqi Jari.ida qr t Gi r'r ( v G/ecrijV 
bddv , o di Aic/rio; ni(ji llomd; oiVw?. 

'Enfi.ti e v rijq odor r(Joyij).arov 
GyiGrij; xei.ti'Oor rftiodov , £vOa Gr/ißola; 
rfieötv xei.erOutv JlorYeddtor ijueißofter. 

In dem nahe bei Theben gelegenen Potniae war weder ein berühmter 
Dreiweg, noch hätte da» Zusammentreffen des Kajus und Oedipus und die 
lange l.'iihekaiintlieit des Tudschlägers dort irgeud eine Wahrscheinlichkeit 
haben können. Potuiaden heissen bei Euripidcs die liacchnnlirineu und 
die mit ihnen verglichenen Furien, und so nennt auch Aeschylus die 
Pythische Strasse norrtdq xti.tvOo;, als den Weg, den die Hacchanlinnen zogen. 

13; Cell. Noch Alt XII. 5. 

14) Pausan. X. 5. I. 

15) Der Homerische Name des Orts war Jari.iq. Später hiess er 
Jari.ia, Strab. IX. 3. p. 281. Thuc. II. 29. So auf Inschriften, Inscr. 
Cr. cd. Kosh, Xaupliae, Fase. I. p. 35. Die Rechtschreibung Ja ii.eia 
findet sich bei Plutarcli de Def. Or. L. p. 198. Tchn. Auch das jetzige 
Dorf heisst 7 Jaii.ua, apr. Däwlia. 

10) cf. Voss zu Virg. Ecl. VI. 78. 

IT; Pausan. X. 4. 6. 

18) Strah. IX. 3. p. 281. Tchn. darXob; yäq xaXorßt rd ddorj. 
Pausanias sagt dagegen : y.uXeiaOai, di rd dacia rn'o rüv ndi.ae duri.a. 
Jedenfalls scheint das Wort dem Acolischeu Dialccl jener Gegenden auzu- 
gehoren und wie jetzt mit einem Digamma: JAFAOS gesprochen 

worden zu sein. 
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19) Im Neugriechischen int namentlich die Aussprache der Vocale 

und Diphthongen fast rein Aeoliach. Die Aeolier verwandelten da« t vor 
einem anderen Vocal in t , und dies ist jetzt die allgemein herrschende 
Aussprache des Landvolks, z. H. rios' für (Jtög, riog. Das n 

sprachen die Koeoter wie ein », und ebenso die Neugriecheu Das tj 
schrieben die Boeoter ft, sprachen es also wie t oder ähnlich aus; in der 
Neugriechischen Sprache klingt es wie eiu reines » und bleibt nur in 
wenigen Wörtern f. Der Diphthong nt, in alten Tanograeischcn In- 
schriften AE geschrieben, wurde iu Bueotien wie ein langer &= laut 
gesprochen und tj geschrieben; jetzt klingt er ae. Das ot schrieben die 
Boeoter »», ein [-aut , der in allen Sprachen leicht in i übergeht, doch 
hört man noch hie und da z. H. xot/.iu wie küliliä aussprcchen. Dagegen 
ging das t» im Aeolischeu Dialect iu oi> über, wie noch jetzt iu vielen 
Wörtern, z. B. x(io?/r a, axovnni. Bekannt ist, dass der Acolische, wie 
der Neugriechische Dialect keinen Spiritus aussprach , aber zu Anfänge 
eines Worts vor einen Vocal , oder in der Milte zwischen zwei Vocale 
gern ein Digaiuma setzte. Dies ist >n der Neugriechischen Sprache, wie 
im alten atu — yuia ; «Wo — yirro , durchgehend.") in ein y überge- 
gangen, welches sehr weich und dem j ähnlich ausgesprochen wird: 
tjXtog — yt'/.tog ; £(>)'« — yt'pya ; i'a/o? — yva/.i; orÄor — yor/.i; 
rct’pa — ayi(ta ; rot w — voyctui. Auch die heutige Aussprache des ««• und 
#«* ist nichts, als ein Uehergang des v in ein Aeolisches Digamina, woraus 
der Diphthong ursprünglich so häuGg entstanden war. 

20) Hcsych. s. v. Aavi.6v , Sacv, ^/««V/ixror tvkov. 

21) Liv. XXXII. 18. Daulis, quia in (umulo excelso sita esi, nec 
scnlis nec operibus capi poterat. 

22) Paus. X. "I. 6. Inscr. Gr. cd. Ross. Naupliae Fase. I. Tit. 81. 
dviOtjxur xü AOara x{t Iloktddt etc. und vs. 21. rfi Saftäittt Iv Aatiia. 

23) Pausan. X. 4 . 6. toxt di xijg Aavkiag xa/ot '/tivtj Tatort? 

irxav&a ?;(tuiov lj(J 0 > Aqyrjyixov ntnoiqxat. 

21) Corp. Inscr. Gr. 1732. b. odi? tj trzi xor A^/aytr^v «;«* nkdrog 
xaXd/tovg dro. und o. dyyov dQvTTiriov — äypoö f r$rß.fiag — yo >(iion> 
nlaxttrov xai ftooyoxofttütv. Der Ausdruck: // i; l)j.oyovfiivo*v xuig /urpij- 
GtOiv u7TÜ0(ug ft i)xt y« iO-^ior , /ttjxt öoa roayta orxa xai /< ij dvrdfi tva 
yiot^ytioOuv, passt auf die Gegend an der Plataniä am besten. 

25) Pausan. X. -1. 7. toxt dt xai tivodog dtä xijg Aar/.idog lg xü 
ax(ta roc llaftvaooov , /mxyoriyc* xijg ix At/.qüv, ot> fiirxot, xai xaxü 
xatxd yuhntj. 

26) Plutarch. Still. XVI. I'tvö/ttvot de xotrij xaraXa/i fidvovxM ßoiröv 
ix ftiootv ioxtüxa xtüy ’EiaxtxtTiv ntditor tvytotv xai d/iqii.ntfi/ xai /ray« xr;r 
yt^ uv i’dwy t/orrev •I'uoßoamog xa/.tixat etc. das nai>d xijv (>iZav i'dioy 
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wäre das Mnuroncro am Firne des Parori* Polyaen. V. 16. I. p. 172. 
Coracs. Tlannivtjq Sin riy? •I>o>xiSoq r t yf tu OTqarojrtSov tlt; Or t ßaq. Ol e 
■nokifuoi rov 'lU/.oßoionov xctXoi/ttvov xaTtkdßovro , i/orra oJoif äiw 
GTtvctg , etc. 

27) Pausan. X. 1. 1. und 5. 

28) Pausan. X. 4. 1. aV.ct iv qiyaiq xoi).mq xarä rat; xctXvßaq 
finXiza r«s iv toU ivrar&ct olxovGiv ini yaqäSqa. cf. Cap. XI. Anm. 1. 

29) Hont. U. II. 520. XVII. 306. 

30) Hom. Od. X. 576. Pausan. X. 4. 4. 

31) Herod. VIII. 35, Pausan. X. 3. 2. Liv. XXXII. 18. Bei Homer 

heisst die Stadt flwvoTttvq, und so auch bei Strabo und Pausanias. Strabo 

, t / 
setzt hinzu , dass sie seiner Zeit •l>avoTn t q geheissen. Dies ist wenigstens 

die Attische Form bei Thucydides IV'. 89. Sonst wird die Stadt auch 

pluralisch nach ihren Bewohnern ol llavontiq und f I>avoruq genannt, wie 

bei Polybius V. 96. Bei Stephanus llavürnj und <I*ctv6riMX , wonach bei 

Ovid. Met. III. 19. und Slat. Tlicb. VII. 344. Panope, bei Liv. Phanotea. 
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IVIoIum oder Morins. — Sicgesfeld de« Sulla. — Orlliopagun , Gipfel 
de» Tliurius — käpraena, Cliaerouca. — Acropole über dein Pclracbo». — 
Tlicaler. — Brunne» linier dem Thealcr und Bach Haenton. — Sicge»fcld 
des Philipp. — Lowe vom Polyandrion der Athener und ihrer Bundes- 
genossen. — Lage Chacroneas. — Winde. 


Von Hagios Blasis führt der Weg nach Chaeronea Uber 
das liefe Bell eines reissenden Giessbaclies, der bei starken 
Regengüssen oft weit über die umliegenden Felder überstrOmt. 
Wir bezcichnelen ihn oben als den Molus oder Morius *). 
In der Nahe desselben , westlich von Chaeronea erfocht Sulla 
seinen ersten grossen Sieg über Archelaus. Er strömt von 
den Bergen hinter Chaeronea herab, die dadurch als das 
Thurion bestimmt werden, dessen felsiger und kegelförmiger 
Gipfel von den Chaeronensern Orthopagon genannt wurde 2 ). 
Unter dem Thurion stand ein Tempel des Apollo Tliurius, 
der in Chaeronea auch als Daphnephoros , wie es scheint, 
zugleich mit der Artemis llithyia verehrt wurde 3 ). Auch 
Scrapis genoss dort Verehrung 4 ). 

Chaeronea, die Vaterstadt des Plutarch, an den eine seit 
kurzem erst verlorne Inschrift erinnerte 5 ), wird jetzt durch 
ein kleines Dorf mit dem Namen Käpraena (»/ Auitquiv«, die 
Wildsau) vertreten. Dies Dorf liegt an der Ostseite eines 
nach Süden mit dem Thurion zusammenhängenden schrolTen 
Fclsenberges, auf dessen Gipfel die Ruinen einer Hellenischen 
Acropole liegen. Sie stammt aus nicht gar aller Zeit, wie 
die regelmässige Bauart der zum Thcil gut erhaltenen Mauern 
zeigt. Die Felsenwände, die das Ersteigen derselben schwierig 
machen, hiessen Petrochos oder Pctrachos 6 ). 
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An den nordöstlichen Fuss des Felsens lehnt sich ein 
nicht grosses Theater an, dessen sechzehn im Gestein ausge- 
hauene Sitzreihen noch gut erhalten sind. Rechts und links 
entdeckt man einige Spuren von dem Anbau, der nöthig war, 
um das Halbrund zu vollenden. Die oberen vier Sitzreihen 
sind durch einen Absatz von den unteren getrennt und um 
einige Fuss zurückgertickt, wahrscheinlich um das Aus- und 
Eingehen der Zuschauer zu erleichtern. 

Die Aussicht von dort ist wie von allen Griechischen 
Theatern weit und offen. Griechenlands Ruinen stehen als 
eben so viele Grabsteine seines einstigen schonen und mannich- 
faltigen Lebens da. Das Auge gewohnt sich an sie und 
gefällt sich in ihnen, je mehr der Geist sich in sie einlebt. 
Hier aber kann auch der Jahrelang an Zerstörung gewohnte 
Rlick sich schwerlich einer Thräne enthalten, denn er sieht 
auf das Schlachtfeld hinab, wo der Macedouische Philipp der 
Griechischen Freiheit und allem, was an diese sich Erhabenes 
und Bewundertes knüpfte, die erste tödliche Wunde versetzte. 

Unterhalb des Theaters entspringt eine Quelle, deren 
Wasser in einem niedrigen Bette gegen den Cepbissus hinab- 
tliessl, ihn aber nur bei starken Regengüssen erreicht. Neben 
der Quelle steht ein Brunnen, malerisch aus alten Quadern 
und Architecturstücken aufgebaut. Der kleine Bach ist der 
Haemon 7 ), den das Blut der erschlagenen Athener und ihrer 
Bundesgenossen gefärbt haben soll. 

Wenige Minuten von da an dem nach Libadiä führenden 
Wege hat inan vor einigen Jahren die Trümmer des Denkmals 
aufgegraben, das den in der Schlacht gegen Philipp gefallenen 
Griechen errichtet war. Pausanias nennt es ein Polyandrion 
der Thebaner; Slrabo dagegen bezieht es auf die gefallenen 
Athener, Boeoter und Corinther, und Gcminus in einem 
Epigramm auf die Athener allein. Slrabos Angabe mag die 
richtigste seiu 8 ). Auf dem Polyandrion stand ein Löwe, 
uach Pausanias ein Bild des Muthes, den die Thebaner in 
der unglücklichen Schlacht bew iesen hatten, aber ohne Inschrift. 
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Dies colossalc Kunstwerk, aus grauem Bocotischem Marmor, 
ist bei seinem Umsturz nicht nur in die Theile zerfallen, ans 
denen es ursprünglich zusammengesetzt war, sondern auch 
diese sind hie und da zerbrochen. Doch ist die Zerstörung 
nicht so bedeutend , dass sich das Denkmal nicht vollständig 
wieder aufrichten Hesse. Eine absichtliche Zerstörung ist an 
keinem Theile wahrzunehmen und es scheint, dass die Schwere 
der grossen Masse eine Senkung in dem weichen Boden und 
in Folge derselben den Einsturz bewirkte. So viel man aus 
den Theilcn ersieht, hatte der LOwe sich auf die Uinterfüssc 
niedergelassen, während er sich auf die Vorderfüsse stemmte 
und stolz und unverwandt sein Haupt emporhielt. Die Basis 
scheint unbedeutend und der Grabhügel flach und niedrig ge- 
wesen zu sein. Der LOwe mag vom Fuss bis zur Scheitel an 
zwölf Fuss gemessen haben. Philipp, der Macedonischen Sitte 
folgend, errichtete selbst keine Trophäe; doch erinnert das 
Chaeronelsche Denkmal zunächst an ihn und seinen Sieg über 
Athen, und so begreift sich, w ie Gcminus in seinem Epigramm 
den LOwen auf den gewaltigen Sieger und das gemeinschaft- 
liche Polyandrion der Verbündeten auf die Athenicnser allein 
deuten konnte: 


Ich, o Wandrer, ein Stein, Cccropischc Männer belastend, 
Bild der Philippischcn Kraft, stehe dein Ares geweiht. 
Werken die Marathon kennt und Salamis Mecrcsgcstadc 
Spottend, sie neigeten sieh vor Maeedonisehem Speer. 
Schwöre du nun bei Todtcn, Demosthenes, aber ich selber 
Stehn will hier ich hinfort Todtcn und Lebenden schwer. 


Frischer Luftzug und Sonnenschein sind nach Plutarchs 
Bemerkung zwei Haupterfordernisse eines einzelnen Hauses 
sowohl, als einer ganzen Stadt, und diese Regel, aus der 
Erfahrung geschöpft, wird noch jetzt in Griechenland beob- 
achtet, w r o einiger Wohlstand die Mittel darbietet. So soll 
Chaeron, dem sonst auch die Erbauung und Benennung 
Chaeroncas zugeschrieben wird 9 ), seine einst nach Abend 
gewendete Vaterstadt auf die Morgenseite verlegt haben ,0 ). 
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Auch das jetzige DorfKäpraena mit mehren Inschriften, Altären, 

Marmorsitzen 1 *), vielen allen Bausteinen und Gräbern in der 

, • 

Nähe, beweist, dass Chaeronea bis in die spätesten Zeilen auf 
dieser Seite lag. Der Grund der Verlegung war der, weil 
• der Parnass, gegen den anfangs die Stadt hinsah, den Tag 
tiber von der Sonne erhitzt, um die Abendzeit eine schwüle 
Luft ausslrömt, die druckender ist, als der Sonnenscheiu. 
Seit die Stadt auf die Oslseite des Felsenhligels, auf dem 
ihre Acropole liegt, versetzt war, blieb - sie vor jener 
schwülen Ausströmung geschlitzt, und empfing zugleich die 

m 

gesunde Morgensonne und den frischen Ostwind, der vom 
Euboeischen Meer aus Uber die Copaischc Seeebene streift. 
Aehnliche Verhältnisse finden sich überall in Griechenland. 
So hält man z. B. in Scripi'i den heissen Wind, den soge- 
nannten Megas (o fityccg) , der im Sommer aus den west- 
lichen Bergen herweht, für schädlich, während der östliche 
Seewind, der Graeos (o ygctiog fdr yyuTxog, il greco), für 
gesund gilt. 
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Anmerkungen zum elften Capitel. 




1) s. Cap. X. Anm. 28. Plutarch. Süll. XVII. vno A'cuto (ac. TO 

Sovomw) to £efy<« ror MmqIov xai &ovqiov rew? Ubro/Uwro?. XIX. Am 
xai tok TQorrnioiq tJiiyQaqtv (6 Stil). out) xai Aixt-y xai slqQodittp, 

dit; oi’x ij-rrov uVi'/i'j» xaropöwffas »; deeröripre xai At va/tn tov nökruov. 
1/f/J.a toTto /itv to T(io7r«iov »<7T^xf rtji nnUäJoi; /<"/*;< , y ityü**» 
tvixhvav ot 7T>Qt viftyt/.aov H* '/(,“■ Tragi to Mo/.ov od&QOV Xttqov A'lori 
tov Govgiov xard xoQvtyijV ßtßijxvi; in! rij xrxio'iau rmr ßagßdotav etc. 
Welche Schreibart die richtige 9ei , A/wpio? oder MöXo<;, lässt sich nicht 
entscheiden , doch scheint mit beiden ein und derselbe Giessbach ge- 
meint zu sein. 

2) Plutavch. ibid. XVII. (o SvXXaq) iyutQft, Ttgdq ti > x Xaigdtrtiav dra- 
Xi jv&fttni ri r i;v «i’to. 9» crrpaTtar xai xctroqo/i tvoq to saio/'/itfor 0ovqvOv 
vno tüv noXtulorv ff^osarnJls/i^rar. "EsTt Ai xogvip tj Tgayda xai OTgnßi- 
Äwdec opos, 8 xa).ov/tit> 'OgfXoltmyov. cap. XIX. erepov d ’ icri (sc .rgönaior) 

w , , , , • 9 

rov 0o vgiov xara xoqvttjv fltßt/x o?. 

3) Corp. Inscr. Gr. 1595. 'u4n6k).onfo<; daqraqogiu), 'ytgrdfitdoq cowdi 

cf. 159G. 'AgrifuS* EiXttO-i 7p, und 1597. Agrd/tidi EtXttÖvir^. Piutarrb. 

Quaest. R. 17. erwähnt auch ein Hciliglhutn der Leucothea in Chacrouca. 

* 

4) Corp. Inscr. Gr. 1008. enthält mehre Sclaveuschenkungcn und 
Vermächtnisse an den Serapis, der bald Xdgamq, bald Xigams geschrieben 
ist. Die Inschrift befindet sich in der Kirche der Panagia. 

5) Corp. Inscr. Gr. 1G27. £i £ tov KXavAtov AtTÖßovkov , q/kovv/iov 

* •« 

rw TtctT (>i , i’x tov ano UXomdgyov , d giTgv näcav iV (iio> xai X oyoi? 
ImStddM fvov etc. • 

6) Pausan IX. 41. 3. lort de rjrip rijv nöXiv Xfpjftvos TI erpa/ö; 
uakovfitv oq. Kgarov di l&iX ovtsvx lyrav&a dnartf&ijra* Atzd/uvov dvrl Atö( 
ittTQOv 7iagd Ttjq 'Pia? xai dyaXfja Atö( ov fiiya ittrir ini xopi^ij roö 
opoi;. Plutarch. Süll. XVII, dr^anov yag il y«e rote ßagßdgon; ddrß.ov 
ano tov xakoifiivov IIitqw yov naget to Movadov ini to Qoigt ov vnig 
xnyaXtjc; äyovoav. 

7) Plutarch Dcmosth. XIX. röx de OtgftdtA'orrd qaciv uva* 7tag rjfiZv er 

Xcu(ju>vtia nord/uov mxgov ei? tov Kr^fiO'fbv i/ißdXkov. di (sc. oi 

Xatgiovthi) xrv fiiv oidix ic/itv onra* rwx (>eiy<«rwx oYOfiatö/Hrov, tixtit o.aev 
di röv xai.ov/tirov yfifnova Öepawdoira kiyto&tu tot f xai napafjQn na^ct 


Anmerkungen zum elften Capitcl. 


163 


to 'HqdxXttov , önov xartGTqonldi\>ov ot "F.XX.?ypfq‘ xai TfxncuQo/if&a, t^q 
ytvo/iirtjq, al'/mro? IfinXijG&ivra xai vixqw* tov nora/idv r ainr\ 
diaXXd$at ttjv nQOGtjyoqiav. Im Thcseua cap. XXVIII. heisst der Haeiuon 
bezeichnend qtvftdtutv. 

8) Pausan. IX. 40, 5. IlqoGtdvtüiv di rij noXn , noivctvdqtov Oijßaiotv 
ictiv iv riü nqoq <I>iM7Z7tov ayCtve äno&avovTwV ovx imylyQaTTTeu ftiv dt] 
inlyqa/tfia, IniGtj/ia de iZntGTiv avtoi Xio>v‘ tpiqoi> d'ctv lq rutv avdQÖtv 
/tdX*Gxa tov &i i/iör. 

Strab. IX. 2, p. 269. XatqdtvHa d’ioriv ’ Oq/ofitvov TtX^aior , önov 
*l>UL7inoq o ytfivrtov, /tiydX.T] ftct/i j vtxtjßaq 'A&tjvaiovq rt xai Boamoin; 
xai Koqw&iovq, xarimt] rijq ’EXXäÖoq xvqtoq’ dtixvvra+ de xdvrai &a xatfrj 
rwv niGÖv to)v iv ti\ /td/y drjfioßia. Anthol. Gr. IX. 288. 

Oitoq 6 Ktxqonidr[Gi, ßaqiq Xi&oc Aqti xttftcu * 

* ^ 

Stivt , 'Ihhnntiijq Gv/ißo/.ov tjVoqit;q, etc. 

9) Pausan. IX. 40. 3. Piutarch. Süll. XVII. Ueber Arne a. Cap. XVIII. 
Anui. 34. ff. 


10) Piutarch. de Cariosit. 1. ÜGneq rtjv iftijv narqida, n qoq &<?>vqov 
dvf/tov xtxhfitvtjv xai tov ijXtov iqtld ovra dtiXtjq and tov JJaqvaGov dt%o- 
ftivtjv , ini rdq dvaroXdq Tqanijv at XiyovGiv Ino tov Xaiqotvoq. Was hier- 
auf Piutarch von einem Unternehmen des Empedocles erzählt, kann sich 
der Lage Chaeroneas wegen , nicht auf diese Stadt beziehen , sondern 
muss von Empedoclea eigenem Vaterlande verstanden werden. 

1 1) Die Bewohner von Capraena pflegen den Fremden einen gewöhn- 
lichen Marmoraitz unter dem Namen „Thron dea Piutarch“ zu zeigen. 
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Weg über den Thuriu* nach Lihadin. — Lage der Stadt. — Flu*« 
von Libadiä, Probatia. — Ergims den CcpliisKu« in den Snmi>f von Lihadia, 
Oxea Campe. — Flötenrohr, ttoedria, Hippia«. — Laue Quelle Chilin, 
Hercynna. — Kalte Quelle Kry«, Leibe und Mnemoiync. — Heiliger 
Bezirk den Trophonius. — Kirche der Panagia, Tempel des Trophonin«. — 
Kammer de« Agathodaemon und der Tyclie. — Grube des Agamede« 
Kubulo«. — Nischen der Lethe und Mnentoayne. — Orakel höhle des 
Trophonius. — Ruinen des nngefangeuen Tempel« de« Zeus Basileu«. — 
Das Trophonische Orakel eine Necromanlie — Art der Befragung. — 
Midea. — Geschichte Lebadeas. — Neue Stadt. — Markt. — Bauern 
vom Heiicon. 


Von Chaeronca wendet sich der Weg nach Libadiä rechts 
über die kahlen niedrigen Hügel, in die das Thurion gegen 
Osten ausläuft. Nach Ucbersleigung derselben erreicht inan 
in anderthalb Stunden das Ufer eines vollen breiten Baches, 
der aus der Stadt herabströnit, die wenige Minuten weiter 
stromaufwärts zwischen Bergabhängen eingeklemmt liegt. 
Hinter der Stadt erhebt sich ein steiler Felsenberg, auf dem 
das Kastro, ein mittelalterliches Castell, liegt. Rechts lehnt 
sich die Stadt an die Abhänge des Eliasberges/ und links 
erbebt sich der hohe, in einen kegelförmigen Gipfel aus- 
laufende Laphystius, der jetzt nach dem Dorfe Gränitza, das 
an seiner Höhe liegt , benannt wird (>; rgavnfc oder to 
ßowo rijg rpaviTCag). Am Fussc dieses Berges unmittelbar 
hinter der Stadl entspringt der wasserreiche Bach, der mitten 
durch dieselbe mit lebhaftem Geplätscher über Felsen forl- 
stlirzt und einige Mühlen in Bewegung setzt. Er strömt, im 
Winter durch Giessbäche verstärkt, iu den Copalschen See, 
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und bildet Östlich von der Stadl in der Ebene einen mit Rohr 
bewachsenen Sumpf, den man auszulrocknen beschäftigt ist. 
Man nennt ihn deu Fluss von Libadiä (rfjg Aißudiug 6 norupdi)', 
bei den Allen liiess er Probatia. Tbeophrasl bezeichnet mit 
diesem Namen den Fluss, der aus Lebadea herab sich in die 
Copais ergiesst *); es kann also kein anderer damit gemeint 
sein. Einer Orchomenischen Inschrift zufolge war er einge- 
därnmt und hiess im ßoeolisch- Aeolischen Dialect Probasie a ). 
In den Sümpfen dieses Flusses, dem ßaltos von Libadiä, 
wuchs ebenfalls, wie zwischen dem Cephissus und Melas bei 
Orchomenos, gutes FlOtenrohr, welches dann am besten gedieh, 
wenn der Cephissus Uberstrümte und in die Probatia ein- 
floss 3 ). Noch jetzt sendet der Cephissus bei hohem Wasser, 
ehe er Orchomenos erreicht, von Gephyri aus durch die 
trocknen Felder einen Arm nach Südoslen, der Uber Bränesi 
und Deglös in den Sumpf der Probatia einfliesst. Diese Stelle 
hiess Oxea Campe. Das daranstossende trockne Feld hiess 
Hippias. Ein anderer Theil des Copalschen Sumpfes, welcher 
auch gutes FlOtenrohr erzeugte, die Boödria, lag nördlich von 
dem Zusammenflüsse der Probatia und des Cephissusarms, 
also östlich vom Felde Hippias 4 ). Hippias wurde vielleicht 
die ganze für Reilerübungen und Reiterkämpfe vorzüglich ge- 
eignete baumleere Ebene genannt, die sich bis Orchomenos 
erstreckte, dessen Reiterei in ältesten Zeiten berühmt war. 
Das weiche Regenwasscr , welches der Cephissus hcrabführt, 
vermischt mit dem slagnirenden Quellwasser der Probatia bei 
Lebadea und des Melas bei Orchomenos, scheint dem Gedeihen 
des Flötenrohrs besonders günstig gewesen zu sein. 

Die Hauptquelle der Probatia entspringt hinter der Stadt 
am Fusse der Gränitza unterhalb einer durch Steingeröll und 
eingestürzte Mauern halb verschütteten Höhle. Ihr Wasser ist 
lau und hat davon den Namen ChiliA erhallen *). Auch an 
der W'estseite des Vulkauischen Laphystius entspringen einige 
kleinere laue Quellen. Die Chiliä hat so viel Wärme, dass 
sie bei kalten W'intertagen dampft, doch kühlt sie sich bei 
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ihrem Sturze tiber die Felsen ihres Bettes bald ab, wird aber 
zum Trinken wenig benutzt. Die Quelle, woraus man Trink- 
w'asser schöpft, ist die frische und kühle Krya 6 ), die wenige 
Schritte unterhalb des Ursprungs der Chiliä nahe am linken 
Ufer mitten im laulichen Strome an drei Stellen aus dem 
Gestein reichlich emporsprudelt. Diese Krya quoll früher 
einige Schritte hoher aus einem runden künstlichen Loche in 
der Felswand des Kaslro und floss durch cineu schonen 
Türkischen Brunnen, dessen Trümmer man noch daselbst 
sieht. Vor fünf und zwanzig Jahren verlor sich das Wasser 
plötzlich, wie man behauptet, in Folge von Nachgrabungen 
einiger Engländer, kam aber bald nachher an der bezeichnten 
Stelle im Flussbelte der Chilia wieder hervor 7 ). Unterhalb 
der Trümmer des Türkischen Brunnens sieht man noch im 
felsigeu Boden eine lief ausgehaucne Rinne, die das über- 
fliessende W r asser abführte. . • • . - 

Pausanias nenut den Fluss, der im heiligen Bezirk des 

• / * v 

Trophonius innerhalb einer Hohle entsprang, Hercynna *). 
Diese Angabe lässt keinen Zweifel übrig, dass die Chilia 

diese Hercynna sei. Ganz ähnlich, wie sie jetzt stromabwärts, 

■ 

verstärkt durch mehre andere Quellen und Giessbäche, deu 
Namen Fluss von Libadiä erhält, hiess sie ehemals ausserhalb 
des Trophonischen Bezirks, wo sie in die Äu eingetrelen, 
Probalia. In der lauen Hercynna innerhalb des heiligen 
Bezirks nahmen W'eihbäder nicht nur die, welche das Orakel 
befragen wolllep *), sondern auch andere, die sich zu feier- 
lichen auf den Cult des Trophonius bezüglichen Festhandlungen 
vorbereiteten I0 ). 

Die beiden Quellen der Vergessenheit und der Erinnerung, 
die Pausanias dicht neben einander angiebt, mögen Vielleicht 
ursprünglich nur eine Quelle und zwar die ältere Krya ge- 
wesen sein, die mitten im Heiligthurae entspringend nicht 
ohne heilige Bedeutung sein konnte IJ )- 

Die Hercynna trennte das Trophonische Heiligthum, das 
Alsos, von der alten Stadt l2 ), die am rechtenUfer derselben 
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gelegen sicli weiter hinaberstreckte, als die jetzige Stadt, welche 
einen Thcit des Alsos mit einninnnt. Dieses lag am linken 
Ufer in einer engen Thalschlucht unter den steilen Felswänden, 
über deuen das jetzige Kästro steht. Der Weg dahin führt 
über eine hohe Türkische Drücke zuerst zn einer Moschee, 
die neuerdings in eine Kirche der Panagia verwandelt worden 
ist. Granitsäulen, Quadern und andere ArchitecturslUcke sind 
theils cingcmauert, theils liegen sie zerstreut umher. Zwei 
dort befindliche Inschriften, von denen die eine zu einem 
Weihgeschenk an den Trophonius gebürt, -die andere eine 
Verrechnung der Gelder enthält, die von verschiedenen Leuten 
iu den Schatz des Trophonius geschenkt waren ,3 ), lassen 
vermulhen, dass hier der Tempel des Trophonius stand, der 
mit seiner von Praxiteles verfertigten Bildsäule das auzge- 
zeichnctste im heiligen Bezirk war l4 ). 

Weiter stromaufwärts sieht man links im Bette die Krya 
aufsprudeln, und triiU dort oft Leute, die Trinkwasser schöpfen. 
Rechts in der Nähe ist iu der steilen Wand eine grosse vier- 
eckige Kammer mit Sitzen ausgehauen, die jene sein wird, 
welche dem guten Geiste und der guten Schickung, dem 
Agathos Daenron und der Agathe Tyche, geheiligt war I5 ). 

Neben der Felsenkammer geht vom Wege aus ein tiefes 
Loch mit geringer Senkung in den Berg hinein, welches man 
gemeiniglich für den Eingang in das Orakel ausgiebt. Das 
Loch ist unten flach, oben gewölbt, und kaum weit genug, 
um mit Mühe hmeinkriechen zu können. Ich wagte mich mit 
einem Lichte etwa fünf und zwanzig Fuss lief hinein und 
fand, dass der Gang nach einer kieineu Biegung in eine 
weitere mit Wasser angefüllte Höhle endigt. Das Orakel lag 
nach den Zeugnissen der alten auf dem Berge und ist hier 
nicht zu suchen. Wohl aber wird es die Grube des Agamedes 
sein, in die man vor der Befragung des Orakels das Blut 
eines geschlachteten Widders hinabfliessen liess l6 ). 

Links von der Kammer des Agathodaemon und der Tjchc 
sind in dieselbe Felswand zwei grosse Nischen eingchauen, 


168 


Zwölftes CapUcl. 


und neben diesen an füufzig kleinere für Weihgeschenke be- 
stimmt. Unter den beiden grossen Mischen ist das oben er- 
wähnte runde Loch, durch welches früher die kalte Quelle 
in den Türkischen Brunnen floss, dessen Reste sich unmittelbar 
darunter befinden. Nehmeu wir an, dass hier die Quellen 
Lethe und Muemosyue neben einander aus zwei verschiedenen 
Rohren flössen, so mochten in den beiden Mischen darüber 
die Statuen dieser allegorischen Göttinnen gestanden haben, 
nicht aber Trophonius und Hercynna, die Pausahias neben • 
der Hercyunischen Quelle in einer Hohle angiebl, deren halb 
verschüttete gewölbte Felsendecke man noch neben einigen 
hohen Platanen über der Chiliä sieht. Von den übrigen 
Gehüudeu im Alsos, von dem Tempel der Hercynna und dem 
Grabmale des Arcesilaus , die beide am Ufer gelegen, und von 
dem Heiligthume der Demeter Europe lässt sich die Lage 
nicht näher bestimmen, da ein grosser Theil der Gegend von 
Ruinen Türkischer Gebäude angefüllt ist. 

Das Orakel des Trophonius lag nicht im Thale an der 
Hercynna, sondern über deni Alsos auf dem Berge oder, wie 
Philostrat sich deutlicher ausdrückt, ein wenig über dem 
Heiligthume auf einem Erdhügel 1 7 ). Man stieg vom Alsos 
zu dem Orakel hinauf, und gelangte von dort nach der Vor- 
derseite des Berges sich wendend zum Tempel der Kora und 
des Zeus Basileus, der wegen seiner Grosse und der auf 
eiuander folgenden Kriege unvollendet geblieben war. Da die 
Reste dieses grossen Baus, weitläufige Substructionen und 
ungeheure Quadern, zum Theil erst halb bearbeitet, sich auf 
der IIüge)reihe erhalten haben, die vom Kastro aus sich am 
linken Ufer der Hercynna mit geringer Ausdehnung nach 
Norden ziehen, so lässt sich vermuthen, dass die unterirdische 
Orakelkammer irgendwo zwischen dem Kastro uud diesen 
Tcmpelruiuen wieder aufzufinden sei. 

Cyriacus fand auf den Hügeln im Westen der Stadt 
Llbadiä zwischen den Trümmern eines grossen Tempels, der 
ohne Zweifel dieser unausgebaute Tempel der Kora uud des 


Zwölftes Capitel. 


169 


Zeus Basileus ist, eine Inschrift, die sich auf die Hera Basilis 
und die penleterischen Festspiele bezieht, die zu Lebadea ge- 
feiert wurden 1 8 ). 

* 

Die Festspiele hiessen Baalketa oder Tpuq.oji'eta l9 ), und 
wurden auf Befehl dqf^ Trophoniscben Orakels nach dem 
Lcuctrischen Siege zu Ehren des Zeus Basileus, und wie sich 
nach der Inschrift vermulhen lasst, zugleich der Hera Basilis 

9 

eingesetzt. Zeus Basileus und Jupiter Trophonius, wie ihu 
Livius nennt 20 ), ist ein und derselbe, der König der Gcisler- 
wcll; und sein Orakel galt für eine Necromantie 21 ), wie das 
Hiuabsteigen in die dunkle geheiinnissvolle Höhle für einen 
Gang in das Reich der Schatten. Deswegen wurde als Todten- 
opfer der Widder an der Grube des Agamedes geschlachtet, 
wie Homer Aehnliches von Odysseus berichtet, als er in den 
Hades hinabstieg, um die Geister der Abgeschiedenen zu 
befragen. Hera Basilis ist die kora 22 ) oder Hcrcynna, die 
KOniginn des Orcus, die mit Zeus Trophonius auf dem Berge 
einen gemeinschaftlichen Tempel und in der Quellgrotle neben 

ihm eine Statue hatte. 

« - * 

Heber der oben beschriebenen Grube des Agamedes stehen 
einige grosse Schriftzüge, die Cyriacus Evßevkoi, andere 
Reisende Ev3ovXov ro — gelesen haben 23 ). Ich konnte nur 
E^BOTAOT auf der unebenen Felswand erkennen. Eubuleus 
hiess der Bruder des Triptolemus 24 ), welcher letztere in 
mancher Hinsicht mit dem Heros Trophonius, dem Bruder des 
Agamedes, identisch ist. Eubuleus hiess ferner einer der 
Dioscuren 25 ), der mystischen Vermittler des Lebens und der 
Geisterwelt, und es konnte Eubulos, w'as derselbe Name ist 
und den wohlwollenden Geist, den Agathodaemon bedeutet, 
ein euphemistisches Beiwort des Agamedes sein, dem man an 
dieser Grube Gebete und Todtenopfer darbrachte. Mit religiöser 
Scheu wurde auch Pluto oft der gute Gott und Eubuleus oder 
Eubulos genannt, und die Schicksalsgöttinn Tyche heisst 
Tochter des Eubuleus 26 ). 
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ln Delphi weissagte der Vater Zeus, der Lenker des 
Schicksals, durch den Mund des Apollo. Mit heilsamen Ge- 
boten, guten Weisungen, trefflichen Lehren durfte jeder lorber- 
bekränzl zurückkehren, und auch aus dunklem zweideutigem 
Spruche fröhliche Hoffnung für dt^Ztikunfl schöpfen. Das 
Trophonische Orakel stammte au^nler Zeit des finsteren 
Dienstes dämonischer Gewalten; der düstere Ernst, der die 
Stirn dessen umwölkte, der in der tiefen Höhle mit den Schatten 
der Unterwelt geredet zu haben glaubte, war sprichwörtlich 
geworden, und man sagte von Leuten, die nie lachten, sie 
kämen vom Trophooius. 

Groben Priesterbetrug und Spuck braucht man nicht eben 
vorauszusetzen, um sich solche Erscheinungen zu erklären. 
Mehrtägiges Verweilen in der Felsenkammer innerhalb der 
entlegenen Schlucht, fortgesetzte feierliche Gebräuche und 
Reinigungen, endlich die Anrufung oder Beschwörung des 
Agamedes Eubulos bei dem nächtlichen Todtenopfer, und das 
Anschauen eines geheimen, vielleicht schauerlichen alteu 

Schnitzbildes konnten wol die Phantasie dessen erhitzen, der 

► * 

fest überzeugt war, es würden ihm bald die Pforten des 
geheimnissvollcn prophetischen Hades aufgeschlossen werden. 
So vorbereitet wurde er in ein leinenes Gewand gehüllt und 
im Dunkel der Nacht auf den Berg geführt. Dort befand 
sich eine Plalform, einige Fuss hoch und vom Umfange eiijer 
kleinen Tenne, mit einem Gitter umschlossen, durch das eine 
Thür hinaufführte. In der Mitte der Plalform war eine runde 
Oeffuung, durch welche der Bcfragcr auf einer schmalen 
leichten Leiter in ein acht Ellen tiefes Gemach 7 7 ) hinabstieg, 
welches die Form eines runden nach oben sich stark ver- 
engenden Gewölbes hatte, und etwa der Mycenaelschen Schatz- 
kammer im kleinen glich, mit dem Unterschiede/ dass es in 
den Verhältnissen etwas höher war und man von oben, wo 
bei jenem der Schlusssteiu liegt, hineinstieg. Trophonius, 
der berühmte Baumeister der Thesauren, sollte noch der ge- 
wöhnlichen Meinung, auch dieses unterirdische Gemach mit 
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grosser Kunst gebaut und darin gewohnt haben. In religiöser 
Bedeutung galt dieser Heros Trophonius für den chthouischen 
Hermes, der die Seelen in den Hades geleitet 28 ). Er wohnte 
hier in einer Behausung, die nach oben mit dem Lichlreiche, 
nach unten mit der Schattenwelt in Verbindung stand 29 ). 
Zwischen dem Gewülbe und dem Fussboden war ein Loch. 
Hier lehnt sich der Befrager nieder und steckt seine Fltsse 
in die Oeffnung. In den Händen halt er Honigkuchen, um 
die Schlangen zu besänftigen, oder vielmehr den schlangeu- 
mähuigen Cerberus, die Brut der Echidna, der die Unterwelt 
bewacht, in die der Weg hinabgeht. Plötzlich wird er mit 
reissendcr Gewalt wie vom Wirbel forlgerissen, und befindet 
sich nun in dem innern des dunklen dumpfen Adytons, wo 
er bald in einen Zustand verfällt, der ihn nicht unterscheiden 
lässt, ob er wacht oder träumt. Seine überreizte Phantasie 
sieht in verworrenen Bildern das, was er zu sehen wünschte 
oder fürchtete, und hört geheimnissvolle Antworten auf die 
verborgensten Fragen seines Inneren. Dieselbe Gewalt, die 
ihn in das Adyton hinabgezogen, zieht ihn endlich bewustlos 
wieder zurück, und wenn er zu sich gekommen, befindet er 
sich an derselben Oeffnung, an*der er sich zuvor niedergelegt, 
innerhalb des gewölbten Gemaches des Trophonius. Die Priester 
setzen ihn auf den Stuhl des Gedächtnisses lind fragen ihn 
um alles, was er gehört und gesehen. Den noch Betäubten 
trägt man darauf in die Kammer des guten Geistes und der 
Schickung zurück, wo er sich endlich vollends von seiner 
Furcht und Betäubung erholt 30 ). 

Pausanias behauptet, Lebadea sei Midea und habe früher 
auf der Hohe gelegen , Chaeronea hingegen sei Arne. Dem 
widerspricht Slrabo, welcher beide Homerischen Städte Arne 
und Midea als vom Copaischen See verschlungen angiebl 3I )* 
Was Arne betrifft, so entscheide ich mich für das Seeufer in 
der Nähe von Acraephia und werde die Gründe dazu weiter 
unten auseinander setzen. Im Betreff Midcas möchte ich eben- 
falls dem Strabo beistimmen, da die Citadelle von Libadiä 
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ausser einigen eingemauerten Quadern keine Spur von der 
einstigen Anwesenheit einer Homerischen Burgstadt zeigt. Die 
Eitelkeit, sich im Homerischen Cataiog wiederzufinden, hatte 
auch Lebadea mit vielen anderen Städten gemein, und um 
die Nameusveränderung zu erklären, erfand man einen Lcbadus, 
der die Bewohner der Hohe bewog, sich in der Niederung 
auztibauen, und der Stadt seinen Namen gab. Einfacher er- 
klärt sich dieser gewiss von den feuchten Wiesen, an denen 
die Stadt liegt 3a ). 

Lebadea, in ältesten Zeiten als Stadt unbedeutend, hob 
sich durch die Heiligkeit seines Orakels und die dort gefeierten 
Trophonischen Festspiele. Nicht minder mochte die gewalt- 
same Zerstörung und die harten Schicksale, welche die ein- 
zelnen Bootischen Städte umher so oft getroffen, zur Bevölkerung 
eines Ortes beitragen, den Sieger und Besiegte ehrten. Doeh 
plünderten ihn Lysanders und Archelaus Truppen 33 ). Seit 
Thebens Aufbau durch Cassander findet er sich unter den 
BOotischen Bundesstädten genannt 34 ). ln dem Kriege gegen 
Perseus, während Theben, Haliart und Coronea sich für. 
diesen entschieden, gehörte Lebadea zu denen, die sich frei- 
willig den Römern unterwarfen 3 S ). Das Troplionische Orakel 
dauerte ununterbrochen fort, während alle übrigen in Böotien 
allmählich verstummten, so dass es zu Plutarchs Zeit das 
einzige war, wo noch geweissagl wurde 36 ), und Pausanias, 
dessen unbegrenztem Aberglauben und gutmüthiger Leicht- 
gläubigkeit wir so viele wichtige und durch Crilik nicht 
entstellte Nachrichten verdanken, befragte es selbst. Von der 
Stadt Lebadea spricht er mit einem Lobe, welches beweist, 
dass sie seiner Zeit die blühendste in Böotien war. Während 
der Türkischen Herrschaft gab sie der ganzen Provinz ihren 
Namen. Jetzt hat sie sich aus der jüngsten Zerstörung kaum 
zur Hälfte wieder erhoben. Sie ist Silz des Gouvernements 
von Böotien , und hat als Mittelpunkt der Umgegenden eine 
Jahresmesse am fünfzehnten August, die besonders als Vieh- 
uud Pferdemarkt bedeutend ist. Ausserdem ist jeden Sonnabend 
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Markttag, zu welchem die Bauern der ganzen Copaifschen 
Gegend und der umliegenden Berge ihre Producte bringeu. 

Die Bewohner des llelicon und seiner Abhänge sind 
Albanesischen Stamms. Ihre Tracht ist im Ganzen dieselbe, 
wie die aller Bauern des nördlichen Griechenlands. Man 
nennt sie gewöhnlich die Albanesische Tracht, obgleich es 
wahrscheinlicher ist, dass sie von der zahlreicheren und ge- 
bildetcren Griechischen Bevölkerung auf die Albanesische 
Ubergegangen ist. Auffallend bunt und phantastisch tragen 
sich die Ileliconischen Bäuerinnen. Das Unterkleid ist aus 
weissem baumwollenem Zeuge mit bunten Säumen und weiten 
bestickten Aermeln. Um den Leib liegt ein breiter GUrtel 
oder vielmehr eine Schärpe, und darüber hängt ein kleines 
schlichtes Schiirzchen. Die Jungfrauen erkeunt man am rothen 
Gürtel, die Frauen am gelben, den sie nach ihrem Hoch- 
zeitstage anlegen, eine Sitte, die ein Best der antiken 
Bedeutung des Gürtels ist. Ueber das Unterkleid ziehen sie 
einen knapp anliegenden Ueberwurf von weisser steifer Wolle 
mit schwarzen Verbrämungen geziert, vorn offen und ohne 
Aermel. Unterkleid und Ueberwurf tragen die Bäurinnen des 
llelicon kürzer, als die übrigen Albaneserinnen, und dagegen 
Strümpfe aus bunter Wolle mit abwechselnden grellen Farben 
gestrickt. Das Ilaar hängt wie gewöhnlich in zwei Zöpfen 
über den Rücken herab, oft künstlich verstärkt und ver- 
längert und mit Troddeln an den Enden beschwert Ueber 
den Kopf und die Schultern fällt ein leichter Schleier, der 
das Gesicht frei lässt. Die Stirn und den Hals zieren aufge- 
reihte Geldstücke und sonstiger goldner und silberner Schmuck. 
So im vollen Putz pflegen sie mit ihrer Waare auf dem Rücken 
zum Markte nach Libadiä zu kommen. 
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1) Thcophr. Hist. Plant. IV. II. 0-0 P* 157. Schneid. yivtoOrti di 
Mtti oii rj Jlfioßnrin ttaJLov/i irtj xataq{(t»Tai. Toi ro d'icri noranoq (timv 
in Atßadiaq. 

2) C'orp. Inacr. Gr. 1509. b. cwrö tw Fcionoq — iv rav H^oßnalar, 

x/} Httoßaaitj — iv rav ini Atßäduav. vs. 16. rv /.Vi/iart xijq Jl^oßaciifq. 
Aus der sehr verstümmelten Inschrift scheint hervorzugehen, dass der" 
Deich der Prohalia eine Strecke weil die Grenze des Orchontenischen . 
Weidebezirks gegen I.ebndea bildete. Der Name der Probatia ist von 
dortigen Schaaftriften ab/uleiten. 

• 3) Plia, N. H. XVI. 36. s. 66. Tertia harundo est tibialis calami, quem 

aulcticon diccbant. nouo hie anno nasccbatur, natu et lacus incremcnta 
hoc lemporis spatio servaverat, prodigiosus, si quando aniplitudinem bieunio 
extendisset, quod nolatnm apud Chaeroniaiu infausto Athenieusium proclio : 
et saepe apud I.ebadiam notatur, iuflueute Cephisso. 

•1) Theophr. Hist. Plant. IV. 11. (12) 'JCdJUUffToq di (s c< xdlapiQq) 
doxri ndvrmv yivto&a * nt(ji rijv 'Qqtiav xnXovftivtjv Kctpnrp' o di ronoq 
oix 6q Igtiv i/ißoAtj tov Ktjqueov. Hier ist i/ißoÄTj rov Kti<p*oov. tiq tov in 
Atßadiaq (itovxa norauov zu verstehen, von dem Theophrast zuletzt ge- 
sprochen. So verstand die Stelle auch Plinius und Pletho, der aus alten 
Manuscripten excerpirte ond folgendes hat: niqi ri;v '0$tiav xa/mijv , 1} 
t<m at/tßolt; ror rr Krjqiccov xai lloofiatiov norauov tov and Atßadtiaq 
(itovroq. Die Oxea Campe ist also im Baitos bei Libadiä und nicht bei 
ürchomenos zu suchen. 

5) 7] XJud vom Neugriechischen /A6q oder yhöq, worin sich, wie in 

• # * ** 
manchen Neugriechischen Adjectivcn, der uralte Stamm erhalten bat, von 

dem die alle Schriftsprache ihr /Änzpo; abgeleitet linlte. So gebraucht 

z. B. die Neugriechische Volkssprache das reine Stammwort Lotpöq, dunkel, 

nehlicht, (vom Wetter) und &oiiq, trübe (v° m Wasser), während die * 

Alten sich der Ableitungen soqrpog, Oo/.t(i6q, bedienten. Aus den orytonirten 

Adjectiven wurden mit Znrückziehung des Tones Substantive gebildet: 

toqoq, Ookoq — toqoq, ööioq. Die* Endung «« ist collectiviscb , und 

Xi/.ux bedeutet al nn/J.ai yAat ßqveue , wie t; MitomtQici , rä /idn/iitoa 

t<x no/./.d u. dergl. Die Cliiliä besteht gewissermassen aus einer Menge 

lauer Quellen, die dicht neben einander aus dem Steingerdll aufsprudeln. 
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C) r/ KQt'>a, d. h. fj x(>va fiqvdtq, die kalte Quelle, Ina Gegensatz zur 
lauen Chilin. 

7) Dodwell sah norli den jetzt gänzlich vertrockneten Türkischen 
Bronnen aua zehn Kinnen (liesseii, und bemerkte die verschiedene Tempe- 
ratur der beiden Quellen, die er für JV1 nemosyne und Leihe hielt, aua 
deren Zusammenfluss nach seiner Meinung die Hercynna entstand. Gell 
nennt die laue Quelle Lephe und erklärt dies als Lethe. Der Name Lephe 
ist indess in Libadiä vollkommen unhekannt. Die Angaben der Alten und 
eigene Anschauung zwingen mich hier wie in vielen anderen Bestimmungen 
von den früheren Reisenden , oder vielmehr Durchreisenden ahzuweirhen. 

8) Pausan. IX. 29. 2. tici ä'iv rw cnrjXaito rov nora/tov rt ctl 
ntjyai etc. 

9) Fans- IX. 29. 4. ihcem*»,«« rt ivrav&a , rd rt a/./.a xadaptiitt 
neu iei-TQÜtv flpyircu OtQ/tötv rb de Xowqbv n na ra/töq icnv tj "E^xvva. 
Lycophron und Livius schreiben "Eq* vrva, Hercynna. 

10) Plutarch. Amat. Narr. I. iriyyavt yuQ (o -Zirpet rw») Idiot’ airi]V 

(r/;r \4(tuJrbx).ftav) iv Atßadia Xovo/tivtjv int rfj rij ’Eqx iVtj . i'fttXXi 

ydl> tm Au rij» ßactXti xai'rjifoQnv. Die Quellen der Hercynna im Hieron 
erwähnt auch Plilostr. Vit. Apoll. Tyan, VIII. 19. 

11) Pausan. IX. 39. ro irttv&fv vno twv itoiutv ovx a irixa Ini rö 

V* ’ 

/tutnnor , ini de idaros ntjyca; dytrat’ al di iyyxna rd tiotv aXXrjXoir. 
ivxavOa di] /Qi] mtlv ainov rt i'dwp xaXov/itvor, iVa Xij&t] ylvtyrai 

oi ndvnov, d rinn; itpqovTtli» , xai ini rÜ>dt aXXo avß’tq rdwp nirnv 
Mvtjfioat'vtj? dno rox'rov ro ftvrj/iQVivtiy rd aqOivra oi xaraßdvrt. Plin. 
11. N. XXXI. c. 2. s. 1 1. in Roeotia ad Trophonium |)eum juxta Humen Orcho- 
nienon (corr. Herrynnnm) duo sunt fontes, quorum alter raemoriatn, alter 
oblivionem affert, inde nominibus inventis. • 

12) Pausan. IX. 39. 2. KtxoOfnjrcu ftiv di] rct dXX.a oqictv t] nbXtq 
bftolotq roZq ’EXXrjvnv ftdXiGra titiai/KXOt' dutQytt. de [noratioq] an ainiji; 
rb dXcoq rov Tqoqiomov. So wird sich die Lücke im Text am einfachsten 
und der wirklichen Lage entsprechend ausrüllen lassen. Auf das noraftby ; 
bezieht sich weiter unten: xai ovo/tacOrjrat rbv norafiov ini toitw 
XlyovGtv Eqxvvuv. 

13) Corp. Inscr. Gr. 1588. und 1571. Letztere hat vs. 13. ix Kvrivtov 
T^nputviif) iv rbv ör^atQov. 

14) Pausan. IX. 39. 3. Ta de imqaviorara iv n~> aXott Tqotpomov 
v aoq xai aycti./t d icnv , 'AdxXvjnuo xai roino eixaßfiivoV 1 Ifia^triXtjq di 
inoirjGi rb dyuXfia. 

15) Pausan. IX. 39. 4. nqörrn ftiv rtray/tivm r t ut(tüv diatrav iv 
o ixj'jitart Z/tf rb de oxxrjfta Aaiuorbq rt dya&oü xai Tvytjq Iiqov iartv 
dya&tjq. cf. §. 5. 


* > 
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16) Pausau. IX. 37. 3. xcw Tqoqrbnor niv ivravO-a iAi$aro r t yi t 
AmorÜGu , ivOxt icrir iv rw (t/.an xa> iv AtßaAiia ßo&qoq T t 'AyOfirjAovq 
xa/.ov/uvoq x«« /7(>»»s aiTiZ artj/.ri. ibid. 39. 4. iv «5* vvxri , y xdrueiv 
IxrtffTo; , tr rairr\ xqiov ,9 i’oi'Otv ßöüq ov, imxai.oriuvoi vor \4ya/i »J<W »•. 

17) Pnusnn. IX. 39. 3. draßäai di /nr« tö /mmTov xai airö&tv iotoiv 
t ; rö JTqöot* toi* fyor; Köqr t q fori xaß.or/iirqq "Hqaq xai Ainq Baaüloi ; 
raö; - roirov /uv Ai; Aid rö /tiytOvs ?; xai rmv no).itt oiv ro dXXtTidXj.rß.ar 
dqhixaav tj/iitqyov. iv Ai Irtqoi vaw Kqörov xai Hqaq xai //kJ; iariv 
dydX/iata. Diesen letzten kleineren Tempel, dessen Trümmer man eben- 
falls neben denen des grossen Tempels sieht , sollte wahrscheinlich der 
neue Tempel vertreten. Da er indess nicht fertig wurde, so blieben, wfc 
cs scheint, die Statuen des /Jeus, der Hera und des Kronos im alteren 
Tempel stellen, ibid. §. 5. föt* Ai ro /iovthov vniq rö <5/.tfo; tni rof> oqovq. 

Philostr. Vit. Apoll. Tyan. Vfll. 19. p. 302. rö A'ir AtßaAüxp, arö/nov 
drei xtvrav /iiv Tqoq oivioi röi 'AniXXaivot; , iaßarov /<öro«; ro«; vniq yqtjG/iöiv 
qoiToiGir. öqärru A'ovx iv rfi ttqöt, /nxqnv A'dvoi tov ttqov iv ytjX.üqoi. 
{i •yxXtiovGi A'ai’to OiArqKn. oßtX.i oxo», xvx/.oi ntqißdXXovrn;. 

18) Corp. Inner. 1C03. ’Hqa BaOiXJAv xai rij n6Xu AfßaAlatv MivarAqoq 
Xqr;oi /'0 v, itqart voaq ntrratrtjqlAa , ix nZv iiflütv d/vifhjxiv etc. 

19) Diod. XV. 53 cf. Boerkh ad Corp. Inscr. Gr. 1603. und Explicat. 
ad Pind. p. 176. . 

20) Liv. XI.I. 27. Strab. IX. 2. p. 209. Tchn. //«ö? Tqoqomov 

(ItWtHOV. 


21) Bei Piutarch. de Gen. Socr. XXII. p. 99. Tchn. sagt eine Geister- 
stimme zum Tiiuarch, der in die Orakel hoble hinabgestiegen: w Ti/iaqyt, 
rt /tofrtiq nvOicOai; qqdcai Aairov, ör« 7 tavra , rt ydq ov &aVfido*ov ; 
«/./’ tj/iiv, qcivat, , rdv «ro» /tiifGTt. /nxqöv d/.).v>v ydq xXföir ixtivef rrjv Ai 
<I>tqötqorr;<; fioiqav , r/v r t /i t T; Aiino/ifV, roTr rtGOciqon' fiiav OVGav , w; ?; 
iti'J i,q£n, ßovio/iiv o» CO« GXOTTtiv TtaqfGTlV, etc. 

Bei Uucian Necyoro. XXII. steigt Menippus, nachdem er die Unterwalt 
gesehen, in die 7 ihn ein Cbaldacischer Magier zu Babylon hinahgefShrt, 
durch die Hoble des Trophonius wieder hinaus: ixuvo , icri ro itqov 

roc Tqoqowiov xdxnOtv xar iqyorrai. ol dno Bomniaq' raitt;r oiV ctrt fh 
xai tv&vq toy ini vijq "BXXdAoq. 'Ho&hs Ai ro ?; tlqrj/iivon; iyi» xai rör 
ftdyov dGTTaad/itvoq , yaXt; rw; ftaXa Aid tov aroniov avtqrri'Gaq, oi/x oh) ' 
ÖtTid; iv Atßadda yiyvouui. 

Auch hei Philostrat Vit. Apoll. Tyan. VIII. 19. steigt Apolionius durch 
das Trophoniscbc Orakel in die Unterwelt, iyoiqtt vno/Oövioq, und bringt 
die Werke des Pythagoras von dort zurück. Bei den Aegyptem, von 
denen das Volksmährchen von Trophonius und Aganiedes Diebstahl entlehnt 
ist, ist Hbampsinit selber Necromant, Herod. II. 122. 
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22) Auch Demeter Krinnys, ihrem Wesen nach identisch mit Korn 

und Hera Basilis, heisst hei Lycopbrou vs. 153. Hercynna. Ihr Gemahl 
Flulo wird bald Zeus Trophonius, bald Zeus Basileus genannt. Da bei 
Pausauias IX. 3t). 3. die gewöhnliche Lesart Koqyq in ri xcdor/tivtj 
keinen Sinn giebt, so glaube ich, das« xedoiytm;« zu lesen ist. 

23) Corp. Inscr. Gr. 16SO. 

21) Pausan. 1. 11. 2. 

25) Cic. N. 1). 111. 21. 

2G) Orph. Hymn. XVlf. 12. und dazu Escheubach, cf. LXX1. Hesyrh. 

s v. Ki , ßov).n' , q. 


27j Dies Gemach wird uarTÜov, oixoio/t tj'Ct, oixrjGtq, ct/xuq, G 7 trj).atov, 
spccus und Eurip. Jon. otjxoi , genannt« 

28) Cic. N. D. III. 22. aller (Mercurius) Valentis et Phoronidi« filius, 
is, qui sub terris habetur, ideiu Trophonius. Arnob IV. p. 170. 

2‘Ji Entweder hatte der Ilcros Trophonius, nach der Volksmeinuug 
der vergötterte Erbauer des Orakels und älteste Prophet des unterirdischen 


Zeus, von diesem seinen Namen, oder umgekehrt, wofür sich ebenfalls 
analoge Beispiele finden. Das unterirdische Gemach (s. oben Amu. 27.) 
hiess kurz 7po fumor z. H. xaraßaivot iq T^oietviov , xtTfttu ir Tfioquivioi’, 
{Hontc/tct ix l\>ot(o>vioi’; und weil man glaubte, dort wohne Trophonius, 
su sagte man auch: xaraßaivof nn(,d Tqotpe.vtov (llerod.) und <wa ßaivoi 
7TUi>a Tot* TooyomoiK 


30) Beschreibungen der Orakelbefraguug geben Pausanias IX. 30. 4. sqq. 
•Plutarch de Gen. Socr. XXI. sqq. Philostr. Vit. Apoll. Tynn. VIII. 10. 

p. 362. sqq. Schol. ad Aristoph. Nub. cf. Scliol. ad Ltician. Dial. Mort. III. I. 
Na< h Strabo V. 4. p. 305. war das Orakel am A vertier See eine Necro- 
mantie. Auch dort gab es warme Quellen, wie die Hercynna, die man 
auf den Pyriphlcgethon deutele; auch dort war das Orakel tief im Beige, 
cf. Maxim. Tyr. XIV. 2. Wie all die Todtciibeschwörungen zur Erforschung 
der Zukunft, zeigt unter andern Homers Nccyia und I. Sam. 28. 

31) Strab. I. 1. p. 91. IX. 2. p. 2G8. Tchn. 

32) Statt Atßddttct findet sich bei den Alton auch AfßaAla geschrieben, 
beides von Xtlßei , XtßdXet , woher XtißtjOqo v, Xißtjq, Xißdq und /.* ßddtor, 
welches letztere noch jetzt eine feuchte Wiese bedeutet. Der Neugriechische 
Name >/ Atßaötd , »pr. Liwadid, ist derselbe und bedeutet wörtlich Austadt. 

33) Plut. Lysand. XXVIII. Süll. XVI. 

31) Pausau. IX. 3. 4. 

35) Polyb. XXVII. 1. 


36) Plutarch. de Def. Orac. V. p. 111. Tchn. orda/ior ycip ä XXttyödt 
rer, 7Tt()i tijv A/ßctt)iav »/ Hüten ict nayi/tt roiq /(ijßovotv derGuodui 
fiarrtxtjq , rwr daXXen r« />tv Cf/rj, rct di navxtXtjq iqtjftia xwcioyvxt. 
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Ebene zwischen I.ebadea und Orchoroenos. — Arapochdri. — Dorf 
g cr jp^ — Naturbeschreibung. — Kloster der Panagia, die Tempel der 
Chariten und de* Dionysus. — Cult derselben. — Inschriften über die 
Charilesien und Dionysien. — Schatzhaus des Minyas. — flcllcnic», Mauern 
von Orchomenos. — Pyrgo.i, Acropole. — PetakaH, grösste Quelle des 
Melas. — Acidalia, südlichste Quelle. — Acoutius, Hedylius, Hyphantius. — 
Andreis und Phlegya am Acontius. — Gebiet des Athamns im Süden und 
Südwesten des Sees. — Allorchomenos aiu Triton. — Haliartischer Melas. — 
Sil* des Athamas. 


Der Weg von Libadiä nach Scripü und den Ruinen von 
Orchomenos führt Uber eine weite Ebene, die jetzt eben so 
baumleer ist, wie in alter Zeit *)• Ehe »»an das kleine Dorf 
Arapochöri erreicht, überschreitet man das im Sommer gänzlich 
trockene Bett, durch welches bei hohem Wasser der Cephissus 
einen Arm in die Probatia und den Sumpf bei Lebadca sendet, 
wie oben bemerkt worden. Den Cephissus erreicht man in 
etwa zwei Stunden. Eine hohe Brücke führt in das Dorf 
Scripü hinüber, welches am linken Ufer unterhalb der Ruinen 
des alten Orchomenos liegt. 

Für mich, der ich seit mehren Jahren unter Athens 
heiterem, aber trockenem Himmel lebte, umgeben von kahlen 
Bergen und steinigen Feldern, die selten vom Thau getränkt 
nur kurze Zeit grünen, wo im Sommer der Attische Cephissus 
zu einer kleinen Rinne zusammenschrumpft und träge unter 
alten Oelbäumen hinschleicht, deren lockeres Laub fast keinen 
Schatten gewährt, und das Thal ties versuchten Ilissus einer 
traurigen Einöde gleichen würde, wenn der Blick sich nicht 
an der nahen Säulenpracht und dem farbigen Meere erquicken 
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konnte, für mich hatten diese Ufer des BOotischen Cephissus 
einen eigenen Rcitz, und erweckten mir heimathliche Erin- 
nerungen. Ein breiter Wasserstrom — man verzeihe mir diesen 
Ausdruck, denn wir sind in Griechenland — fliesst langsam 
und ruhig zwischen niedrigen Ufern und hohen Weidenbäumen ,* 

fort. Schaaren von Enten und Gänsen durchziehen seine Fläche, 
hie und da wälzen sich Schweine behaglich in dem feuchten 
Moraste. Die Hütten des Dorfes, mit Binsen und Rohr ge- 
deckt, ragen kaum ans dem hohen Gebüsche hervor. Auf der ? 

Kuppel der kleinen Dorfkirche hat ein Storch sein Nest gebaut. 

Die untergehende Sonne lässt am feuchten Horizonte eine dunkle 
Äbendrüthe zurück, und ein niedriger weisser Nebel lagert 
sich Uber der flachen grünen Ebene. Am Morgen fühlt man 
hinaustretend die frische Frühluft und findet Felder und Gebüsch 
mit Thauperlen bedeckt. 

Scripü, das Biusendorf *), liegt näher am Flusse und 
tiefer als das alte Orchomenos. Die Bewohner leiden häufig 
am Fieber, w elches hauptsächlich in den niedrigen Wohnungen 
unmittelbar über dem feuchten Boden seinen Grund hat. Das 
Kloster, welches die Stelle des allen Charitentempels einnimmt, 
liegt nur wenige Fuss hoher, als das Dorf, und schon ausser 
dem Bereiche der krankhaften Luft und des schädlichen Nebels, 
so dass es nicht selten Fieberkranke zu ihrer Erholung auf- 
nimmt. Ein Münch dieses Klosters, der Bruder Jeremias, 
rühmte sich an hundert und zwanzig Jahre alt zu sein. Nach 
seiner Erzählung zweifle ich nicht, dass er wirklich im Jahr 
1770 unter dem Klephtcncapilain Andritzos nach Morea ge- 
zogen, wo die Russen einen Aufstand gegen die Pforte ein- 
geleilet hatten, der höchst unglücklich endete und die Besetzung 
eines grossen Theils dieses Landes durch Albanesische ße- 
vOlkerüng zur Folge hatte. Doch mag der alte Mann über- 
treiben, wenn er behauptet, er sei damals fünfzig Jahre 
alt gewesen. 

Das Kloster liegt am äussersten Östlichen Abhange des 
Bergs Acontius und ist der Mutter Gottes geweiht, deren 
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Entschlafung (TTatayi'ctg xoffnjaig) liier am Griechischen fünf- 
zehnlen August gefeiert wird und dein Kloster seinen Bei- 
nailicil gegeben hat (uQi'CiaTi)t)(Oi' rijg Tlavuytag xotfitja.’oig). 
Die Klosterkirche ist sehr gross und wurde einer Inschrift 
zufolge, die sich au der ausseren Wand befindet, zur Zeit 
der Regierung des Basilius Macedo im Jahr 872 nach Christus 
erbaut. Aus derselben Zeit ist auch eine in der Nähe einge- 
inauertc Sonnenuhr, welche zehn Stunden von « bis v zählt. 
Die Kirche und ein Thcil der Klostcrgebäude sind aus Steinen 
aller zerstörter Gebäude aufgeführt. Viele Säulenstucke sind 
in der Kirche eingemauert, andere liegen umher und beweisen 
Übereinstimmend mit den dort befindlichen Inschriften, dass 
das Heiliglhum der Chariten sowohl, als das des Bacchus, 
beide von Pausanias erwähnt 3 ), auf dieser Stelle standen. 

Den Dienst der Chariten, alter Naturgöttinnen , die die 
Wohlthaten derselben versinnlichten, sollte Eteocles einge- 
führt haben, welcher in Andreis herrschte, lange bevor diese 
Stadt den Namen des Minyelschen Orchoinenos erhielt. Das 
spätere Griechenland versetzte sic als Huldgottinuen in die 
Umgebung der Olympischen Götter, und nannte sie Aglaia, 
Euphrosyne und Thalia. Pausanias sah in ihrem Heiligthume 
schöne Statuen; aber die eigentliche Verehrung galt einigen 
vom Himmel gefallenen Steinen, alten Fetischen, wie der 
Thespischc Eros und die Paphische Aphrodite. Dionysos, der 
Gott der wuchernden Natur, galt für den Vater der Orcho- 
menischen Chariten 4 ), und Aphrodite für ihre Mutter, die 
unter dem Namen Acidalia mit ihren Töchtern vielleicht in 
demselben Tempel verehrt wurde. 

Den Chariten galten die grossen Festspiele, die Charitesien, 
welche mit dichterischen , musicalischen und theatralischen 
Wettkämpfen gefeiert wurden. Hierüber haben sich zwei 
bekannte Verzeichnisse erhalten 5 ), von denen das ältere sich 
links am Eingänge in den inneren Tlieil der Kirche befindet, 
wo die Inschrift auf einem Steine der Pforte steht. Sie wurde 
durch das Abfallen des Kalküberzugs zufällig entdeckt, und 
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cs dürften sich daselbst noch mehre ähnliche befinden. Inner- 
halb der Kirche steheu zwei grosse Slcinblöcke, die zusammen 
die runde Basis eines Dreifusses bildeten, welcher nach einer 
Inschrift auf dem einen derselben von den verbündeten Büoti- 
schen Städten den Chariten in Folge eines Orakelspruchs des 
Apollo geweiht war 6 ). Pindars vierzehnte Olympische Hymne, 
mehr ein Lied zum Lobe der HuldgOUinnen, als des jungen 
Asopichos, der zu Olympia im Weltlaufe gesiegt halle, wurde 
hier im Heiligthume der Chariten gesungen.- 

Dem Dionysos zu Ehren wurden in Orchomenos Feste 
gefeiert, in denen Männerchöre unter Flölenspiel und Gesang 
wcllkämpften. Eine der Urkunden hierüber ist in die Mauer 
des Kloslerhofes hart am Eingänge eingemauerl, eine andere 
hat Lord Eigin von da fortgeführt 7 ). Es scheint, dass der 
Tempel des Dionysos dem der Grazien benachbart war. 

Auf dem Wege vom Kloster zur Acropole gelangt man 
zuerst an die Reste des Schatzhauses des Miuyas, welches 
Pausanias jedem anderen Denkmale der Welt an die Seile 
steift 8 ). Nach seiner Beschreibung hatte es die Construction, 
welche der erhaltene Thesaurus zu Mycenae zeigt. Horizontale 
Lagen grosser sehr genau gefügter Steine, von einer kreis- 
runden Basis ausgehend, bilden ein Gewölbe, welches sich 
allmählich nach oben verspitzt, und ein runder Schlussstein 
deckt den Gipfel des Gebäudes. Der Eingang gleicht den 
Thoren Cyclopischer Burgen. Die Pfosten neigen sich etwas 
gegen einander und sind mit einem riesigen Steine bedeckt. 
Von dem Orchomenischen Thesaurus, der aus dem Abhange, 
woran er steht, zum grössten Theil hervorragte, ist nur noch 
der Eingang zu sehen. Einiges vom unteren Theil der Mauer 
mag verschüttet liegen. Eine Vergleichung der Maasse zeigt, 
dass der Bau wenig kleiner war, als der Mycenälsche, aber 
ungleich prachtvoller; denn der Baustein des Orchomenischen 
ist grauer Marmor, während der des Mycenälschen ein ge- 
wöhnlicher Stein ist. Der Deckstein der Thür ist über acht- 
zehn Fuss lang und verhältnissmässig breit und dick. Die , 
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Ucberrcste dieses Thesaurus, der zur Aufbewahrung der 
königlichen Schätze und Kostbarkeiten bestimmt war, steht 
als ein Denkmal des uralten berühmten Reichthums der Orclio- 
luenier 9 ) da, den sie schon vor den Trojanischen Zeiten nach 
und nach einzubUssen begannen. Tansanias vergleicht Orcho- 
menos mit dem Oden Mycen und Delos; und jetzt ist es zu 
dem armseligen Binsendorf herabgesunken, dessen reichere 
Bewohner sich nur durch Lehmhütten von den ärmeren unter- 
scheiden, die unter niedrigen Rohrzelten wohnen, und diese 
schwerlich verlassen werden, wenn sie nicht zu Grundeigen- 
thum gelangen, denn der Boden, den sie bebauen, gehört 
zum grössten Theile den Archonten von Libadiä, und was 
dem See abgewonnen wird, dem Staate. Die Werke der 
Alten sind für diese Leute ein Gegenstand abergläubischer 
Bewunderung. Hellenen ,0 ) heissen in der Sprache des Land- 
volks jene Hünen der Vorzeit, von denen jeder so gross als 
eine Pappel war, und nicht wieder aufstehen konnte, wenn 
er umfiel, ihnen schreibt man diese Werke zu und nennt die 
Mauern von Orcbomenos das Hcllenicön (ro '£Ut]vcxo). * 
Diese Mauern beginnen wenige Schritte oberhalb des 
Thesaurus und ziehen sich an dem Abhange des langen und 
schmalen Berges zu beiden Seilen hinauf, bis sie sich auf 
der Hohe bei einer gut erhaltenen kleinen Acropole vereinigen, 
die auf einem steilen vereinzelten Felscngipfel steht und 
schlechthin der Pyrgos genannt wird. Die Stadtmauern sind 
von roher polygoner Bauart, die Mauern der Acropole hin- 
gegen schon und regelmässig aufgeführt. Letztere mOgen aus 
der Zeit Alexanders des Grossen sein JI )* Zwei Thorwege, 
eines nach Osten gegen den Thesaurus und das Kloster hin, 
und ein kleineres nach Süden, sind noch in den Resten der 
Stadtmauer sichtbar, und im Raume, den sie umschliesst, 
Spuren bedeutender Gebäude. Zu der Acropole führt eine 
Treppe, welche in der nach Osten gekehrten Felswand aus- 
gehauen ist. Um ihr eine gerade Richtung zu geben, ist der 
Fels an einer Stelle Über zwölf Fuss tief ausgehauen. Von 
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den hundert Stufen, welche die Treppe ohngefähr haben 
mochte, sind zwei und achtzig gut erhalten. Die übrigen 
sind theils ausgebrochen, theils verschüttet oder mit Gesträuch 
überwachsen; doch kann man noch ziemlich leicht hinaufsteigen. 

Unterhalb der Acropole am nordöstlichen Fuss des Aconlius 
entspringt eine Reihe von Quellen, die vou den Ruinen Uber 
ihneu das Hellenicon genaunl werden. Die nördlichste bei 
dem zerstörten Dorfe Tzamäli (ro TCuftctfo) ist die Hauptquelle 
und heisst P<*lakas I2 ). Sie bildet mit dem Zufluss der anderen 
den Melas, der jetzt entsprechend Mauropolamos heisst. Plutarch 
lässt diesen Fluss unter der Stadt entspringen, während Pau- 
sanias seine Quellen sieben Stadien (ein und zwanzig Minuten) 
von derselben entfernt bei einem Heraclestempel angiebt. Pau- 
sanias beachtete wahrscheinlich nur den Pötakas auf seinem 
Wege nach Asplcdon, denn die übrigen Quellen, unter ab- 
schüssigen Felswänden entspringend und unmittelbar tiefe 
Moräste bildend, sind unzugänglich bis auf die südlichste, 
welche nur zweihundert Schritte weit vom Kloster entfernt 
ist, und den Bewohnern von Scripü zum Schöpfen und zum 
Tränken ihrer Heerden dient. Sie entspringt unter einem 
von wildem Feigengebüsch und Brombeern überwachsenen 
Felsblock. Da auch diese Quelle vou feuchtem Grunde und 
hohem Rohr umgeben ist, so führt ein Weg von der Seile 
der alten Stadtmauer am Abhänge zu ihr hinab. Eine andere 
Quelle oder irgend einen Brunnen hat weder das Dorf, noch 
das Kloster, und man muss annehmen, dass diese Quelle die 
Acidalia ist, in der die Grazien sich gebadet haben sollen, 
und von der auch Venus den Namen Acidalia erhielt ,3 ). 
Pausanias erwähnt kurz einen sehenswerten Brunnen der 
Chariten, zu dem man hinabstieg, um Wasser zu schöpfen l4 ). 

Die Ruinen von Orchomenos liegen an dem Ostende einer 
nicht hohen Bergkette, die sich längs dem linken Ufer des 
Cephissus bis zu den Ruinen von Parapolamii oder dem jetzigen 
Dorf BOgdana erstreckt. Slrabo ,s ) nennt die ganze Berg- 
kette Aconlius, Plutarch unterscheidet genauer den Hedvlius 
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oder (len westlichen kleineren Theil von der übrigen Haupt- 
masse, die Acontius hiess 1 6 ). Der Weg von Käpraena nach 
Talanti führt über eine Brücke des Cephissus unfern des Dorfes 
karämusa , und von da über eine Niederung der Bergkette 
wieder hinab nach Smixi und dem Ufer des Assus. Der links 
von diesem Wege gelegene Theil der Bergkette ist für den 
Hedvlius, der rechts gelegene für den Acontius zu halten 1 7 ). 
in der Nahe des Wegs und des Assus waren auch die Ruinen 
des von Plutarch bezeichnetcn Orts Assii zu suchen. Dem 
Hedylius gegenüber liegt der Hügel PhilobÖotus , das jetzige 
Parori, und zwischen beiden tritt der Cephissus durch einen 
schmalen Pass in Böotien ein. Die äusserste östliche Höhe 
des Acontius, an der Orchomenos selbst liegt, scheint auch 
Hyphanlcon geheissen zu haben IS ). • 

Der Orchomenischen Stadtchronik zufolge, die uns Pau- 
sanias, wie er sie an Ort und Stelle hörte, ohne Zweifel 
treu aufbewahrt hat, hiess die hier gelegene, vom Thessalien 
Andreus erbaute Stadt und das Land umher anfänglich Andreis. 
Als Andreus Sohn Eleocles kinderlos gestorben, ging die 
* Herrschaft auf den Phlegyas aus dem Geschlechle des Aeolicrs 
Sisyphus über. Dieser fügte der Stadt Andreis einen neuen 
Anbau hinzu, versammelte daselbst streitbare Männer aus 
ganz Griechenland und nannte ihn Phlegya. Aber das Ge- 
schlecht dieser Pblegver, die bald wie Raubritter die Umgegend 
beunruhigten, wurde bis auf wenige ausgerottet, die sich in 
Phocis niederliessen. Da auch Phlegyas kinderlos starb, folgte 
ihm sein Vetter Chryses. Dem Chryses folgte sein Sohn 
Minyas, der alle früheren Könige an Reichthum übertraf. Er 
heisst ein Sohn Poseidons ohne Zweifel in Beziehung auf die 
Werke, die er zur Ableitung und Austrocknung des Copalschen 
Sees unternahm. Von ilun und seinem Sohne Orchomenos 
erhält Andreis den Namen des Minyelschen Orchomenos. 

Indessen herrscht zur Zeit des Andreus und von diesem 
mit einem Königreiche beschenkt, Alhamas über die südlichen 
Ufer des Sees, über das Land am Busse des Laphystius und 
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die Gegenden des späteren Coronea und Haliartos und Acraephia. 
Tansanias umgeht es, uns zu sageu, wie der Rünigssilz des 
Athamas geheissen, vielleicht, Uni mit den grossen tragischen 
Dichtern nicht zu sehr in Widerspruch zu treten, die diesen 
beliebten Helden gewöhnlich in Theben wohnen und herrschen 
Hessen l9 ). An den Urenkel des Athamas, den Cljmenos, 
ging endlich auch die Herrschaft von Andreis über, welches 
unmittelbar vor ihm den Namen des Minyelschen Orchomcnos 
erhalten halte. Clymenos ward zu Onchest von den Thebanern 
erschlagen. Sein Sohn Ergiuus war ebenfalls unglücklich, 
da Hercules, den Thebanern zu Hülfe eilend, durch Verstopfung 
der unterirdischen Canäle den See über die Ebene ausgoss, 
und so die Orchomenier zwang, ihre Oberherrschaft über 
Theben aufzugeben. Erginus Nachfolger zogen in den Troja- 
nischen Krieg. 

Von diesem Berichte des Tansanias weichen andere be- 
sonders in Betreff des Athamas bedeutend ab. Wie viel von 
den verschiedenen Sagen über ihn und seinen Nachkommen 
Erginus und über die Hcrculische Verstopfung der Abzugs- 
canäle historische Wahrheit ist, kann nur bis zu subjectiver 
Ueberzeugung ermittelt w erden. Doch scheint mir die Annahme 
einer grossen Vorhomerischen Ueberschwemmung, welche 
den Reichlhum und damit auch die Macht der Orchomenier 
brach und Theben in den Stand setzte, sich von seinen 
Zwingherrn zu befreien, eine nicht zu bezweifelnde Thatsachc 
zu sein 20 ). 

Als Crates versuchte, die Abzugscanäle zu reinigen und 
Gräben durch den See zu zichn, traten zuerst die südwest- 
lichen Ufer aus der Ueberschwemmung hervor, welche auch 
jetzt noch wegen ihrer erhöhten Lage nach jeder Anfüllung 
des Sees zuerst wieder trocken w erden. Bei Alalcomeuae er- 
giesst sich der kleine Bach Triton in den See 2I )- in der 
Nähe desselben tauchten, während Crates arbeitete, die Ruinen 
von Städten wieder auf, die einst in einer Zeit, wo die Trocken- 
heit der Seeebene keine Ueberschwemmung befürchten liess, 
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dort gestanden hatten. Diese Ruinen hielten einige für die 
von Cerops erbauten Städte Athen und Eleusis. Andere, 
namentlich die BOoter selbst, hielten sie für das alte Orcho- 
menos (d 'Op^o/u^o? 6 ag^atos) 22 ). Dies alte oder älteste 
Orchomenos lag demnach südlich vom Cephissus, und wurde 
erst später wegen des überhandnehmenden Wassers an das 
linke Ufer desselben an den Abhang des Aconlischen Bergs 
verlegt 23 ). 

In der Nähe dieses ältesten Orchomenos, in den späteren 
Sümpfen, die zum llaliartischen Gebiet gehörten, floss einst 
auch ein Melas, der aber zu Strabos Zeit nicht mehr zu 
finden war, da er entweder von einem plötzlich entstandenen 
Schlunde verschlungen w'ar, oder sich in den Sümpfen verlor. 
Strabo unterscheidet diesen Melas sehr genau 2+ ) von dem 
welcher beim jüngeren Minyelscheu Orchomenos nördlich vom 
Cephissus entspringt, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
die alten Orchomenier bei der Verlegung ihrer Stadt an den 
Acontius auch den Namen ihres Flusses auf einen ähnlichen 
dort fliessenden klaren und tiefen Schwarzbach übertrugen, 
wie die Argiver den Namen ihres heimathlichen Inachus auf 
den Fluss, den sie in der Nähe des neugegründeten Aniphi- 
lochischen Argos vorfanden 2Ä ). Ausserdem gab es in Grie- 
chenland noch manchen anderen Melas, wie es jetzt viele 
Mauroneria giebt. Dass aber Flüsse sammt ihren Quellen 
versiechen, ist nichts unwahrscheinliches und wird durch häufige 
Beispiele bestätigt 2<5 ). 

Man hat den vielgereisten, vielbelesenen, sonst so klaren 
Strabo der Verwimmg bezüchtigt, dass er denselben Fluss 
einmal im llaliartischen Gebiet südlich und einmal im Orcho- 
menischen nördlich vom Cephissus angiebl, ohne dass man 
bedachte, der Geograph rede in der erstcren Stelle voip 
ältesten versunkenen und verschollenen Orchomenos und vom 
verschwundenen Melas, in der zweiten von der berühmten 
Minyeischen Stadt 'und von einem bekannten noch exislirendeu 
Flusse. 
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Würde die Frage aufgeworfen, wer denn in jenem ältesten 
Orchomenos geherrscht habe in der Zeit, als die Stadt am 
Acontius noch Andreis und Phlegya hiess, so würde ich 
antworten: Athamas 27 ) und seine nächsten Nachkommen, bis 
die grosse der Sage nach Herculische Ueberschwemmung die 
Bewohner vertrieb. Der Thron beider Städte war bereits 
vereinigt; nun wurden es auch die Einwohner, und da die 
neuen Ansiedler vielleicht den alten an Zahl überlegen waren 
oder aus irgend einem anderen Grunde erhielt die erweiterte 
Stadl am Acontius forthin den Namen Orchomenos. 
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1 ) I’Jutarch Süll. XX. o«o>c de tDccpco? r» ti~i 'AQyeXdtm TO(iit/fr o 
TTpö? 'Oftyoft tvto rö/toq, er <» HctTtOTQOtTOxidn’Oar , ertyviotaTo; otv l/nroxya- 
rordtv ivayi»t>icad&cu. Tür yd(t Jhvni«iv n edioer ö ri j rt(> een. xc xXi.ecror 
xnt /ityeOTOV, tuito r *;? «V ty/o/i t vloer l^ij(»Ttjttivov 2TÖ).et<iq /tovov (irnni nranu 
nderdoov nyye tüv e/.ür, ev otj 6 il/tüa; xnTura/.ldxercu 7rorn/io<;. 

2) 2C/.(iinui’, rt;q Sxqijtovi;, von scirpus mit Versetzung des (), wie 
man jetzt G/Qomäi , oxqoxcuo statt efxop7nö?, axofinut» sagt. Die Neu- 
griechischen Feminina auf oö entsprechen den alten auf u> , wie llvOtö, 
IlvOuiSt nnd sind sehr gebräuchlich. So giebt cs z. B. in der Nähe von 
Athen in den Gälten des Oelwaldes eine llarayia Ko/.oxiOoi' wie es einst 
eine Aejityr Stnit gab. 

3) Pansau. IX. 3S. I. Oftyo/ieriaii; de 7teno itjrae xni /horidov, tu 
di itoyatÖTciTov Xctfil To;v idTtv iffiöv. 

4) Serv. ad Virg. Aen. I. 724. Ipsius eniin (sc. Vencria) et Liberi 
tiliae sunt. 

Noiiii Dionys. XVI. p. 4 IG. 

— oi Xäfitrni ^aOium yaouo/tae 'Ofiyojtevoio , 
l-Z/igt/Tri/on; t«« t exva /< traOTtjOu^ l-fv^odir»/?. 
cf. XI.V1I1. p. 1280. 19. wo die Chariten des Bacchus und der Nymphe 
Coronis Töchter heissen. Nach Schul, ad Find. Ot. V. 10. hatten Dionysus 
und die Chariten zu Olympia einen gemeinschaftlichen Altar. 

5) Corp. loser. Gr. 1583. und 1581. 

0) Corp. luscr. Gr. 1593. wobei ich bemerke, dass auf dem Stein 
Zeile 9. deutlich OEI21IJET02 stellt, wie in einer ähnlichen IiiNchrift, 
die ich in den Hoincu des l’loischeu Orakels fand. Zeile 4. las ich 
'Id ft einxirau, ein sonderbar aus 1d/t /yro? und txt-rr/s zusaniineiigesctzter Name. 

7) Corp. loser. Gr. 1579. und 1580. 

8) l'ausan. IX. 38. 2. und 36. 3. 

* 

9) Horn. II. IX. 381. 


ord' öd' ts 'Ooyonevöv noTtriooeTue , ord’ ödet (rh'- t )n^ 
Aiyvmla<ij 60 » rtknoru dö.u an tV xt^hhth xeirnt. 

10) Biesen heissen in der Volkssprache E)J.ijve<; und ard^umnivoi. 
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11) Arrian. Expcd. Alex. I. 9. 19. ini toito»? 'O^yo/i fvov rt x«i 
ll/.rtra idq «»•rtO'Ti'e.«» rt xret ruyiccu u! tr/t/tay 0 » tyvMGav. Die» geschah 
nach der Einnahme Tiieliens, 

12) o i/traxa,-, »o viel nl» jri'dct; , von mrdm y welches iin Neu- 
griechischen auch die Bedeutung von TTiyrJtü , dvctnTjÜM hat. 

13) Virg. Aen. 1. 721. Mal ris Aeidaliae, wozu Servius: Acidalia 
Venus dicitur, vel quia injicit curas, qua» Graeci axidaq dicunt, vel certe 
a fnnte Acidalio, qui cst in Orchonicno Boeuliae ci vitale, in quo se 
Gratiac lavaut, quas Veneri constat esse »acratas: ipsius enim ct Liberi 
filiae sunt. cf. .'Murlial. VI. 13. 5. IX. 1 1. 3. Acidalia nrundo, der Griffel 
der Venus. 

11) Pausan. IX. 38, 2. tVr» dt cijk7* xai xfi/r tj ■ötctq a ;«V<‘ xaru- 
ßairoi'Gt dt iq cti’TtjV »dwp oXaovrtq. 

15) Strab. IX. 3. p. 272. Tclui. 7/pörtpov n'tv orv oixnGÖctt rov 
'Oqybfnvöv <1 ciGiv irri 7rn)ü»' imno/.u^ovToiv dt ti»»’ rd ccrov , nriuxia 0 J-rm- 
ffjibq To 'Axovtiov oooq , mtntcTftrot' im iq^xovTci Grudiovq fiyif* 7/aprt- 


jrora/uW rwr ir rij '/'oix/dt. 

IG) Aus Plutarch Süll. XVI. geht hervor, da»s der Hügel Philobootus 
an den Cephissus stiess , auf dessen anderem l.fer die einstige Burg von 
Parapotandi und an diese auslosseml das Hcdylion lag. Daselbst cap. XVII. 
heisst es: inti dt dn'fhj tov Iggov b — ib./.aq , rrntJi/.Dwv vno rb 'Hbib.ior 
riji 'si(jyti.tiw naf»tGT[>at 07 tidn>Gt , ßtßi.tj/1 ivot yäyctxa xaprtpör iv fiiooi ro? 
'Axovtiov xai ro i ’Hbvkiov JTQoq roiq i.tyoptivotq 'Acaioiq. ’O «teror rd/To;, 
iv w xaTfGx/jVotOfY , a/p» ri-v 'AyyiÄaoq d/r ixtivov xa/tfra». 

17) Poly I. 4. i>. Hv dt U /TOTUUOy OQlCoiV O 09] iTro, 

Hct(>rctoGÖv xai 'Hdc/.vov. cf. Plin. IV. 7. Adylius, Acoutius. Deiuoslh. 387. 
1 1 . Harpocr. s. v. 'Hd vi.nov. 

18) .Strab, IX. 4. p. 28G. Tchn. p t /p» roh * Yqavrtiov , iq « xiirm, 
b 'Opyo/uroq. 


19) Dass die Tragiker Theben zum Schauplatz der Athamantischen 
Sage machten, scheint aus zwei Epigrammen hervorzugehen, Autholog. 
Gr. IX. 216. und 253. Ferner aus Ovids Behandlung Mctnui. IV. 416. gqq. 
und Stat. Tlieb. zu Auf. cf. Tzelzes ad Lycophr. 22. 'AOäfiaq 6 Alo/. ov 
rot’ 'E).).t;voq ,T«i,- , ßaaiXfbq di Qrßlwv clc. Wenigstens war die Ansicht, 
Atbamas sei Thchaner, die gewöhnlichste: Serv. ad Virg. Aen. V. 211. 
nota est autem fabula: Indignala Juno, quod ex pellice sua Semclc natus 
Liber pater ab Ino matertera ejus esset nutritus, Atbamauti, viro ejus, 
regi Tbebanorum, sive ut quidam volunt, Orchomeniorum, furorem immisit 
etc. Apollonius lässt Atbamas in Orchoiuenos wohnen; doch sind seine 
Erklärer in Zweifel, ob nicht vielleicht die Thessnlische Stadt meine; 
Schul. Apoll. Argon. I. 763. II. 1091. 1186. III. 265. 

20} Diodor. IV. 18. Polyaen. I. 3. 5. cf. Anngl, Farnes. Pausan. IX. 38. 5. 
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21) Paus. IX. 33. 5. j>« dt xai 7rox a/tög irxai'&a oi> ftiyaq 

ovo/iaCova* di T(tiTi»ra ai-xöv, «m T»}r 'A(hjväv r^af^ra» rrapre norn/nii 
'i’qixwr* /.oyo?, J/j Toivov ror T^irwra orxa, xni oe/i xor .itßttitv, 
o,- »,• Tf;r 7Tt>o<; Oäj.ncanv ixdiduioiv ix tJJ? Tp» xon-idoi Xiftrtjt;. 

22) Steph. Ityz, 8 . v. A&ijycu' oydöq Bo M»r«n( r t ix rijq Xi/tvrfi 
draqavtita /ttxd xö /Tpörrpo* intxlvo&ijrcu , r fjs Kmnatdot;, öxt Kqdxtjt; 
af/ri/v (\itrn<f(tnctv. 'ExXtj&ij di 7 nöXte; , «ig rw? /(»r tfuGw, L 4ßijrcu, 
a/./.ot «W *Of>zofi »rö?, w? ol Bo*utoi. 

Strab. IX. 2. p 258. Ild/.i r d ' iyyovfiivotv rötv nö(to>v , 6 ^(Tdiül(iTK( 
Kfjärtjq , avrjQ Xaixdftvi; , dvaxa0ai(jo>r xu i/iq (tay/iara inni-eaxo, axaeta- 
ödrxoir rwr Bouortwv' y.ainn> , arroq ir xij TtQoq 'AXi^ardftov t/r»e>To/.»j 
qtjGtv , uvtU-ry/iin-iy tjdrj 7 ToXXiö* , iv Ol? o» ^isr xov 'Oy/ofttvov olxncOat. 
Tor «p/rtior V7rtX.d/ifiavor, ol «V * 'EXtvoiva xai 'Aör.vaq, 7Tat>d rix Tuiriova 
710 rafiöv. Aiytxai di xai, [ävHi'V/frat xd yotfiia , ir oiq dxovrro al 7iöXw; 
«rrc«»] *nm Kix(>o7ta, tjtixa x qq Boaaxiaq r/Tyf(t, xaXot’/tirtjq xoxi 
Ifiyryiaq' dganGfr^ra* di TftiV«? , IrrixXva&fiacu; »W/por. Die Lücke in 
den !land*chrif(en habe ich hum dem vorhergehenden zu ergänzen ver- 
sucht. Der Sinn ist auch ohne Ergänzung derselbe, neltmlich , dass die 
Gegenden, welche durch Crates Arbeiten mit alten Städteruinen wieder 
aus dem See hervortraten, auch zu Cecrops Zeit trocken gestanden, später 
aber überschwemmt worden seien. 

23) Strab. IX. 3. p. 272. Tchn. 

21) Strnho sagt IX. 3. p. 258. mit nachdrücklicher Wiederholung des 
Artikels xdr Mi/.ara Tor ptorr« d»« xt^ 'AXia(rriaq , derjenige iVlelas, 
welcher durch das llalinrtische Gebiet floss. Slatius Thcb. VII. 273. nennt 
unter den Hucotischen Flüssen einen Pallndius Melas, womit er den 
Haliartischcn Melas bezeichnet, welcher in der Nähe der Hciliglhümcr der 
Alalcouienischen und ltonischen Minerva und des Triton flotz, wo Athene 
aufer/ogen sein sollte. D'e.s zugleich als Autwort auf ü. Müllers Frage, 
Minyer p 75. Anm. 5. 

25) Slrabo VII. 6 . p. 122. Tchn. 

2G) Diodor. III. 55. Plutarch. de Def. Or. XLIII. Athen Deipnos. 


VIII. G. p. 332. 

27) Nur so erklärt sich, wie Pansnuias einmal die Unterthancn des 
Athamas Orchomciiier nennen konnte (I. 44. 11.), während er ein anderes 
Mnl das Gebiet des Athamas auf die Gegend am Laphystius und das 
spätere Coronea und llaliart beschränkt (IX. 34. 5.). So erklärt sich 
ferner, wie die Acraephier behaupten konuten , Athamns habe in den 
Athamantischen Feldern unterhalb ihrer Stadt gewohnt (IX. 24. 1.), und 
endlich, wie Theben sich den Athamas aneigifcn konnte; denn dieser 
Stadt fiel ein grosser Thcil des Athamantischen Reichs , namentlich die 
l'fcr am PtoTschen Gebirge zu. 
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Lauf der Flusse Mauronero oder Ccpliissus und Mauropolamos oder 
Melns. — Natur beider Flüsse. — Sümpfe und flulliende Inseln an den 
Quellen des Melau. — Berg Cklomos. — l’mweg des Pelopidas nach 
Tegyrae. — Gerader Weg durch den Orchunienischen Sumpf. — Grab des 
Hesiod. — Alter Damm des Cephisstis. — Siegesfeld des Sulla. — Pelecania. — 
I’ebcrfahrt über den Melas. — Rohrfloss. — Pyrgos der llagia Trias, 
Tegyrae — Orakel. — Dorf Rhado. — Turlogiauncs und Kumctes. — 
Strobikl. — Leuconis. — PuläomuloK , Kataholhre des Melas. — Berg 
Delos. — Topolia, Copae. — Ilolmones und Hyettos. — kafabolhre bei 
der Mühle von Topolia. — Ruinen uud Inschriften vou Copae. — Aale. 


Im sehr trocknen Sommer des Jahrs 1837, als ich in 
Scripü war, flössen beide Flüsse, der Cephissus und der 
Melas, gänzlich getrennt von einander und vermischten sich 
an keiner Stelle. Der Cephissus macht zwischen Scripü und « 
dem kleinen Dorfe Pelroinagüla (>/ TI(TQonayovlu) eine kurze 
Biegung nach Norden, fliesst dann aber wieder nach Sudosten 
fort bis etwa um die Mitte des Sees, worauf er sich nach 
Nordosten wendet und an Copae vorüber zu seinen katabothren 
fliesst. Der Melas schweift weiter nach Norden aus und nähert 
sich dem jenseitigen Ufer bei dem Kloster der heiligen Drei- 
faltigkeit und den Ruinen von Tegyrae. Von dort am Ufer 
forlfliessend verschwindet er in einer Katabothre unter dem 
Berge Kumetes, ehe er den Cephissus bei Copae erreicht. 
Bei höherem Wasser fliesst jedoch nicht nur der Cephissus 
zwischeu dem Dorfe Scripü uud dem Kloster durch ein mit 
Weiden bewachsenes jetzt trocknes Bett in den Melas Über, 
sondern der Melas vermischt sich auch mit dem Cephissus in 
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«len liefen Sümpfen zwischen Tegyrae und Kumetes. Beide 
Flüsse haben ein bleibendes tiefes Bell, und selbst im Winter 
bei hohem Wasserstandc bemerkt man ihre Strömungen in 
der Oberfläche des Sees. Ihre Natur ist indesS sehr verschieden. 
Der Cephissus sleigt im Winter, wo ihm aus Giessbächen auT 
seinem langen Laufe viel Wasser zuströmt, und ergiesst sich 
dann trübe und weissüch über die Seeebene. Der Melas hin- 
gegen, aus starken perennirenden Quellen entspringend, sleigl 
und fällt wenig und ist bei weitem tiefer als jener ')• An 
seinen Quellen sowohl, als auf seinem ganzen Laufe ist er 
von schwarzem Moore umgeben, der sich durch Fäulniss 
vegetabiler Stoffe gebildet und durch die Wurzeln des hohen 
Rohrs und anderer Sumpfgewächse zu einer dichten Masse 
vereinigt hat, die dem Torfe norddeutscher Moorgegenden 
ähnlich ist, und beim Verbrennen denselben Geruch verbreitet, 
ln Scripü hörte ich von den Bauern , dass das Land am 
Mauropotamos schwimme, und ich erzählte ihnen , dass es in 
meiner Heimath ebenfalls Strecken gebe, die mit zu - und 
abnehmendem Wasser sich höben und senkten. Die Aussage 
der Bauern fand ich bestätigt. 

Die Breite des Melas ist im Durchschnitt fünf und zwanzig 
* Schritt, aber in der Tiefe ist er viel breiter; denn die Ufer 
hangen über und schwanken, wenn man fest auftritt. Am 
auffallendsten findet dies in der Nähe der Quellen statt, die 
vor ihrer Vereinigung mit der Hauptquelle mehre Inseln unter 
einander bilden, deren Ufer rings umher von dem Wasser 
getragen werden, während die Mitte festsieht. Dies sind die 
schwimmenden oder vielmehr fluthenden Inseln, deren schlankes 
schmächtiges Ruhr von den Alten zu Flechtwerk gebraucht 
wurde *). Dass von diesen Inseln sich je eine losreisse und 
vom Winde umhergelrieben werde, wie Reisende behauptet 
haben, wird von den Einwohnern Scripüs durchaus gelätignel. 

Der gewöhnliche Weg von Scripü nach Topolia oder 
Copae fuhrt nördlich um die Orcbomenische Seeebene herum 
längs dem Fusse der Opuiilischeu Berge, deren Knoten Chlomos 
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genannt wird, das heisst: der bleiche ßerg, weil die niedrigen 
Gesträuche und Kräuter, die ihn bedecken, in) Sommer ver- 
welken und ihm ein gelbliches bleiches Ansehn geben 3 ). Auf 
diesem Wege führte Pelopidas die heilige Schaar von Orclio- 
menos, welches er durch einen unerwarteten Ueberfall zu 
nehmen gehofft hatte, nach Tegyrae 4 ). Dort schlug er die 
Lacedaemonier, die ihm aus Locris entgegen kamen, und ging 
darauf, entweder über Copae und Acraephia, oder weiter um 
die nordöstlichen Ufer des Sees herum nach Theben zurück. 
Plutarch bemerkt dabei, dass damals der gerade Weg von 
Orchomenos nach Tegyrae durch den Melas unwegsam ge- 
macht war 5 ). 

Ich hörte in Scripü, der See sei diesen Sommer so trocken, 
dass die Hirten sich bei Hagia Triäda eine Rohrbrücke über 
den Melas gebaut hätten , um schneller nach Scripü zu kommen, 
und beschloss, diesen neuen Weg einzuschlagen, zum Theil 
aus Neugierde, um diese sonderbare Drücke zu sehen, zum 
Theil in der Voraussetzung, so am sichersten dahin zu gelangen, 
wo Tegyrae zu suchen sei. Wir machten uns zu Pferde auf 
den Weg, der vom Kloster aus anfangs noch eine Weile durch 
Felder fortführt, die vom Cephissus angeschwemmt sind, bei 
der gewöhnlichen Anfüllung des Sees aber völlig trocken 
bleiben 6 ). Nach etwa fünf Minuten vom Kloster aus fand 
ich rechts vom Wege in der Nähe einer Hürde die Reste 
einer kleinen Cella von zwei und zwanzig Fuss Länge und 
elf Fuss Breite. Etwa ein Driltheil der Höhe steht noch am 
Platze, die übrigen Quadern liegen am Boden und darunter 
ein Stück des Gesimses aus bläulichem Marmor, mit einer 
einfachen Griechischen Verzierung. Es scheint hier ein kleines 
Heroon gestanden zu haben, von ähnlicher Form, wie mau 
im südlichen Theile der Insel Thera ein erhaltenes und zwei 
andere in Ruinen sieht. Mir fiel das Grab des Hesiod ein, 
welches die Orchoiuenier in ihrer Gegend zu besitzen be- 
haupteten. Er sollte im Ozolischen Locris erschlagen und 
anfangs dort unfern des Meeres begraben gewesen sein, bis 
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die Orchomenier, von einer Pest heimgesucht, sich an das 
Pythische Orakel wandten , und von diesem den Befehl er- 
hielten, die Gebeine des Dichters aufzusuchen und in ihrem 
Laude zu bestatten 7 ). 7 

Der Weg führte bald an das linke Ufer des Cephissus. 
Ich bemerkte am jenseitigen Ufer eine senkrechte Mauer von 
gehauenen Quadern gebaut mit einem an zwei Fuss hohen 
Aufbau von Bruchsteinen und Kalk. An dreissig Schritt weit 
lag diese Mauer frei, und der Fluss glitt dicht an ihr hin. 
Sie soll sich noch weiter nach Süden zwischen dem Rohre 
hinziehn. Die Unmöglichkeit, an das jenseitige Ufer zu 
kommen, hinderte die weitere Untersuchung. Auf meine Frage, 
was dies für eine Mauer sei, antwortete der Baufer, der uns 
als Wegweiser begleitete, sie seien aus jenen Zeiten (ared iov 
vtaiQov ixtlvov ) , ein Ausdruck, womit man häufig die Helleni- 
schen Ruinen bezeichnet, während man alte mit Kalk gebaute 
Mauern und Thlmue Venetianisch zu nennen pflegt. Ohne 
Zweifel ist es ein alter Damm 8 ), bestimmt, das Bett des 
Cephissus zu regeln und einzuschränken, und mochte, den 
Aufbau ausgenommen, in die alte ßltithezeit der Minyer ge- 
hören und mit dem Schatzhause des Minyas gleichzeitig sein. 

Nachdem wir die nördlichste Wendung des Cephissus 
umritten, wandten wir uns nach Osten. Sulla gewann in 
diesen Gegenden seinen zweiten entscheidenden Sieg über die 
Feldherrn des Milhridat, wobei viele Tausende von den 
Geschlagenen iin Moraste umkamen 9 ). Das vom Cephissus 
angeschwemmle Land wird hier allmählich niedriger und geht 
in den eigentlichen Sumpf über. Als ich den See bereiste, 
hatte man die Trockenheit des Jahres benutzt und viele 
Strecken mit Mais besät, den ich nie so hoch und üppig sah. 
Zwischen den dichten kräftigen Halmen schlängelten sich 
Melonen I0 ) und Gurken hin, die wie wild umherwucherten 
und in Libadiä als die besten in Böotien bekannt sind. An 
manchen Stellen war der Moorgrund feucht und locker, so 
dass wir gezwungen waren, abzusteigeu und unsere Pferde 
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zu ziehen, die gewohnt an steinige Saumvvege, hier im 
unsicheren Boden nicht vorwärts wollten. Wir befanden uns 
in der Pclecania, wie Theophrasl die Gegend zwischen dem 
Cephissus und Melas nenut 1 *). Nicht ohne Schwierigkeit 

erreichten wir den Melas. Zahlreiche Heerden weideten zu 

* 

beiden Seilen desselben im hohen Rohr. Sie gehören theils 
den Bewohnern von Martini, einem grossen Albanesischen 
Dorfe zwischen Opus und Larymna, theils nomadischen Hirten, 
denen die Trockenheit des Sommers diesmal erlaubte, ihre 
Heerden weit in die Seeebene zu treiben. Wir trafen zwei 
Hirten, die sich in den Zweigen eines Weidenbaums einen 
Sitz bereitet hatten, um ihre Heerden zu übersehen und das 
sich verlaufende Rind mit ihrer Stimme zurück zu locken, 
worin sie grosse Geschicklichkeit besitzen. Diese Hirten er- 
zählten uus, dass die Rohrbrücke, über die die Martin ü er 
ihre Schafe getrieben, bereits wieder zerstört sei, wir indess 
bald eine Ueberfahrl antreffen würden. Die Brücke hatte aus 
Bündeln trocknen Rohrs bestanden, die wie eine Schiffbrücke 
an einander befestigt den Ucbergang gebildet halten. Aehnlich 
war auch das Fährschiff, welches wir bald antrafen. Der 
Aublick machte uns Anfangs stutzig. Ein Rohrbündel 12 ), 
kaum gross genug, dass sich zwei Personen darauf setzen 
konnten, schwamm im Wasser, und war unten mit einigen 
Steinen beschwert, um die Last, die er zu tragen bestimmt 
war, im Gleichgewicht zu erhalten. Schwanke, an einander 
geknotete Rebenäste bildeten von einem Ufer zum andern das 
Seil, woran man sich langsam und behutsam hinüberzog. 
Nachdem wir glücklich unsere Person und unser Gepäck 
hinübergeschafft, wurde zu den Pferden geschritten. Ver- 
schiedene Haltseile wurden zusammengeknotet und an dem 
Zügel eines Thiers befestigt. Darauf wurde dasselbe mit 
Gewalt ins Wasser getrieben. Da die elastischen Ufer Über- 
hängen, so tauchte das Pferd beim ersten Sprunge vollkommen 
in dem tiefen Flusse unter, kam aber bald wieder zum Vor- 
schein und wurde dann vermittels des Strickes schwimmend 

13 * 
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an das andere Ufer geleitet. Hier konnte es aber seine 
Vorderfüsse nicht Uber das Ufer bringen, da es mit den 
Hinlerfüssen keinen festen Grund fand, auf dem es hülle 
Stand fassen können. So mussten wir uns beeilen, das 
geängstete Thier bei der Mähne und wo möglich auch beim 
Schweif zu ergreifen und es in grösster Schnelle ans Ufer 
ziehen, wo es keuchend vor Furcht und Anstrengung mehre 
Minuten ausgestreckt am Boden liegen blieb, bis es sich all- 
mählich wieder aufrichtetc. Unsere Agogiaten weigerten sich 
anfangs, die Übrigen Pferde dieser Gefahr auszusetzen; da 
unser Wegweiser aber versicherte, die Martinäer brächten 
auf diese Weise ihr grösseres Rind Uber den Fluss, so 
willigten sie ein. Als die Pferde sich in der guten Weide 
einigcimaassen erholt hallen, setzten wir unseren Weg fort, 
und erreichten in wenigen Minuten das Kloster Hagia Tri&da, 
welches etwas höher am Ufer ausserhalb des Bereichs der 
Ueberschwemmungen liegt. 

Südlich vom Kloster, welches jetzt gänzlich verlassen ist, 
erhebt sich nahe am Sumpfe ein runder HUgel, auf welchem 
ein sehr hoher viereckiger Thurm aus dem Mittelalter liegt. 
Der Melas fliesst am Fusse des HUgels vorbei, ln den Thurm 
sind einzelne grosse Steine eingemauert, die alten polygonen 
Mauern angehörten, von denen sich einige Stticke nach dem 
See hin erhallen haben, und unter diesen eins von zwanzig 
Fuss Länge und sieben bis acht Fuss Breite. Auch nach der 
Landseite hin entdeckte ich ein Stückchen Mauer. Viele ander 
Steine, an einer Seite behauen, an der andern keilförmig 
auslaufend, einst offenbar zu polygonein Gemäuer gehörig, 
sind zu der grossen Tenne des Klosters verwandt worden. 
Hier lag Tegyrae, dessen Orakel der patriotische Plutarch 
durch weitläufige Erzählungen eine, wie es scheint, unver- 
diente Wichtigkeit gegeben hat. Sonst wird cs selten er- 
wähnt. Nicht einmal Strabo und Pausanias kennen es. Doch 
behauptet Plutarch, es habe zur Zeit des Persischen und des 
Peloponnesischen Krieges geblüht, eine Sache, wovon Herodot 
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und Thueydides nichts wissen, sei aber zu seiuer Zeit gänzlich 
verstummt gewesen 13 ). 

Ich versuchte den Weg am Ufer fortzusetzen. Wir rilleii 
also hinter dem Thurme wieder in die ausgetrocknele See- 
ebene hinab. Links, hart am Sumpfe ist eine grosse Hülde, 
in der Dohlen und wilde Tauben neben Schaaren von Fleder- 
mäusen nisten 1 4 ). Auch auf dieser Seite bemerkte ich einen 
kleinen Rest polygoner Mauer. Das hohe Rohr, welches auch 
hier in der Seeebene wuchert, war an manchen Stellen abge- 
brannt, und der lockere Moorboden glimmte hie und da fort. 
Mit grosser Schwierigkeit drangen wir vorwärts. Zur linken 
Hand hatten wir schroffe Abhänge, zur rechten näherte sich 
der Melas immer mehr unserem Wege. Nach einer halben 
Stunde trafen wir einige Frauen, die vom Dorfe Rliädo zum 
Wascheu herabgekommen waren. Diese rietheu uns den Weg 
im Sumpfe aufzugeben, da der Fluss sich weiter abwärts 
nahe ans Ufer dränge, und die Versumpfungen umher nicht 
ganz ausgetrocknet seien. Sie zeigten uns zugleich den Fuss- 
pfad, auf dem sie herabgekommen waren. Dem Rathe folgend 
führten wir unsere Pferde hinauf uud erreichten bald die 
Felder des kleinen Dörfchens Rhado. Von da wandten wir 
uns rechts nach Topolia. Der Weg führte neben zwei runden 
und fast ganz gleichen Hügeln hin, von denen der südwest- 
liche bei hohem Wasser zur Insel wird. Er hat von seiner 
Form den Namen Turlogiannes, der runde Johann 1 s ), er- 
halten. Der zweite hängt mit dem Festlande zusammen und 
heisst Kumötes. Die Gegend umher heisst Strobiki 16 ). Dem 
Turlogiannes gegenüber am Ufer liegt eine kleine Capelle des 
heiligen Georg, wo ich keine Reste aus dem Allerthume fand 
mit Ausnahme einer Eschare oder Opfergrube, die in einem 
aus dem Boden hervorstehenden Steine ausgehauen war. Unter- 
halb der Capelle fliesst der Melas dicht am Ufer vorbei und 
wässert vier riesige Pappeln. In ältesten Zeiten, als der See 
von Natur oder durch die Kunst der Minyer trocken war, 
mögen deren viele an den Ufern des Cephissus und Melas 
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gestanden haben, so dass die Seeebene davon den Namen 
Leuconis, das Pappellaud, erhielt ' 7 ). Einige Hirten, die 
ich in Slrobiki antraf, versicherten, der Fluss habe unterhalb 
des Kumlles seine Katabothrc, und ich folgte deshalb seinem 
Laufe bis dahin. Er fliegst langsam zwischen hohem Rohre 
fort und ist nur noch ein kleines Büchlein in Vergleich mit 
der Breite und Tiefe zwischen Orchouienos und Tegyrae. 
Auf dem langen und langsamen Wege verdunstet ein Theil 
des Wassers, ein anderer wird von dem hohen Rohre und 
den Sumpfkräutern, denen er Nahrung giebt, verzehrt, und 
ein dritter Theil mag in der Tiefe verborgene Ausgänge 
Hilden, ln der Nähe des Kumöles beschleunigt das Bächlein 
seinen Lauf und stürzt Uber die Trümmer einer allen Mühle 
in eine halb verschüttete, jetzt nur vier Fuss hohe Höhlung, 
die sich am felsigen Fuss des Berges befindet. Diese kata- 
bothre, die einzige bekannte des Melas, hat von der alten 
Mühle den Namen Palaeömulos ( 6 HaXtuofwvXog) erhalten. Ihr 
Wasser soll nach der Behauptung der Bauern von Topolia 
unfern Talanti am Meeresufer wieder zum Vorschein kommen, 
wo die Quellen wegen ihres salzigen Geschmacks Armyrä 
(t« cip/ivpä sc. t'fpci) genannt werden. Man schlicssl dies aus 
dem Umstande, dass bei dem Dorfe Paulo (rd JlavXo, spr. 
Päwlo) nördlich vom kumötes in der Tiefe eines alten Brunneus 
das Wasser fortwährend von Süden nach Norden durchfliesst, 

Plutarch nennt den Berg unfern Tegyrae, an dem die 
sumpfigen Ergicssungen des Melas enden, Delos, worunter 
also der Kumetes oder die Bergkette zwischen diesem uud 
Tegyrae zu verstehen ist 18 ). 

Von der Katabothrc des Kum4tes ging ich wieder auf 
den Weg zurück, und sah bald Topolia vor mir liegen l9 ). 
Dies Dorf steht auf einem niedrigen Hügel , der bei hohem 
Wasserstande eine Halbinsel bildet, die nur durch eine kleine 
schmale Landenge mit dem Festlande verbunden bleibt. Vor 
dieser einige Minuten nordwärts siud am Fusse der Berge an 
zwei Stellen Spuren alter Gebäude, die den von Pausanias 
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erwähnten kleinen Oertern HolmoHes und Hyeltos angeboren 
mögen 20 ). Westlich von der Landenge ist eine katabothre, 
die eine Mlilile der Dorfgemeinde treibt. Sie nimmt einen 
kleinen Arm des Cephissus auf, der bei Topolia einen weiten 
auch im heisseslen Sommer nicht austrocknenden Sumpf bildet. 
Leber die Landenge führte einst eine breite Chaussee, unter- 
stützt von polygonen Mauern, deren Reste unverkennbar sind. 
Im Dorfe selbst finden sich viele Ueberbleibsel aller Mauern, 
Fundamente von Gebäuden, Grabsteine und Inschriften, von 
denen einige, im Büotischen Dialect abgefasst, in die Bitithezeit 
des Büotischen Bundes zu setzen sind, andere, in gewöhnlicher 
Sprache geschrieben, durch ihre Schriftzüge die Römische 

Zeit verralhen. Unter den älteren Inschriften zeichnen sich 

* 

besonders zwei aus, welche die Cataloge oder Jahresverzeich- 
nisse der jungen Männer enthalten , die in den Kriegsdienst 
eiutralen. Eine davon ist bereits herausgegeben , und enthält 
die Namen von sechs und zwanzig neu eingeschriebenen 
Ilopliten. Die zweite, noch unedirte, enthält die Namen von 
siebenzehn Peltasten. Beide geben ausserdem den Archonten, 
die beiden Polemarchen, den Lochagen und den Schreiber 
an 21 )* Zwar kommt der Name Copae auf keiner luschrift 
vor, aber diese Verzeichnisse lassen auf eine nicht unbe- 
deutende Heeresmacht und eine ziemlich grosse Stadt schliessen, 
wenn man annimmt, dass in einem Jahre drei und vierzig 
Jünglinge in den Ilopliten- und Peltasten- Dienst, und ausser- 
dem noch eiuige in die Reiterei und eine verhältnissmässig 
bedeutende Zahl aus den ärmsten Ciassen in den leichten 
Dienst aufgenommen wurde. Eine andere grossere Stadt wird 
in diesen Gegenden nicht angegeben. Copae dagegen kann 
zur Zeit der BlUlbc der Büotischen Confoderation nicht unbe- 
deutend gewesen sein , da es als selbständiger Staat namhafte 
Truppen zur vereinten Büotischen Heeresmacht stellte 77 ). Die 
Lage dieser Stadl trifft nach Strabos und Pausanias Angaben 
vollkommen mit Topolias Lage überein. Nach ersterem lag 
sie nach Norden am See und zwar so, dass sic bei eiuer 
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hohen Wasserflut!) in Gefahr kam, von den Wellen ver- 
schlungen zu werden, bis sich in der ISalie das Chasma 
Öffnete, welches fortan den Cephissus aufuahin und ihn bei 
Ober-Larymna in der Anclioe wieder aus dem Berge hervor- 
treten liess, von wo aus er dauu zum Meere hinabfloss 23 ). 
Pausanias giebt Copae ebenfalls am See an und zwar so, dass 
man auf dem geraden Wege von Acraephia durch die Atha- 
mantischen Felder an den See gelangt und dann auf diesem 
nach Copae iiberschilTt 24 ). Von Copae aber nach Holmones 
und den übrigen Städtchen des nordöstlichen Böoliens erwähnt 
er keine weitere Wasserfahrt * s ). 

Schon Homer führt Copae als eine Böotische Stadt an, 
aber ohne weiteren Zusatz. Thucydides zählt die Copaenser 
unter den Büotischen Bundesgenossen auf, und Dicaearch, 
Plinius und andere kennen den Ort 26 ). Pausanias sah Copae 
nur noch als eine kleine Stadt ( noXiapa ), welche Hciligthümer 
der Demeter, des Dionysus und Serapis besass. Weiler ist 
von Copae wenig anderes bekannt, als die grossen und 
trefflichen Aale, die dort in den Sümpfen gefangen wurden 27 ). 
Sie gedeihen auch jetzt in dem Schlamm des Sees bei Topolia 
besser, als in den moorigen Sümpfen von Orchomenos und 
Lebadea. Die grössten wurden einst wie vierftissige Opfer- 
thiere bekränzt den Göttern geschlachtet 2R ). Während des 
Peloponnesischen Kriegs w urden die Copalschen Aale von den 
Gourmands in Athen schmerzlich entbehrt, wofür sie- von 
Aristophanes verspottet werden 29 ). Jetzt macht man wenig 
Aufhebens davon. Freilich mag Kruse recht haben, dass der 
alte Ruhm Böoliens verschwunden ist, während die Natur 
des Landes sich gleich blieb. Aber die jetzigen Bewohner 
dieser Gegenden besitzen dafür eine Tugend, die den alten 
Böotern nicht eben eigen gewesen sein soll, die Massigkeit, 
und man kann in Topolia gewesen sein, ohne einen Aal 
gesehen zu haben; ja die dortigen Bewohner ziehen ein Lamm, 
am hölzernen Spiess gebraten , bei weitem dem fettesten Fische 
ihres Sees vor. So ungebildet die Topoliaten auch sind, (denn 
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bei der Organisirung der Gemeinde fand sich niemand, der 
lesen und schreiben konnte, weshalb der Demarch einen 
jungen Mann aus Thessalien, der früher mein Schüler in 
Aegina gewesen war, als Schreiber anuehmen musste,) so 
haben sie doch aus vieljähriger Erfahrung eine genaue Kenntniss 
von der Matur des sie umgebenden Sees, von seinen Verän- 
derungen und Ab- und Zuflüssen, und ich fand das, was ich 
dort horte, bei eigener Besichtigung uud Untersuchung be- 
stätigt. Meine Resultate gebe ich im folgenden Capitel. 


Anmerkungen zum vierzehnten Capitel. 


1) Der Cephissus führt viel Regenwasser mit »ich, während der Melas 
hartes Quellwasser hat. Dies konnte auf die Güte des Hohr« Einfluss 
halten, schwerlich aber auf die Farbe der Schanfe; und die Behauptung 
der Alten, jener fällte die Schaafe weis«, die.'er schwarz, findet sich 
durchaus nicht bestätigt. 

2) Theophr. Hist. Plaut. IV. II. (12.) 'IU’toO ou dt rav /tiv nXöxv.nov 
ini r Jtv nXoädotr , rov dt /afjaxiav int roiv xo'i/t tat. und 12. (13.) rötv di 
rtyffwv to iv nXoüdutv röiv tv Oy/outvfi tu / tiv /uyi&tj nurdodunu rtyyävu, 
ro dt //tj'ifor aurwv icnv öaov ryiwr ffTccdiW rtjv nn>i/ttT<>av. Plin. N. II. 
XVI. 3G. ». Gü. übersetzt: insulae Umlaufes. 

3) Das alte Wort yXoty ö? , /Awpöv bezieht sich auf die Gräser und 
Blumen des Feldes, von denen es auch in Griechenland, wie im Morgeii- 
lande wahr ist, dass sie Morgeus blühen und Abends verwelken und 
abfallen. Daher hezeichncte ninn mit diesem Ausdrucke bald blühende 
Frische , bald welke Blässe. Die Neugriechische Sprache hat au« dem 
Stamm yXör t zwei Wörter gebildet: //mqoi; , frisch und //.<» «os, bleich. 
Derselbe Berg der im Frühling //ot( tit; ist, wird im Sommer yXotfios sein, 
und so wäre vielleicht unter dein opoc Cct&tov yXot^öv oder XXo)QOV des 
Apollinischen llymn. v». 223. der jetzige Chlotmts zu verstehen. 

4) riutnrch. Pelop. XVI. XVII. 


5) riutarcbs Ausdrücke : r t /(örtj fldct/iov r t r und rijv äta /ilaov näcav 
ö MiXtts nora/io; tiiuioov inoin, zeigen, dass dies zu Pelopidas Zeit, und 
nicht immer der Fall war , denn gleich darauf heisst es im Präsens : 
Mtxuov di Ino tu i'Xy rtot? iartv */tn6XXo>ro<; Ttyvqaio i> etc. 


G) Diodor. I. 39. bemerkt, der Cephissus habe viel Land angeschweniuif, 
welches dennoch nicht, wie die Ufer des Nils, alljährlich überschwemmt 
werde. Dies ist von der Mündung des Cephissus in die CopnTs und von 
den trocknen beackerten Feldern bei Scripu zu verstehen. 

7) l’ausanias IX. 38. 3. Plutarch. Sepl. Sap. Conv. XIX. Aulliol. 
Gr. VII. 54. 


8) Ein solches Xtv/in hatte die Prolmtia, ein nmleres, ein Steindauim, 
der später zu Zeiten eineu U'ehcrzug von Kalk nölliig hatte, war bei 
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Acraephia, s. Corp. Inscr. Gr. 1569. c. und 1625, vs. 11. sqq. Andere 
Xuiiiara in anderen Gegenden Griechenlands zu ähnlichen Zwecken er- 
wähnt Pausanias. 

9) Plutarch Süll. XXI. 

10) Die {Melonen von Orchomenos waren ebenfalls hei den Alteu 
bekannt. Arintot. Probl. XXI. 32. Diese Frucht hiess aixvoq nimm, jetzt 
7 UTtövi, weil sie nur reif genossen wird, die Gurke (ayyonpt) hingegen roh. 

11) Theophr. Hist. Plant. IV. 11. (12.) r*ra» «Ji 7T/.tiqoq /iiv 
fttTal'v rot> KrjiftGot' xai rot 1 ilh'kro;' of-ro? di 6 rönoq TTqoGayoqftrra* 
llthxavia. 

12) Die Hauern nennen ein solches Rohrfloss mit einem alten Grie- 
chischen Worte ßxn)tä d. i. c/tdict. Es erinnerte an die scirpea rntis 
des Plautus, womit die Kinder schwiinmen lernen. 

13) l.ycophr. 616. und Stephan. Hy*. nennen den Ort 7/ Ttyrqa. 
Plutarch de Def. Or. V. und VIII. und Pelop. XVI. Tiyvqtu. 

1-1) Eine ähnliche Höhle beschreibt Homer Od. XXIV. zu Anf. 

15) 6 Toc(i).oy"ivvt]q, von rovqXöq, rund, woher xorpAo, die Kuppel. — 
ö Kov/ttjTijq , spr. Kumitis. 

16) To 2rqoßixty spr. Srowiki , vielleicht von arqoßoq, weil hier der 
Melas bei hohem Wasser in der Hucht einen Wirbel bildet. 

17) // Anxomq von Itixotv. Steph. Byz. s. v. -Koi/ra*. Doch liessc 
sich dieser Name allenfalls auch auf den trocknen Zustand des Sees 
deuten, bei dem besonders die Gegend um Copae mit einer weis9en 
lehmigen Krdschichte bedeckt erscheint. 

18) Plutarch. Pelop. XVI. xtu ro fitv nhjeior oqoq Aij/.oq xaktircu, 
y.at nqoq «i’xö xrtTa/.^yovoiv «« rot' Mi).aroq dta/iotiq. 

19) rj Tott 6?.{ ta. Einige Reisende haben die erste Sjlbe für den 
Artikel gehalten , als ob es ro Ilö).ua sei , woraus auf manchen Karten 
ein zweiter nicht existirender Ort Polea entstanden ist. 

20) Pausanias IX. 21. 3. 

21) Corp. luter. Gr. 1574. wobei zu bemerken, dass Zeile 6. Behr 
deutlich auf dem Stein steht: 

AOXAHONTOS FA A SIN 02 nQAYKPlTISl, 
wo Bdckh fioqayiovroq vermuthete. Die zweite Inschrift nennt Zeile 7. 
die Peltasten nt/.x oqöqaq: 

TOJAUEFPA H'ANTOEMTIEA TO f I> OP AZ. 

Zu den älteren CopaTschen Inschriften , gehört folgende , die ich auf einer 
grossen Steinplatte in der Kirche des Propheten Elias fand: 
APXANAPJ2 KAMSIN 02 TON .OYION 
KH1ITSU2 KP ATS IN 02 
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< PJASINA TON A JEAMON 
TYS 01 Y2. 

welche» im gewöhnlichen Dialect: A(j/avt)\iiq Kijnitovoq xov vlöv xai 

11t wii; Kpar wo; 'I>i/.u>vct xdv döti.qüv Qddtl.q ivv) to iq Otolq. 

22) Thuc. IV. 93. 91. 

23) Strabo IX. 2. p. 26t. ;r#p« fiiv 01 % Koinotv tlqijxat' nftocdQXTtoq 
di tcrtv int rij Kionatöu li/tvrj , und p. 257. Tchn. Ai'ioftivrjq y«p ainijq 
(Ac. xt;q Xiftttjq) oiext xtvdi tfi'fiv xaxano&tjvat r«? Kotnaq — yuGfict 
yiv/j&iv nyiiq xtj Ät/iyrj nÄrjciov Ktantör , «v»«;»v vno yijq fytiO'ftov elc. 

24) Pau*an. IX. 21. 1. iq di xijv ).i/trtjv 0 re noxafidq d Ktjqtacoq 
IxdidotGtv , d^/o/trvoq ix At/.ninq rijq 'Ibixtiov , xat dtanlt i'Gctrrt iq Ko'maq 
(xf irren de tu Ktonctt, no/.tG/ta int rij Xif/vt}. roiWov de xni ‘O/itjQoq in oti/- 
Garo iv xarct löyio ft vr i ur l v.') ivxavfra A^fit<X(toq xai JtorvGOV xai —ana- 
mdöq iGTiv lt(id. 

25) Paus. IX. 24. 3. Komöiy di iv ctpeftpp axadiovq nfJOtkOövxt dtq 
dwdtxct tictv "O/.fton'tq. 

26) Horn. II. II. 502. Dicaearch. v». 96. Plin. N H. IV. 7. 

27) Pausan. IX. 24. 2. Nonn. Dionys. XIII. p. 35 J. 

Kornett; r oldaq, önrj ntginvoxov dxoi'o) 

'Ey/tkiniv &qinrnfictv inmyvftov tlaitt /.iftvtjv. 

28) Athen. Deipuos. VII. p. 297. 

29) Aristoph. Pax. 1005. Acharn. 880. 


FÜNFZEHNTES CAPITEL. 


Natur lies CopaTachen Seen. — Anfüllung im Winter. — Zuflüsse durch 
perennirende Quellen. — Zustand im Sommer. — Klcibemle Sümpfe bei 
Orchontenos, bei Copae, bei Lebadea und bei Haliart. — Abflüsse oder 
Katabolhren des Mclas am KumeleM, des Cephissu.s und der Probatin bei 
Copae, des Phalarus und Permcssus bei Acraephia. — Durchfluss der 
Haiiartischen Gewässer durch den Ilylischen und Hariua-See. — Ausflüsse 
der Katahothren in den Salzquellen Armyra , im Scroponeri und in den 
Quellen am hlensapiuM. — Ursachen ungewöhnlicher Ueberschwemmungen. — 
Arbeiten der Minycr. — Vorhomerische Uebersclnvemmung und Untergang 
vou Altorchomenos. — Nachhomerische Ueberschweinmung und Untergang 
von Arne und IVlidea. — Ueberschweinmung zur Zeit der ChaeroneVschen 
Schlacht. — Arbeiten des Crates. — Acracphischer Damm. — Zustand 

t 

der Seeebene im Mittelalter. — Neueste Arbeiten. 


Die Copaischc Seeebene, ein in der Urzeit durch ange- 
schwemmtes Land halb gefüllter Bergkessel, beginnt von den 
ersten Herbstregen an von Wasser bedeckt zu werden. Dies 
wächst allmählich, so dass der grösste Theil der Ebene gegen 
das Ende des Winters zu einem grossen zusammenhängenden 
See wird. Das meiste Wasser führt im Winter der Cephissus 
zu und die vom Helicon herabstrümenden grossen Giessbäche 
Phalarus und Permessus. Einen anderen beständigen aber 
langsamen Zufluss erhält der See das ganze Jahr hindurch 
von dem Melas, von der Cephissusquellc am PhilobOolus 
(Mauroneri), von der Probalia und von einigen kleineren 
perenuirenden Quellen am Fusse des Laphystius, des Til- 
phossius und bei Haliart. Wegen der grossen Ausdehnung 
nimmt der See nur allmählich zu und gleicht durchaus nicht 
der Ueberschweinmung eines reissenden Stromes oder der 
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Springfluthen des Oceans, sondern das Steigen schreitet ohne 
Zerstörung vor sich, so dass sich noch alte Dämme und 
Chausseen in einem auffallend guten Zustande erhallen haben. 
Copae wird zur Halbinsel, und der gegenüber liegende Felsen 
mit den weitläufigen Mauern einer Homerischen Burgstadt 
wird vollkommen zur Insel. 

Mit dem Frülilinge und dem Vertrocknen der Winterbäche 
beginnt die Wasserfläche allmählich zu sinken. Zuerst treten 
die südwestlichen Ufer aus dem Wasser hervor und werden, 
wenn der Ablauf nicht ungewöhnlich zOgert, beackert; denn 
sobald das Wasser zu fallen anfängt, hat mau für das laufende 
Jahr kein weiteres Steigen zu befürchten 1 ). Andere Strecken, 
wie die nordöstliche Bucht bei Topolia, werden ebenfalls ge- 
wöhnlich trocken, aber zu spät, um beackert zu werden; 
noch andere bleiben immer tiefer Sumpf und konnten nur 
durch Abzugsgräben ausgetrocknet werden. Solche bleibende 
tiefe Sümpfe, mit hohem dichtem Bohr bedeckt, sind jetzt 
wie einst namentlich an vier Stellen: erstens nördlich von 
Scripü an den Quellen und Ufern des MMas oder der See 
von Orchomcnos; zweitens an den Ufern des Cephissus von 
Pctromagüla bis Topolia oder die eigentliche Cephissis und 
* Copais im engeren Sinne; drittens an den Ufern der Probatia 
unterhalb Lebadea, und viertens bei Megälo-Mulki oder die 
Haliartis, welche mit der Acraephis und dem See von Onchestos 
eins ist. Im Winter bilden diese Sümpfe einen zusammen- 
hängenden See, der, wie Strabo bemerkt, erst in späterer 
Zeit den gemeinschaftlichen Namen Copals erhielt 2 ). 

Der See hat jetzt an zwanzig grössere und kleinere Ab- 
flüsse, die Kalabothren 3 ) genannt werden. Dies sind langge- 
zogene natürliche Höhlen im Kalkgebirge, welches den See 
umgiebt. Durch sie fliesst das Wasser ins Meer ab. Man 
nimmt mit Wahrscheinlichkeit an, dass die kalabothre des 
Melas am KumtHes und die der Gemeiudemühle von Topölia, 
die einen Cephissusarm aufnimmt, sich in den drei Salz- 
quellen Armvrä am Strande des Opuntischen Meerbusens er- 
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giessen. Die Hauptmasse des Cephissus, vereinigt mit der 
Probatia, fliesst östlich von Topölia in die sogenannte grosse 
kalabothre und strömt im Scropon^ri 4 ) mit neun Quellen am 
Ufer der tiefen und einsamen Meerbucht zwischen Larymna 
und Antbedon wieder hervor. Die Gewässer von Haliartus 
fliessen in die sogenannte Kalabothre des heiligen Nicolaos 
zwischen Haliarl und Acraephia, und dringen durch den Sphinx- 
berg in den Iiylischcn Sec unterhalb des Wasserspiegels ein. 
Der Hyliscbc Sec hat keinen sichtbaren Abfluss; da er aber 
immer denselben Wasserstand mit der Paralimne oder dem 
Harmasee hat, so schliesst man mit Recht, dass er durch 
einen natürlichen unterirdischen Canal mit diesem in Ver- 
bindung stehe. Die Paralimne hat an der Nordostseite eine 
Kalabothre mit einer Mühle. Diese führt endlich das Wasser 
des Haiiartischen Sumpfs, welches sich durch den Hylischen 
See in die Paralimne ergicsst, ebenfalls dem Euböischen Meere 
zu, wo es sich am Ufer zwischen Anlhedon und Chalcis in 
starken Quellen entladet. 

Diese angeführten vier Katabolhren, die des Kum&es, die 
der Topoliatischen Gemeindemühle, die grosse Katabothre und 
die des Nicolaos, fliessen fortwährend und führen auch das 
Wasser ab, welches im Sommer aus perennirendeu Quellen 
zuströml. Die übrigen Kalabothren liegen mehr oder weniger 
über dem Boden des Sees erhaben und werden nur durch 
höheren Wasserstand in Thütigkeit gesetzt. Doch gewähren 
auch sie grossen Nutzen, da sie den Ablauf beschleunigen 
helfen. Im Sommer sind sie trocken und man kann in einige 
derselben weil hineingehen. Die beachtungswertheste unter 
allen ist die sogenannte Binia (// 'Mnlvtia), welche bei unge- 
wöhnlichen Ueberschvvemmungcn eine grosse Wassermasse auf- 
nimmt und bei Oberlarymna wieder ausgiesst. So ist der 
gewöhnliche natürliche Zustand des Sees. Trotz der Abstauung 
mancher Katabolhren durch Mühlen und des Mangels aller 
Reinigungsanstalten sind doch die grossen anhaltenden Ueber- 
schwemmungen eine Seltenheit. Nur aus Tradition wussten 


208 


Fünfzehntes Capitcl. 


die jetzigen Umwohner des Sees, dass vor etwa hundert und 
fünfzig Jahren einmal eine solche statt gefunden hake, als 
plötzlich im Jahr 1824, in der Zeit, als die Nachricht von 
fpsaras Fall in diese Gegenden drang, der See zu steigen 
beganu und fast zehn Jahre lang sich nicht verlief. Das 
Thal von Phoniäs, dem allen Phcncos, hatte fast um dieselbe 
Zeit ein gleiches Schicksal, und ich sah es noch im Jahr 1834 
in einen tiefen grossen Laudsee verwandelt, bis im Jahre 
darauf das Wasser sich wieder einen Durchgang bahnte, und 
nun nach wie vor in den Ladon ausstrOmt. Die Bewohner 
des Dorfs Phoniäs hielten das Anschwellen ihres Sees für 
ein Wunder, denn es war wenig Regen gefallen. Einige Erd- 
stOsse gingen voran, dann Öffneten sich plötzlich mitten in 
den Feldern an verschiedenen Stellen starke Quellen und er- 
gossen sich mit solcher Heftigkeit, dass man sie auch dann 
noch emporkochen sah, als die Ebene des Bergkessels schon 
vom Wasser überdeckt war. Da ich diesen Umstand kannte, 
so erkundigte ich mich auch in ScripA und Topolia, durch 
welche Ursachen ihr See zuletzt so hoch angeschwollcn sei, 
und horte auch hier allgemein, es sei von Gott gekommen, 
ijtop öeixo , ein Ausdruck mit dem man ungewöhnliche Natur- 
erscheinungen bezeichnet 5 ). Die Topoliaten benutzten die 
Anschwellung des Sees und flüchteten sich mit Hab und Gut 
in das nahe PaläOkastro, welches viele Jahre hindurch auch 
im Sommer eine Insel blieb und besseren Schutz gegen die 
Verheerungen der Türken gewährte, als die Halbinsel, auf 
der das Dorf liegt. Vor drei Jahren begann das Wasser 
ohne künstliche Nachbülfe abzunehmen , und jetzt ist der Sec 
im Sommer so trocken, wie man es sich je zu erinnern weiss. 

Grosse Ueberschwemmungen sind seit uralten Zeiten nicht 
nur gewaltigen Regengüssen, sondern besonders auch den sich 
öffnenden unterirdischen Quellen mit Recht zugeschrieben wor- 
den. Schon die Genesis sagt von der Siiudfluth, dass alle 
Brunnen der grossen Tiefe aufbrachen , und die Fenster 
des Himmels sich Öffneten *). Aehnlich beschreibt Ovid die 
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Deucalionische Fluth. Jupiter lässt regnen, ihm hilft der 
Erdersehüttrer Poseidon, er lässt allen Flussquellen unge- 
zügelten Lauf, ja er stOsst mit seinem Dreizach auf die Erde, 
sie erbebt und ergiesst aus ihrem Schoosse die verborgenen 
Gewässer 7 ). Erdbeben, sagt Plinius, lassen Quellen Wvor- 
strömen und schlürfen sie wieder ein, wie dies fünfmal beiin 
Arcadischen Pheneos der Fall war 8 ). Gegen solche Ueber- 
schwemmungen vermag die menschliche Kunst nichts, und 
ihnen ist es zuzuschreiben, dass von Zeit zu Zeit alle Unter- 
nehmungen zur Austrocknung des Copatschcn Sees wieder 
zerstört wurden. Die uralten Minyer, scheint es, halten dies 
erfahren, und da sie die Unsicherheit und Zerstörbarkeit der 
natürlichen Abflüsse des Sees erkannten, beschlossen sie, ihm 
einen grossen künstlichen Abzug durch den Fels zu hauen, 
und zwar an der Stelle, wo der Bergrücken, der den See 
vom Meere trennt, am schmälsten und niedrigsten, der See 
selbst aber am tiefsten war, nchmlich zwischen der Binia und 
einem Giessbach, der nach Larymna hiuabfliesst. Entweder 
hoffte man auf einen Höhlengang zu slo^sen, den man erweitern 
oder reinigen konnte, oder man wählte diese Stelle, weil sich 
hier auf dem kürzesten Wege ein horizontaler Stollen durch- 
führen liess. Die verticalen Schachten sind noch vorhanden. 
Man räumte neuerdings einen davon auf, entdeckte aber keine 
Spur von einem unten durchziehenden Stollen, noch stiess 
man auf eine Kalabothre. Es scheint demnach, dass dies 
Werk unvollendet blieb. Dem Crates darf es nicht zuge- 
schrieben werden, da von ihm nur gesagt wird, er habe die 
Verstopfungen der Durchgänge aufgeräumt und Gräben durch 
den See gezogen. Es müssen demnach diese riesigen Arbeiten 
wol in die älteste Bltithezeit der Minyer hinaufgerückt und 
als gleichzeitig mit dem marmornen Schatzhause zu Orchomenos 
angesehen werden. 

Die vorhomerische, der Sage nach Hercfulische Uebcr- 
schwemmung 9 ), welche den Reichthum der Orchomenier wenn 
auch nicht ganz zerstörte, doch bedeutend verringerte, untcr- 
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brach vielleicht diese Arbeit, als man die Schachten vollendet 
halte und im Begriff war, nun den Stollen durchzubrechen. 
Durch diese Ueberschweminung verschwand Allorchomenos, 
und wie einige behaupteten, auch die BOotischeu Städte Athen 
und Eleusis sammt dem Haliartischen Melas. 

Nach dem Trojauiscben Kriege, woran auch die Minder 

Theii genommen, brach eine zweite grosse Fluth herein und 

verschlang die Städte Arne und Midea, die von Homer noch 

erwähnt werden , später aber so verschollen, dass verschiedene 

Orte sich um ihren Namen stritten. Copae, welches eben in 

Gefahr war, unterzugeheu, blieb dadurch verschont, «lass sich 

in der Nähe ein Cbasma, die jetzige Katabolhrc ßiniu, öffnete 

und das Wasser auf einem dreissig Stadien oder drei Viertel 
* •. 

Meilen langen unterirdischen Flussbettc nach Oberlarymna 

führte. Diese Bemerkung des Slrabo ist treffend, denn die 

Binia liegt nur wenige Fuss unter dem Niveau von Topolia, 

führt aber so viel Wasser auf dem kürzesten Wege nach 

Oberlarymna, dass der Hügel von Copae eigentlich durch sie 

vor Uebcrschwemmuug gesichert wird. Netiorchoinenos am 

Abhange des Acontius blieb ebenfalls verschont, und man kann 

hinzusetzen, auch der Charitentempel, der zwar ausserhalb 

der Stadtmauern tiefer in der Ebene lag, aber, wie das jetzige 

Kloster zu Scripü zeigt, auf so erhöhtem Boden, dass er trotz 

einer sehr grossen Ueberschwemmung auf trocknem Bodeu blieb. 

Nach dieser Zeit erwähnt Slrabo keine weitere Wasser- 
noth. Er sagt kurz, dass sich wiederum die Durchgänge ver- 
stopften, bis der Bergmann Crates aus Chalcis zur Zeit 
Alexanders begann die Verstopfungen aufzuräuinen. Es lässt 
• sich annehraen, dass die Durchgänge sich allmählich in regnigten 
W intern und aus Mangel an Reinigungen mit Schlamm gefüllt 
halten. Dass in Folge starken Winlerregeos das Wasser sich 
den Sommer über nicht verlief, war eine Sache, deren man sich 
zu Theophrasls Zeit häufig erinnerte, und man wollte behaupten, 
es wiederhole sich dies von neun zu neun Jahren. Unge- 
wöhnlich hoch stieg einmal der See kurz vor Thebens Befreiung 
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durch Pelopidas 1 °), und wiederum zur Zeit der Chaeroneischen 
Schlacht, wo das Wasser mehr als ein Jahr stehen blieb, sich 
jedoch wieder verlief ,J ). 

Nach der Chaeroneischen Schlacht stellte Philipp Orcho- 
menos wieder her 1 2 ). Nach Thebens Zerstörung durch Alexander 
wurde diese Stadl neu befestigt 13 ). Auch die übrigen ßüoti- 
scheu Städte hoben sich, als Alexander das Thebanische Gebiet 
unter sie verlheilte. FUr solche Gunst blieben sie dem Sieger 
verbündet, der seinen Canalgräber, wie Diogenes Laerlius 
den Crates nennt, veranlassen mochte, Reinigungen der Kata- 
bothren und Canalgrabungen in der Seeebeue zu bewerk- 
stelligen, um den Boden wieder urbar zu machen. Doch 
wurde auch dies Werk w r egen Uneinigkeit der BOotier unter 
einander vor seiner gänzlichen Vollendung wieder aufgegeben. 
Die Arbeiten des Crates hatten, so viel wir wissen, darin 
bestanden, dass er die verstopften Katabothren ausräumte und 
Abzugscanäle durch den See zog ,+ ). 

Seit Crates scheint wenig mehr für den See gelhan worden 
zu stin. In Strabos Zeit bedeckte er die Gegenden, welche 
einst bebaut wurden 15 ), und im ganzen verarmten BOolien 
war mit Ausnahme von Tanagra und Thespiae kein Ort, der 
den Namen eines bedeutenden Fleckens verdiente. Gemein- 
schaftliche Werke wurden nicht mehr unternommen. Höchstens 
thaten einzelne Ortschaften am See etwas für ihre nächsten 
Felder, ln Acraephia Hess ein reicher Bürger Epaminondas 
unter der Regierung des Marc Aurel und Commodus einen 
noch vorhandenen Damm ausbessern, der das Eindringen des 
Wassers in die Bucht unterhalb der Stadt verhinderte I6 ). 
Pausanias schiffte von Acraephia ausgehend nach Copae hinüber, 
Woraus hervorgeht, dass der chaussirte Damm und die Cephis- 
susbrücke , welche Copae mit dem gegenüberliegenden Acrae- 
phischen Gebiet und den Abhängen des Ptoiscben Gebirges 
verband, nicht mehr benutzt wurde. 

Dagegen scheint im Mittelalter während der Fränkischen 
Herrschaft die Seeebene in besserem Zustande gewesen zu 
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sein. Bei Tegyrae sieht ein mittelalterlicher Thurm 1 7 ), welcher 
zu beweisen scheint, dass der Weg durch die Pelccania damals 
gangbar war. Ruinen eines anderen Thurms , ebenfalls jetzt 
Pyrgos genannt, stehen Topolia gegenüber auf dem Östlichen 
Festlande. Ein langer Damm zieht sich von Topolia aus dort- 
hin, und über den Cephissus führt eine niedrige gut erhaltene 
Brücke mit fünf Bügen neben den Ruinen einer zerfallenen 
Hellenischen Brücke. Der Thurm und die Fränkische Brücke, 
deren niedrige feste Bügen sic deutlich von den Türkischen 
hoch gewülbten Brücken unterscheiden, beweisen, dass der 
gerade Weg von Talanti über Topolia nach Theben ebenfalls 
benutzt und unterhalten wurde. 

Seit der Türkischen Besitznahme verschlimmerte sich der 
Zustand des Sees. Die Machthaber, deren jeder nur augen- 
blicklichen baaren Gewinn im Auge hatte, Hessen Mühlen an 
den tiefer liegenden Katabothren bauen und verpachteten sie, 
unbekümmert, wie viel Boden durch die Zurückstauung des 
Wassers allmählich versumpfen musste, denn eine Mauer von 
ein Paar Fuss Hohe reicht hin, um das Wasser in der hori- 
zontalen Seeebene meilenweit zurück zu drängen. Dazu kam 
eine ungewöhnliche Ueberschwemmung gegen das Ende des 
vorletzten Jahrhunderts und eine zweite in der jüngsten Zeit. 
Beide verliefen ohne weitere Nachhülfe; doch verschlammten 
die Katabothren immer mehr. Jetzt ist man im Begriff, be- 
günstigt durch einige trockne Winter, dieselben zu reinigen; 
aber die Arbeit schreitet wegen Mangel an Mitteln nur langsam 
fort. Doch würden schon jetzt grosse Strecken Landes bebaut 
werden können, wenn jene Gegenden mehr bevölkert und der 
Boden Privateigenthum wäre. 

Unter dem Landvolke bürte ich über den Copaischen Sec 
folgende Sage : Ein alter König herrschte einst über die ganze 
Ebene, die völlig trocken war, da die Gewässer sich durch 
die Katabothren verliefen. Er besass zahllose Hcerden und 
zweihundert schone DOrfer, die dort standen, wo jetzt in den 
Sümpfen Rohr wächst, und im Winter ein weiter See steht. 
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Als er sein Ende herannahen fühlte , verlheilte er seinen 
Reichthum unter seine zwei Sohne. Dem einen gab er die 
Aecker, dem andern die Heerden. Nach der Zeit begab es 
sich, dass ein heftiger Frost und Schneegestöber plötzlich 
alles Vieh vernichtete. Der verarmte Bruder kam zum reichen 
und bat um einen Antheii an seinem Uebcrfluss. Dieser wies 
ihn schnöde von seiner Thür hinweg. Der Hirt ersann eine 
schreckliche Rache. Er verstopfte heimlich die Katabothren, 
und als der Winterregen kam, verliefen die Gewässer sich 
nicht mehr. Der See stieg, und die schonen Dörfer gingen 
alle in den Wellen unter. 
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1) Hiedurch «dehnet (ich der CopaTsche See vor dem Cirknitzer au«, 
der »ich auch im Sommer nach starken Regengüssen oft plötzlich anfüllt. 

2) Slrah. IX. 2, p. 261. Tchn. Kai to yt naiußjv orx t;y /. i /<>■>/< 
xoii'ov ö ronct , ui. in xa(? ixd’.xt;v nrpdi aiVfj xarotxiav txtirijc inüvvfioi; 
ti.iytro , Koj/ra 15 fiiv rwr Kmrcwv , ’.4i.td(t noi dt Uho^rov xai o1t«c Ini 
Tibv a/./.oV vextqor i’ 17 TtCtca Ki»nai<; tiiy&rj xar ^nxfaTttav’ ///rdapov 
xa* ktjtjiooida xai.n xavrtjv. Auch Livius XXXIII. 29. begreift die Haliartia 
/wischen Coronea und Acraephia mit unter dem allgemeinen Namen 
CapaTs palus. 

3) Neugriechisch : 17 xanaßo&qa , d. i. xa-rayuo? ßu&(ju;. Ton und 
Genus ist wie in dvaßd&(ia. 

•1) tu ~*(i07Zovi{>i . , tov 2?*()otiovhhov , nicht ~x(ii 7 rovt(Ji. 

5) riutarch Camill. III. sagt von dem ganz ähnlichen Anschwellen des 
Albaner Sees: an ardtrös alxiov, ni.r t v *? r* &tior, (#ttoc heisst jetzt 
Ouxöi) und Livius V. 15. sine ullis caelestibus aquis causave qua aiia, 
quae rem miraculo eximeret. 

6) Genes. VII. 11. tfödyrioav näoiu a* nr,yai t tj<; dßvooo v, xai o* 
xar appeexra* tov orpavof» >jvn>>y(ir t cav. 

* 7) Ovid. Met. I. 281. 

Ipse trideutc suo terram percussit; at illa 
Intremuit motuque vias patefecit aquarum. 

8) IM in. N. H. XXXI. 5. Terrae quoque motus profunduni sorbentque 
aquas, nicut circa Pheneuin Arcadiae quinquics nccidissc constat. I)io 
Gleichzeitigkeit der jüngsten Ueberschwemmung des Copaischen uud des 
Pheneatischen Sees war gewiss nicht bloss zufällig uud nicht die einzige. 

9) Man könnte sie auch die Ogygische Fiuth neunen, denu nach Slrabo 
IX 2. p. 258. Tchn. hiess Röutien damals Ogygia : xaiov/itytjq xoxi 'Jlyi-yia<;. 

JO) Plutarch. de Gen. Socr. V. p. 69. Tchn. V77.*«pr»o* Ai fjyy /uydi.Tjv 
dyoQiav xai Tr t v inißaow Ttj<; Xi/trrjc; ovx dno Tcttno/iÜTOv yivio&at vofii- 
tovciv, rix/.« /i^vt/ta roö xdtfov xoixo ntQu/.d’tiv dyaa/oftiyov$ ofji’xxö/uyoy. 

11) Theopbr. Hist. Plant. IV. 11. (.12.) i/*pt dt tov ai’f.rjixov , to 
fiiv <f.vtaQa* di’ tVrtarfjpidö?, wontQ ?a o*> xai xaintjv tlvcu rtjy reij*»', 

orx dirj&iy di.i.ü r'o fiiv oi.ov avltjO’tietji; yirtrat xfj; "Ort dt 

Torr tdoxtt öi iißalvuv i* toi-; nqöxtyov yi>öv ots /<«/.*?« dt iryatx*i(tiio?, 
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xa't rtjr flirtet* toi' xa/.ft/i oe taiTtj* inoiovr , rö ov/tßtßtjxos wq rctltv 
/.aii(jctvom>;. firtrat Ai, otuv Inoftßftiat; ytro/iirtjs Attftfiivi\ rö »Vfo»» 
Toi/.ct/tsov , xni nXtiuiv xat xaXXitov. Tttirov di ,««/«?« ft YijftOYt iotat 
ytyororo^ rwr rertpov i»rt Gwißt] tu n tpt Xtufjotvitav J7po Toirwr 

yap tifcteur trij rrXtio» ßat}rr9tjvat Ttj* Xi/i rtjv. 

Pli». N. H. XVI. 36. 

13) Pauxan. IV. 27. 5. xoü 'OQ/o/ttviotv Ai ot Mtvvut, fit tu rljV ftüyijY 
rtjv iv Atrxrfjoit; ixntGÖvTti; vrro QtjßalotY ’O^yo/ttror , xariy/O ijGav i\ 
IJotoniuv r/ro ‘luXinnov tu P 'Afi iirtov. 

13) Arrian. Kxped. Alex. I. 9. 19. 

1 I) Dingen. I.aert. IV. 4. 6. Tuq (tot()vyoq 'AXt$ärA(tot Gvvotr. 

Strab. IX. 2. p. 258. 6 /t#r«/.).tiT( 7 S K^ctTr^ , <xvi;i> XaJ.xtAttx;, ura- 

xnfXui(JO>v tu iftq^ny/tuTU (ir. rwv /rdpe»»'). 

Slepli. Byz. s. v. '.i&tjvat' irrt Kiidrijq arnjr (sc. t'^y Xiftrtjv') 
AtiTdqpivotY. 

15) Strab. IX. 2. p. 271. Tchn. Xiyovot Ai tu /wpiny, öntq rj XI ft n/ 

xuriyu rrv tj Kuncttt; , uvt^r/Out TTfiOTtfJur xcii ytuniytioOat* nayruAam»^ 
v7iu toi ü; 'Oftyofttvioi^. 

16) Curp. luxer, (ir. 1625. cf. Cap. XVIII. Anni. 31. 

17) Dealte, Atlien Einleit. p. 60. actxl den Thurm auf der Acropolis 

• ... 
zu Alben, der dem in Tegj rae vollkommen in der Bauart gleicht, in 

den Anfang de» fünfzehnten Jahrhunderts in die Zeit des KränkUcheu 

llerzogthum». 
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Copae, Hudenladl. — Felaeniniel bei Topolia. — Bau auv trocknen 
Meinen. — Gla, Frank juche Befestigung. — Palaeükastro, ältestes Cupae. — 
Alte Dammwege in der .Seeebene. — Cephiasuabrücken , Hellenische und 

Fränkische, beim Pyrgos der Hagia Marina. — Katabothren des Cephissus. 

Crosse Kntnbothrc Kökkina. — Katabothre ßinia, das von Crates gereinigte 
Cbasma. — Schachten bei der ßinia, unausgeführter Kmissair der Minyer. — 
Nerotribid, Anchoc. — Lieber alte und neue ßenennungen der Katabothren 
uud ihrer Au*- und EinQüsse. 

dl 


Kehren wir von diesen allgemeinen Bemerkungen nach 
Copae auf den Reiseweg zurück, den wir zu beschreiben 
angefangen. Dass Topolia die Stelle der Büolischen Bundes- 
stadt Copae einnimrat, ist ausgemacht. Auch der Name Copae, 
die Rudersladt, würde noch jetzt auf Topolia passen, da es 
der einzige Ort im Bereiche des Sees ist, wo man sich 
hölzerner Barken zum Befahren desselben bedient. Dem Dorfe 
gegenüber am rechten Ufer des versumpften Cephissus liegt 
auf einem ausgedehnten flachen Felsen einPalaeokastro, welches 
zu den bcsterhaltcnen in Griechenland gehört. Ich konnte von 
Topolia aus trocknen Kusses dahin gelangen, wenn ich dem 
alten Dammwege durch den See folgend, über die Cephissus- 
brücke beim Pyrgos ging, von wo aus wiederum ein ähnlicher 
alter Dammweg zum Palaeokastro führt. Doch zog ich es 
vor, in einem Nachen über den Sumpf zu setzen, von wo 
aus ich über den weisslichen vollkommen trocknen Boden des 
Sees bald den befestigten Felsen erreichte, der ebenfalls rings 
im Trocknen lag. Er hat etwa die Gestalt eines sehr breit- 
schenkligcn AViukclmaasses, dessen Spitze nach Norden gegen 
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Copae gekehrt ist. lieber die zum Tlieil schroffen Abhänge 
ziehen sich gewaltige wahrhaft Cyclopische Mauern hin, die 
aus rohen Steinen , deren natürlicher Bruch Quadern bildet, 
in horizontalen Lagcu aufgeschichtet sind. Mancher Stein ist 
über sechs Fuss lang und halb so hoch und dick. Die Breite 
der Mauern beträgt Uber fünfzehn Fuss und eben so viel die 
Weite von zwei Thoren, von denen das eine nach Norden, 
das andere nach Osten gekehrt ist. Ein dritter engerer * 

Thorweg ist im Westen, ln dem geräumigen Innern dieser 
Mauern sieht man mehre Subslructionen grosser Gebäude aus 
behauenen Steinen, aber keinen Rest von Sculptur oder 

Schrift. Während des Befreiungskrieges bauten sich die flüch- 

* • 

tigen Topoliaten dort ein Capellchen ohne Dach aus zusam- 
mengeleglen Steinen. Es erinnert an die Bedrängnisse dieser 
Zeit und zugleich an den wenn auch abergläubigen, doch 
religiösen Sinn, den die jetzigen Bewohner Griechenlands 
mit den ältesten gemein haben. Ehe sie sich selbst aus Rohr 
ein Obdach flochten, errichteten sie diese Capelle und den 
Altar in der Mitte, um keinem unter den Heiligen die ihm 
gebührende Feier seines Namenstages zu entziehen. 

Mauern aus blossen Steinen ohne Kalk oder MOrtel zu 
bauen, ist noch jetzt iu ganz Griechenland sehr gebräuchlich. 

Durch die Legung der Steine und ihr Eingreifen in einander 
weiss man so grosse Festigkeit hervorzubringen, dass eine 
solche Mauer, wenn sie gut gebaut ist, nur dadurch zerstört 
werden kann, dass man die Steine einzeln oben abhebt. *) * l 

Die nach Norden gekehrte Seite des Felsens erhebt sich 
am höchsten. Dort sieht man die Grundlagen eines weilen 
Gebäudes aus grossen SleinblOcken, die mit festem Kalk ver- 
bunden sind. Die Abtheilungen des Inneren, deren Reste man 
sieht, waren ebenfalls aus Steinen und Kalk erbaut. In Topolia 
nennt man diesen Platz Gla (r 6 Da, und 6 Dug^), und mein 

Führer machte mich besonders auf den dortigen festen Kalk 

* 

aufmerksam, wodurch es sich vor den übrigen Hellenischen 
Mauern auszeichne, die man durch den Ausdruck Palacökastro 
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vom Gla unterscheidet. Den Felsen, der im Winter und bei 
hohen Ueberschwemmungen zur Insel wird, bezeichnet man 
in Topolia bald mit dem einen, bald mit dem andern Namen. 
Das Gla mochte irgend einem Fränkischen Schlosse oder einer 
mittelalterlichen Befestigung angehOreu. Welcher alte Name 
gebührt aber dem Palaeökastro? 

Altorchomenos, wo Athamas wohnte, und die Sagenslädle 
Athen und Eleusis, wenn sic je vorhanden und mit AUorcho- 
menos nicht identisch waren, lagen am Bache Triton am 
südwestlichen Seeufer, und zwar so niedrig, dass sie von 
den Wellen verschlungen wurden. Aruc und Midea, die noch 
iin Homerischen Catalog aufgeführt werden , hatten dasselbe 
Schicksal , müssen also ebenfalls in der Niederung gelegen 
haben. Das Palaeökastro kann keiner von diesen Städten auge- 
hören, denn es erhebt sich noch höher, als die Halbinsel 
worauf Topolia liegt, und ragte auch bei der letzten Ueber- 
schwemmung aus den Wellen hervor. Ich glaube, man darf 
annehmen, es sei das älteste Copae, welches später mit Bei- 
behaltung seines Namens von der unbequem gelegenen Insel 
auf die kaum sieben Stadien oder zwanzig Minuten entfernte 
Halbinsel verlegt wurde. Jene Homerische Burgsladt konnte 
immer gewissermaassen die Acropolis bleiben, wohin die 
Bewohner in Kriegsgefahren sich flüchten konnten, wie sie 
dies in neuester /eit wiederholt haben. 

Von der Ostseile des Palaeökastro führt ein ziemlich gut 
erhaltener alter Dammweg an den Fuss der gegenüber liegenden 
Berge, und darauf an diesem fort bis zu einem Pyrgos, unter- 
halb welchem er mit dem von Topolia ausgehenden Dammwege 
zusammentriflt. Der Pyrgos hat seinen Namen von der unfern 
gelegenen Capelle der heiligen Mariua (ö Jlvgyog rijg ayiag 
MuQlvug ) und ist in sehr zerstörtem Zustande. Ich ging vom 
Palaeökastro zu Fuss nach dem Pyrgos, wohin ich die Pferde 
und das Gepäck von Topolia aus vorausgeschickt hatte. 

Der Cephissus hat trotz aller Ueberschwemmungen wenig- 
stens an diesem Punkte seinen Lauf uicht verändert, denn nur 
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etwa zweihundert Schritt unterhalb der Fränkischen Brücke, 
die mit fünf kleinen Bügen über den Fluss führt, sicht man 
die Reste einer grossen antiken Brücke, auf welche der von 
Topolia ausgehende alte Dammweg in gerader Richtung hin- 
führt und sich am rechten Ufer bis zum Pyrgos fortsetzt. 
Quadern liegen an beiden Ufern, und man erkennt die Steine, 
aus denen einst der grosse Bogen gewölbt war. Rohr und 
Sumpf siebt man von hier an nicht mehr, nnd sowohl die 
Dämme als die Brücken stehen auf festem lehmigen Boden, 
Beide letzteren sind durch Ueberscliw einmütigen mit einer 
weisslichen Lehmkruste Überzogen, die sich durch die Zeit 
und die Sonnenhitze so verhärtet hat, dass sie sich im Wasser * 
nicht leicht wieder auflüst. Die Breite des Dammwegs ist 
zwei und zwanzig Fuss. Zu beiden Seilen ist er durch 
Mauern unterstützt, von denen die südwestliche am stärksten 
und zwar vier Fuss breit ist, weil von dort her das Wasser 
andrängt. 

Der Felsen, worauf die Reste des Pyrgos liegen, gehürt 
zu den nürdlichcu Abhängen des Ptoon und bildet ein kleines 
Vorgebirge. An den senkrechten Felswänden sieht man mehre 
horizontale Streifen von verschiedener Farbe, weiss, gelblich, 
grau, schwarz, welche die verschiedenen Ueberschw einmaligen 
als Zeichen ihres höchsten Standes zurückgelassen haben. Der 
Schlamm, den eine Ueberschwemmung mit sich führte, ver- 
härtete sich an der Felswand nach dem Zurück treten des 
Wassers, und wurde durch nachfolgende auch höhere Ueber- 
schwemmungen nicht verwischt. Die höchste Wasserlinie war 
zehn Fuss über dem Niveau der Fränkischen Brücke und diese 
vier Fuss hoher als die nächste Fläche der Seeebene. 

Vom Pyrgos aus läuft die alte Chaussee dicht am nörd- 
lichen Fusse des Ptoon nach Osten fort, und führte wahr- 
scheinlich rechts nach Anthedon und links nach Larymna. 
Ueberall erhebt sie sich eiuige Fuss über die Seeebene und 
ist zum Theil mit“ hohem Gebüsch überwachsen. Ich ritt 
neben derselben hin und erreichte bald die hölzernen Buden 
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der Arbeiter, welche unter Leitung des Bayrischen Haupt- 
manns Luft nach einem verständigen Plane die katabothren 
zu reinigen angefangen haben. Bei der Aufräumung findet 
man die Eingänge der meisten mehr als zur Hälfte mit GerOll 
und verhärtetem Lehm verstopft. Fast überall sieht man neben 
den Katabothren aufgeworfene Steinhaufen als Beweis älterer 
Reinigungen. Im äussersten Östlichen Winkel liegt die soge- 
nannte grosse katabothrc oder Kökkina (*/ ftfyüly /iatußöftQu, 
i) Äoxxirtt), welche jetzt den Hauptstrom des Cephissus aiif- 
nimml und in die Bucht von Scroponöri führt. Diese Katabolhre 
ist von allen bei weitem die grösste. Ihr Eingang besieht in 
*einer hohen gewölbten Grotte, die der bewunderten Corycischen 
wenig nachsteht. Der Cephissus, welcher vor dem Eingänge 
so flach ist, dass man durchwaten kann, stürzt mit Geräusch 
hinein. An hundert Schritt weiter im Innern bricht er sich 
an einem grossen Felsblocke, der einst aus der Decke des 
HOhienganges vielleicht durch ein Erdbeben herabstürzle, so 
dass der Fluss sich jetzt durch kleinere SeitenOffnungen und 
Ritzen durchdrängen muss. Die Zersprengung und Aushebung 
dieses Blockes wird das wesentlichste Mittel sein, den Ablauf 
der Gewässer zu beschleunigen. Durch das Loch, welches der 
Sturz des Felsblocks in der Decke der Hohle geöffnet hat, 
kann man mit Hülfe eines Uber dasselbe hcrabhangenden Feigen- 
baumes hinaussteigen und befindet sich dann bei einer un- 
mittelbar über der Katabothre stehenden Capelle des heiligen 
Johannes. Sie gehört dem Dorfe Kökkino, welches nach der 
Behauptung der Bauern vor mehren Generationen hier stand, 
dann aber weiter ins Innere des Ploons verlegt wurde. Seinen 
Namen erhielt es von dem rothen eisenhaltigen Gestein dieser 
Gebirge, die einst das Aonische Eisen lieferten. Die Bauer- 
frauen von Kökkino kommen jetzt zum Waschen an diese 
Katabothre herab. Die nächste bedeutende Katabothrc nach 
Norden ist die Binia a ). Sie liegt bedeutend hoher als die 
grosse Katabothre, und ich sah sie gänzlich trocken. Wenn 

die Wasserhohe sie erreicht , so fliesst sie bei Oberlarymna 
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ans; jetzt ist aber auch jener Erguss, die Anchoe, ebenfalls 
trocken. Die Binia ist das Chasma, welches Slrabo als das 
einzige seiner Zeit sichtbare kennt. Die Identität beider be- 
weist der Zusatz, dass cs auf einem an dreissig Stadien langen 
unterirdischen Wege den Cephissus nach Oberlarymna führe 3 ). 
Die grosse kalabothre und die übrigen drei, welche auch im 
Sommer fliessen, liegen zu lief als dass Crates zunächst an 
ihre Beinigung hätte denken können. Die grosse Binia da- 
gegen ist geräumig, und inan kann mit Bequemlichkeit tief 
hineingchen. Ich vermuthete daher, an ihr Spuren von Crates 
Aufräumungen zu finden, und täuschte mich nicht. An allen 
Stellen, wo der von Natur unregelmässige HOhlengang sich 
mehr erweiterte und Raum Hess, sah ich Steine aufgeschichtet, 
wie Cyclopische Mauern in Miniature. Hie und da waren grosse 
Steine aufgemauert, um einen von der Decke herabhangeuden 
und Einsturz drohenden Block zu unterstützen. Alle Ecken 
und Winkel des Ganges waren bedachtsam ausgefüllt. Die 
Steine der Mauer waren durch Schlamm, der in die Fugen 
eingedrungen, so fest verkittet, dass sich keiner Iosbrechcn 
Hess, ich zweifele nicht, dass dies ein Theil der Arbeiteu 
des Crates ist, denn niemand erzählt, dass er Schachten grub, • 
sondern dass er die Verstopfungen aufräumte. Durch die 
beschriebenen Arbeiten wurde ein doppelter Zweck erreicht: 

4 

der Gang wurde aufgeräumt und dem Wasser, welches durch 
denselben strömt, eine gerade und gleichmässige Richtung 
gegeben, und zugleich auch dem Einsturz der Decke einiger- 
massen vorgebeugt. Ueber der Binia ist der Bergrücken, der 
den Copalschen See vom Meere trennt, am niedrigsten. Von 
der Wasserscheide flicsst diesseits ein kleiner Giessbach zur 
Binia hinab und jenseits ein anderer in die Thalschlucht von 
Larynma. An den Ufern beider, an denen auch der Weg 
nach Larymnä hinfuhrt, liegen die bekannten und von Reisenden 
oft erwähnten Schachten, vierzehn an der Zahl, die eher den 
allen Minyern, als dem Crates zugeschrieben werden mtissci. 
Sie liegen wegen der Unebenheit der Bcrgabbänge nicht in 
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gerader Linie aber doch in einer zusammenhängenden Reibe, 
weshalb man mit Recht auf einen Stollen oder Einissaire 
schloss, der bestimmt war, das Wasser des Sees reichlicher 
und schneller durch das Thal von Larymna ins Meer abfliesseti 
zu lassen. Einen von diesen Schachten, deren Weite sechs 
Fuss ins Gevierte beträgt, hat man neuerdings bis auf den 
Grund reinigen lassen , hat aber keinen Stollen gefunden, 
wesshalb man dies Werk als unvollendet ansehen muss. Es 
gleichen diese Schachten vollkommen den Rrunnenliefen, welche 
zur Anlegung und zum Reinigen aller unterirdischer Wasser- 
leitungen dienten, wie z. B. bei Athen, wo eine solche aus 
dfetn Lycabctlus in den nördlichen Thcil der Stadt, und eine 
andere aus dem Brilessus, in den südlichen Theil derselben 
führt. Eine dritte, vor kurzem gereinigte, führt wieder flies- 
sendes Wasser aus dem Corydalus zum Piraeus. Der Emissaire 
des Albanersees hat ähnliche Schachten. Dies letztere bewun- 
dernswürdige Werk ist nicht, wie das Copaische unvollendet 
geblieben, da die grosse Mafcse des beharrlichen Römischen 
Volks, erschreckt vom Wunder der plötzlichen Anschwellung 
und durch einen Delphischen Orakelbefehl bereitwillig ge- 
* macht, ein Werk vollendete, welches dein Minyctschen selbst 
dann, wenn auch dieses ausgeftihrt wäre, wenig nachstehen 
würde. Der Albanische Emissaire ist an zwei und zwanzig 
Stadien lang: der Copaische würde freilich nach den vertiealen 
Schachten zu urtheilen, eine bedeutendere Breite, aber nicht 
über achtzehn Stadien Länge erhalten haben. 

Der nordöstlichste und letzte Copaische Schacht, liegt 
unfern des Platzes, wo die Binia, so oft der steigende See 
sie erreicht, ihr Wasser wieder hervorgiesst. Dieser Platz, 
der wohl keine Ortschaft war, wie man angenommen hat, 
liicss Anchofi, wörtlich der Erguss 4 ). Der nach Nordosten 
gegen eine tiefe Schlucht gekehrte Bergabhang ist wie durch 
Gewalt aufgerissen und bildet eine senkrechte Wand, an der 
unmittelbar ein breites Flussbett beginnt, welches sich abwärts 
almählich verengt und wilder wird. Als ich dort war, floss 
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kein Wasser, doch sieht man die vielen Risse und Locher in 
der Felswand, durch welche sich mit .grosser Gewalt eine 
bedeutende Wassennasse durchdrangt, sobald die Seehohe die 
Binia erreicht. Neuerdings hat man hier gereinigt und ge- 
sprengt, aber die Risse und Locher sind so eng, dass man 
nicht einmal tief hincinseheu kann. Zur Zeit hoher Ueber- 
schweitimungen entsteht hier eine grosse Quelle, die des- 
wegen, weil sie wahrend des Befreiungskrieges mehre Jahre 
perennirle, Kephaläri genannt worden ist. Jetzt heisst sie 
nur noch uneigentlich so, da sic im Sommer gänzlich ver- 
siecht. Die Bauern nennen sie Nerotribiö, wegen einer dort 
angelegten WollspUle oder Kleiderwäsche 5 ). Auf meine Frage, 
warum mau jene vertrocknete Quelle kephaläri nenne, ant- 
wortete mir ein Bauer, man habe sie früher so getauft, wie 
sic floss, jetzt aber sei sie kein kephalari mehr 6 ). Es scheint 
mir nicht unnöthig, hier etwas über die Bezeichnungen der 
Hühlengängc und ihrer Ausflüsse und der Quellen Überhaupt 
auseinander zu setzen, besonders da ein neuerer Gelehrter 
sich Unrichtigkeiten in dieser Hinsicht hat zu Schulden kommen 
lassen. Dass Katabothre (»/ * ctTußöüQa ) 7 ) den ganzen HOhlen- 
gang bedeutet, ist bereits oben gesagt. Die Eingänge nennt 
inan am Copaischen See tqovtua rtjg xuraßoOQug oder TQovna 
überhaupt, Z. B. >) J’onoh(/.Tix?j TQoiiiia, tj MrtQTivalYxj] TQOvna. 
Am Parnass sagt man auch /; xurunoT^m (Schlund) und n xurv- 
nortjiü und bildet daraus das Zeitwort xara?rorp*«tw. Die 
Alten nannten den Eingang den Gang selbst ßÜQu&Qov, 

ßtyt&QOv , Arkadisch , auch ßöftgog, nöyog, vnovo/ttog, 

QcI&qov vnovo/iiop , tvavXog , txgvoig. Der Ausfluss hiess bei 
den Alten i'xpr/l-ig , txßob) , dvaßoXt}, uvayot) , bei Larymna 
uyyut). Die neuere Sprache hat keinen eigenen Ausdruck 
dafür 8 ), denn Kephalari, was <Jaftir ausgegeben wird, be- 
deutet in der Neugriechischen Sprache jede grosse perennirende 
Quelle, wie z. B. die des Attischen Cephissus, die des Ismenus 
und zahllose andere Quellen und Mühlbäche, die nichts mit 
Kalabothren gemein haben. Die Quelle des Argolischen Erasimis 
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heisst allerdings Kephaläri, aber nur deswegen* weil sie 
reichhaltig ist und im Sommer nicht versiecht. Dagegen heisst 
der Ausfluss des Parnassischcn Sees Zälesca, die Dine im 
Argolischen Meerbusen Anabolö, und zwei grosse Ausflüsse 
des Copaischen Sees selbst Armyrä und Scropon^ri. Kephaläri 
(wie caput) ist eine grosse perctinirende Quelle {ut'waog 
TTTip'}), und zwar genau genommen eine solche, die unterhalb 
eines Felsens oder an einem Bergabhange entspringt. Pliessen 
mehre benachbarte Quellen zusammen und bilden eins, so sagt 
man KephalMrvso (ro XtquXoßpvoo'). Eine kleine Quelle ist 
ßQvaig , eine sehr grosse heisst in manchen Gegenden des 
Festlandes RfXovp. Eine Quelle, die in einer Ebene aus 
erdigem Boden aufsprudelt, heisst 6 afißkag, ol dftäXüdfg, von 
draßdlku , woher auch ro ' yivußoXö , weil sie dftßXtjdrjv aus 
der Erde hervorkomiuen. 


» 




Digilized by Google 


225 


Anmerkungen zum sechszehnten Capitel. 


1) Man gebraucht diese Banart, die im kleinen der sogenannten 
Cyclopischen vollkommen gleicht, in vielen Gegenden zu Garteu - und 
Fclderumzäunungen und nennt sie £t(>oXx{hd, so viel als das alte 
M&oXöyrj/ia. 

2) f/ 'finivna, vielleicht von i/iniva). Neben der Binia liegt eine 

zweite kleine und dunkle Katabolhre in gleicher Höhe, die man die kleine 
Binia nennt, fj 'Mnivftct, und jene fj ntydXrj 'Mnivna. 

3) Da Strabo sagt, es sei von allen Abflüssen kein anderer sichtbar, 
als der bei Copac , so geht daraus hervor, dass damals das WasBer fort- 
während sehr hoch stand. Aber dennoch konnten zu Strabos Zeit viele 
Aecker durch Dämme geschützt und besser bebaut sein, als bei dem 
jetzigen niedrigeren Wasserstandc. 

4) fi I4y/öt], Aeolisch für dvayoij , cf. Hesyeh. dvayoai, ttoqol , und 
dyxodötjv , dvaßoX.dötjv , und dyyoai' ntjyai ini Mvaiav xal Tonne; 
*y Hoioiria. 

5) rö vtQorqxßxö , eine Art trichterförmiger Mühle, die das hoch 
hernbfailende Wasser umtreibt und zugleich die hineingelegten wollenen 
Zeuge reinigt und geschmeidiger macht. 

6) fr;» rö ßcteyriaavi , /xd rwqa öiv nvi nXid (nXiov) xtqc tXdoi,. 

6; Dass xctTctßo&qa ein Femininum ist, habe ich bereits bemerkt. 
Wäre es Neutrum, so müsste man xctrdßoOqov sagen. In Athen nennt 
mau jeden Abgrund xarctßö&qa. Mrj niffrjs 'eri]v xaraßö&qav hört man 
oft die Mutter ihren Kindern Zurufen, wenn sie sich vom Hause 
verlaufen 

8) Dr. Forchhammer Hellenica p. 102. nennt die Quelle, onov ’ßyaivn 
f t xctraßöfrqa , wie man Neugriechisch sagt, höchst uurichtig Kephalarion. 
Ich halte mich für vepflichtet, auf die zahlreichen Anortbographien auf- 
merksam zu machen, die sich in jenes Werk eingeschlichen. So ist 
Trclo - Ja n i statt Turlogiannes geschrieben, Chlomö statt Chlomds, Polyra 
statt Petakas (Melasquelle), Kbat statt Rbado, Luki statt Lukisi, Kochyno 
(abgeleitet von xo/vwi) statt Kökkino (von xöxxivo ? roth) , Alorikios statt 
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Moriki oder Morikion, Hungru statt Cngri oder Cngria, «roe nanvn; statt 
Toe nannä., Kartitza statt Karditza, Sec l.ikari statt Likeri, u. s. w. 
Likari soll ein Diminutiv ’Yhxä^mv von 'Yhxij sc. /.i/ivt] sein, als ob 
man von Adjectiven solche Diminutive je gebildet hätte. Von ' YXixi] kann 
man Neugriechisch nur vhxovXct , iXixir^a und tvLxecxi. bilden. Gäu/lich 
unrichtig wird auch die Xturtj rrj<; Sofias für verschieden von dem 
Hylischen See ausgegeben (p. 166.) , da doch in Theben jedermann den 
Hylischen Sec uuter diesem Namen kennt. 
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Mühlen der Kiaphabryii. — Thal von Apfino - Larma und Kalo- 
Larma. — Ba/aräki, Ruinen von Ober - Larymna. — Kirche des Ilagios 
Nicolaos. — Oeschichle von Ober - und Unter - Larymna. — Kastri, 
Ruinen von Unter - Larymna. — Bucht von Larymna. — Fluth des 
Euripus. — Weg /um Scroponeri. — Fclsenbrücke Kamära. — Eber des 
Ploons - Scropoueri, Ausfluss der grossen Katabolhrc des Cephissus. 


Von der Anchoe führt der Weg an dem rechten Ufer 
des tiefen und wilden Ravins hinab, welches der Erguss des 
Cephissus gebildet hat. In etwa zwanzig Minuten erreicht 
man eine mitten in diesem Raviu entspringende volle Quelle, 
welche drei Mühlen treibt, von denen die obere dem Kloster 
Palagiä auf dem Ptoon, die beiden unteren der Gemeinde des 
Albanesischen Dorfs Martini gehören. Die Quelle wird Kiapha- 
brysi oder Griechisch Kryabrysis genannt, und man leugnet 
ihren Zusammenhang mit dem Copaischen See, da die Ver- 
änderungen desselben auf ihr klares immer fliessendes Wasser 
keinen Einfluss üben. Die Gegeud von der oberen Mühle 
aufwärts heisst Apäno - Larma, abwärts bis ans Meer kato- 
Larma. Spricht man vom ganzen Thale, so bezeichnet man 
es pluralisch mit 'oxoig AaQ^aig. Diese alten Namen , denn 
Larma ist Larymna, gingen nach der Zerstörung der Städte 
auf die Gegend über, wie dies in Griechenland häufig der 
Fall war *), und die Albaneser von Martini behielten sie 
unverändert bei. 

lieber der ersten Mühle am rechten Ufer des Baches in { 

der Gegend Apäno-Larma liegt ein kegelförmiger Hügel und 
auf demselben die Trümmer einer Acropole. Unter dieser . 
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dehnt sich nach der Anchoe hin eine kleine Fläche ans, auf 
der Substructionen und Beste alter Gebäude zu erkennen sind. 
Ein Theil der Steine hat dazu gedient, mehre Tennen zu 
pflastern. Stücke von polygonen Mauern, die zur Unter- 
stützung von Terrassen gedient zu haben scheinen, entdeckte 
ich weiter hinab gegen das Bett der AnchoO. Die Tennen 
und die Ruinen umher nennt man Bazaräki (to Mna&QÜxi), 
und glaubt, es seien dort in alten Zeiten Kaffeehäuser, Kauf- 
läden und Magazine gewesen. Inschriften konnte ich nicht 
entdecken, doch zweifle ich nicht, dass hier Ober-Larymna 
lasr. dessen Platz Strabo hinlänglich durch die Nähe der 
Anchol* bezeichnet 2 ), und dessen Name sich in der Gegend 
erhalten hat. 

Etwas weiter abwärts im Thalc neben der mittleren Mühle 
liegt die halb zerstörte Kirche des heiligen Nicolaos. Vor 
derselben sind zwei antike KcllcrgcwOlbe aufgedeckt. In der 
Kirche selbst steht in einer Ecke ein kleiner Altar ohne 
Inschrift. Eben daselbst befindet sich auf einem grossen vier- 
eckigen Steine das Bild eines Dreifusses, halb erhoben und 
flüchtig gearbeitet. Wie eine Inschrift einen Dreifuss im 
natürlichen Stein eingehaiien als Grenze des geweihten Cir- 
rhaelschen Gebiets angiebt 3 ), so mag dieser Stein vielleicht 
der Grenzstein eines heiligen Feldes gewesen sein, welches 
dem Dionysos gehörte, dessen Tempel und Statue Pausanias 
in Unter- Larymna sah *). 

Von der mittleren Mühle an beginnt das Thal abwärts 
ofTener und äusserst lieblich zu werden. Der volle Bach 
rauscht mit klarem Wasser zwischen dicht bewachsenen Ufern 
zum Meere. hinab. Nirgends sah ich so schonen und hohen 
Oleander als hier. Das Wasser des Bachs wird hie und da 
zum Bewässern der Felder und Gärten abgeleitet, die mit 
schonen Oliven und Feigenbäumen geschmückt sind. Die 
Martinaeer gelten für einen schonen und kräftigen Menschen- 
schlag, und ich fand dies bestätigt, da die Mühle und die 
Feldarbeit viele Männer beschäftigte, und Frauen und Kinder 
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zum Waschen herabgekommen waren. Das Dorf Martini liegt 
ain nördlichen Abhange eines Bergrückens, der den Copalschen 
See im INordosleu begrenzt, und die Verbindung zwischen 
dein Chlomos und dem Ptoou bildet. Von Martini führt ein 
breites Tlpd mit einem Giessbache nach Unter - Larymna und 
verbindet, dieses Dorf durch seine Lage mit den untereu 
Mühlen. Der Umstand, dass die obere Mühle einem Böotischeu 
Kloster gehört, könute zur Folgerung führen, dass Obcr- 
Larymna wol hatte zu ßüolien gehören können, während 
Unter -Larymna noch Locrisch war, aber nicht umgekehrt, 
wie es O. Müllers Charte angiebt; denn der Weg von Böolien 
nach Unter -Larymna hätte so durch Locrisches Gebiet führen 
müssen. Es liegen nehmlieh die Ruinen von Ober -Larymna 
oder das Bazaräki am rechten Ufer des in der Anchoe wieder 
hervorbrechenden Cephissus; die vou Unter -Larymna hingegen, 
jetzt Kastri genannt, über das linke Ufer hinaus am Meere, 
da wo sich das Martiuische Thal öffnet. Strabo nennt zwar 
die obere Stadt Locrisch, die untere Böotisch, setzt aber 
hinzu, dass die obere Stadl durch die Römer bereits zu der 
unteren hinzugefügt sei 5 ), woraus folgt, 'dass zu seiner Zeit 
das alte einst Locrische sogenannte Ober - Larymna nicht mehr 
bewohnt wurde. Larymna gehörte ursprünglich zum Opuuti- 
schen Locris, und Lyeophron führt es unter den Städten an, 
die der Oilcische Ajax beherrschte 6 ). Pausanias bestätigt, 
dass es anfangs Locrisch gewesen, und setzt hinzu, es sei 
später freiwillig zu Böotieu übergetreteu, als Theben zu grosser 
Macht gelangt sei 7 ). Dies ist wol nicht auf die Zeit des 
Epaminondas zu beziehen, denn Scylax führt Larymna noch 
unter den Locrischen Städten an R ). Auch Plinius, ohne eigene 
Untersuchung älteren Quellen folgend, nennt die Stadl Locrisch 
und lässt auch den Cephissus sich durch Locris ins Meer 
ergiessen 9 ). Ihr Ueberlrilt zum Böotischeu Bunde mochte 
nach Thebens Wiederaufbau durch Cassander und der Wieder- 
herstellung des Böotiscben Bundes erfolgt sein. Polybius führt 
sie aus dem Jahr 230 als Böolische Stadt an 10 ). Zu Sullas 
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Zeit gehörte nicht nur Larymna, sondern die ganze Gegend 
bis Halae zu Büotien 1 *), und Strabo kennt ebenfalls beide als 
ßöotischc Städte 1 2 ). 

Es scheint, dass das älteste Locrische Larymna bei der 
Anchoe lag und seinen Hafen und Handelsplatz, sgn tnlvuov 
und ffiTtögiov in geringer Entfernung am Meere hatte. Letzterer 
Ort mochte sich allmählich heben und besonders, seit Larymna 
zum Bdotischen Bunde Ubergetreten, weil es durch seine Lage 
für den Seeverkehr von Lebadeu, Chaeronea, Orchomenos, 
Copae und den Übrigen benachbarten Böotischen Ortschaften, 
wie noch jetzt, grössere Bequemlichkeiten darbot, als früher 
Anthedon, oder sonst ein Böotischer Hafenplatz. Die auf- 
blühende Hafenstadt wurde ihrer Lage nach Unter- Larymna 
genannt, zum Unterschiede von dein älteren, einst Locrischen 
Ober- Larymna. Jene, die Hafenstadt, konnte man auch vor- 
zugsweise das Böotische Larymna nennen, da sie nach der 
Vereinigung der Larymnaeer mit dem Böotischen Bunde sich 
erst heben konnte, denn für Loeris ist Larymna keine natür- 
liche Echelle. Die Römer mochten zuletzt Ober-Larymna ganz 
aufheben und die Bewohner veranlassen, sich in Unter- Larymna 
niederzulassen, welches nicht allein für den Seehandel, sondern 
eben so für die Bebauung der Umgegend eine vorteilhaftere 
Lage hat, und dessen Ruinen deutlich zeigen, dass es zu weit 
bedeutenderer Blüthc gelangte, als Ober-Larymna, welches 
Tansanias, wie es scheint, nicht einmal dem Namen nach kannte. 

Die Ruinen von Unter- Larymna, die man, wie Delphi, 
Kastri nennt, erreichte ich von der untersten Mühle an in 
einer halben Stunde. Man folgt dem Bache bis ans Meer und 
geht darauf links noch eine Strecke am Strande weiter. Vieler 
Häuserschutt und mehre Grundbaue grosser Gebäude bedecken 
eine ausgedehnte Fläche von fünfzehn Stadien im Umfang, 
die nach Nordosten in eine breite Landzunge ausläuft. An der 
Südseite der Stadt ist dem Ufer entlang ein Molo aus grossen 
Quadern von röthlichcm Stein ziemlich gut erhalten, und 
ebenso ein Damm, der sich weit in die Bucht hiuein erstreckt, 
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um den Hafen gegen Wellenschlag zu schützen. Reste der 
Stadtmauern sind rings nach der Landscite bin erhalten, am 
stärksten aber war die Halbinsel befestigt, und man sieht an 
ihr zwei Epochen. Die nördliche Seite ist nehmlich aus 
Polygonen gebaut, und mag der Sullanischen Zerstörung ent- 
gangen sein. Die südöstliche, aus schönen Quadern gebaute, 
würde dann einer späteren Zeit angehören. Von der Halbinsel 
aus führte eine grosse Brücke in drei Bögen Über eine seichte 
Meerbucht in den gegenüber liegenden nördlichen Theil der 
Stadt. Theile der Pfeiler und einzelne Trümmer dieser Brücke 
haben sich erhalten. Südlich von den Stadtmauern und wenige 
Schritte vom Meere entfernt quillt zwischen alten Trümmern 
eine kleine salzige Quelle, die von den Martinaeern als heil- 
kräftig gebraucht und wie die bei Cirrha heiliges Wasser, 
, Hagi6nero , genannt wird. In der Nähe steht ein grosser 
Sarcophag, der aber von der Seeluft stark gelitten hat. Das 
Meer in der Bucht südlich von Larymna ist sehr tief 1 3 ), und 
man fährt mit den gewöhnlichen kleinen Kähnen bis fast an 
den Ausfluss des Mühlbachs. Die Fluth des Euripus ist sehr 
merklich und steigt bei wehendem Nordost bedeutend hoch. 
Dies betrog einmal den Antigonus Doson, so dass er bei 
plötzlich eintrelender starker Ebbe mit seiueu Schitreu auf dem 
Trocknen blieb, bis die Fluth ihn wieder flott machte 1 4 ). 

Der Weg von den Larymnaelschen Mühlen zu den grossen 
Ausflüssen der Copalts, zum Scroponöri, führt wieder an deu 
Tennen von Bazaräki vorbei. Hier wandte ich mich links und 
liess den Berg, durch den die Binia fllesst, rechts. Mein Führer 
nannte diesen Spartiä, ein Name, den er von dem Ginsterkraut 1 5 ) 
erhalten, welches hier in Menge wächst. Man macht aus dem- 
selben noch jetzt grobe Taue, zum Anbinden der Schitfe, auch 
Körbe und anderes Flechtwerk. In zwei uud einer halbeu 
Stunde erreichte ich auf einem schwierigen Wege die Bucht 
von Scroponöri. Der zur Bucht hinabführende Theil des Weges 
hat seinen Namen vom Chalzi- Ibrahim, der die Bauern der 
Umgegend zwang, ihn zu pflastern, weil er Heerden an dem 
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Gestade weiden liess. Etwa eine halbe Stunde, bevor man die 
Bucht erreicht, führt der Weg links an eine fünfzehn Schritt 
lange natürliche Felsenbrücke vorbei, die sich Uber das tiefe 
Bett eines wilden Giessbachs wie ein Gewölbe hinbaut, wesshalb 
sie Kamära genannt wird. Sie ist der liest einer Conglomeral- 
Masse, die der Bach von unten allmählich abgespült hat. 

Die Meerbucht von Scropon^ri ist tief und kaum eine Viertel- 
Meile breit. Rings umgeben sie hohe mit niedrigen Waldungen 
und dichtem Gebüsch bedeckte Berge. Die Aussicht nach der 
offenen See ist durch einen Vorsprung und eine kleine Insel ver- 
engt. Eine verlassene Hürde und eine Hütte stehen nahe am Ufer, 
und höher amBerge hinauf blicken aus dem Dickicht die Trümmer 
des seit langer Zeit verlassenen Dorfs Scroponöri hervor 1 6 ). 

Die Berge, welche die Bucht umgeben, sind Verzw eigungen 
des Ptoon, w elches hier am w aldigsten ist. ln dem Dickicht halten 
sich wilde Schweine nicht w eniger als zu Pausanias Zeit auf 1 7 ). 
Ein Eber sollte auch Latona vom Ptoon verscheucht habeu, als sie 
nach einem Lager umherirrte, um das Götterpaar zu gebären ,a ). 

Im innersten Winkel der Bucht am Fusse des Berges rieseln 
der Reihe nach neun Quellen hervor und ergiessen sich in das 
Meer, welches so nahe ist, dass die Finthen desselben Uber sie 
hinschlagcn, wesshalb sie alle einen salzigen Geschmack habeu 
bis auf die nördlichste und kleinste, die etwas weiter vom Ufer 
entfernt im Gebüsche versteckt liegt. Die siebente Quelle von 
dieser an ist die grösste, und quillt unter eiuer seukrechten Wand 
mit reichem Wasser aus vielen Spalten hervor. Ehe sie ins Meer 
fiiesst, bildet sie ein Bassin, welches früher mit eiuer Mauer ein- 
gefasst war, und sich mit süssem Wasser füllte, aus jkm man die 
Heerden tränkte. Jetzt hat man die Mauer cingerissen uud den 
Schutt vor der Quelle vveggeräumt, ohne dass ihr Erguss dadurch 
bedeutender geworden ist ‘ 9 ). Die neun Quellen zusamuienge- 
nommen heissen Scroponöri und haben ihren Namen dem zer- 
störten Dorfe und der Meerbuchl mitgetheilt. Nach der überein- 
stimmenden Erklärung der Einwohner dieser Gegenden bezieht 
sich das Wort Scroponöri auf den Umstand, dass sich iu ihm 
das W asser der grossen Katabothre in neun Arme vertheilt 2 °). 
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I) In Athen 2 ura Beispiel ist der Name der Quelle Calirrhoe auf die 
Gegend umher übergegangen; so der Name der Academie, aus 'Axaör t nna 
(Steph.) in 'AxaOt’tma verändert. 

») Strab. IX. 2. p. 257. Tchn. nra (sc. 6 K^qiGcäq) tlq 

rt;v intqnvHctv xara Adqi’fi rav rtjq Aoxqido; ti yv dyoj — xa/.tira* d* 6 
rönoq 'Ay/ötj. 

3) Corp. Inner. Gr. 1711. A, 

4) Pausau. IX. 23. 4. 

5) Strab. IX. 2. p 257. xaT« Aaqvftvav r>jq Aoxqiiioq’ xai yaq 
itiqa icxlv , r t q tinofitv } ini rfj {Xa).äGG^ Sj ßommxfj , fj nqooiOicuv 
‘Fo>uaioi r r f v avu>. 

0) Lycophr. 114G. 

ActQVftvct xai Sniqyui *«* Boayqu 
Kai Krvf xai Sxaqqna xai 'I’a/.otquxq 
Kal Naqvxnov aoxv xai Gqovirrdiq 
Aoxqüv dyviai etc. 

7) Pausau. IX. 23. 4. xai oivtriXtv «Je lq ’OnoTvra tj Aäqr/iva to 
aq/aiov’ GijßatMy «Je ini ftya la/voq nqof/.Oorrow , rtjnxaina txovoioiq 
fiiTiTÜqavro iq ßotonovq. 

8) Scylac. Peripl. utr d de Boionoi’q Aoxqoi t&voq. Kal tlot xarä 
Erßoiav ai-roiq nö/.nq «i'df Aäqvfiva etc. 

9) Pliu. N. H. IV. 7. 

10) Polyb. XX. 5. 7. wo statt Aaßqivav mit Recht Adqvfirav 
emeudirt ist. 

II) Plutarch. Suü. XXVI. Iriy/avt yaq , ört xr t v nqdq 'Oqyo/nvöj 
fiä/tjv Yfvixtjxoiq idtoixt roiq noXtftioq, ci/ta TQHq noXuq T r;q Bomnlaq, 
’AvO r t döva , Adqvftvav , ’AXaiaq, dvijQtjxotq. 

12) Strab. IX. 2. p. 254. Tchn. iigI niv rot in xai nqoiöm /uxpox 
nu/.i/rat, dro rorv Boronüv, Aciqv/ivä re, naq rjv ö Kt/qrGGoq ixötdwGi, 
xai (n inixttra ’AXai oitowrftot roiq 'Arrrxoiq «J tj/ioiq. 

13) Bei Larymna zeigt sich uirgeuds ein Laudsce. Ich vermuthe 
deshalb, dass bei Pausanias IX. 23. 4. nicht Xiftrt] sondern h,/tr t v di 
c Jqioiv iariv dy/ißad^q zu lesen ist. Umgekehrt ist V, 13. 4. statt li/iijv 
bereits Xifivtj mit Recht gesetzt worden. 
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14) Polyb. XX. 5. 7. und 11. 

15) tj Snaqrwi , vom noch gebräuchlichen cnct/iro^. 

1(>) |)r. Forchhammer hält diese Ruinen für Anthedon; es linden 
itivh ul>er dort keine Spuren um allem Gemäuer, noch konnte ich in der 
Kucht irgend einen Rest von Hafcnbauten entdecken. Die wirklichen 
Ruinen von Anthedon liegen ausserhalb der Bucht von Scroponeri weiter 
nach Sddcn am offenen Meere, und es sind daselbst bedeutende Reste von 
Hafcnbauten und Mauern erhalten. 

17) Pansan. IX. 543. 4, x«J r« ü(>tj rct vni(j rr-v /rö/.tv iwr 7rct(»/«Tcu 
Ot)(jnv äyp«W. 

18) Plularch. Pelop. XVI, 

19) Im Widerspruche mit den Erfahrungen jeder Zeit — denn selbst 
die Türken zwangen ihre sogenannten Colligas oder Pächter die Kingftnge 
der Katabolhren des Phenealixcken Sees jährlich zu reinigen — hat mau 
kürzlich behauptet, dies sei nutzlos, und das nächste Mittel zur Beschleu- 
nigung des Abflusses sei die Erweiterung der Ausgänge der Katabolhren. 
Ich bin der entgegengesetzten Meinung, denn, wenn z. B. der Ausfluss 
des Scroponeri verstopft wäre, so würde das in die grosse Katabothre 
einflicsBende Wasser allmählich den ganzen Höhlengang von der Seeebene 
bis zum Meere hinab nnfüllen. Der Druck des Wassers auf das Scroponeri 
würde dann einer Wassersäule gleich kommen, die man sich senkrecht 
über dem Scroponeri in einer Hohe zu denken bat, welche dns Niveau 
des CopaVschcn See» erreicht. Das Gewicht dieser wenigstens an drei- 
hundert Fuss hohen Wassersäule würde nicht nur jede Verstopfung nuf- 
spreugen, sondern auch die natürlichen Ueffuungeit des Felsens von selbst 
hinlänglich erweitern. 

20) mc tÖ Sxonitoviqt ax(ionnn d i. GKOfjlti^trcu to vtfto ri/c jUfy«/.j;; 
xaTnflö&(>a<i. Das Axpisror/p* bei Meletius ist wol, wie das Aüqvtq statt 
Attfjftai c, ein Druckfehler. 
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Weg nach Palagiä. — Aussicht auf die CopaVsche F.hene. — Kloster 
Palagiä. — Drei Gipfel des Ptoon. — Heiliges Marienbild. — Huiueu 
des Ptoischen Orakels hei der Perdikribrysis. — Inschrift. — Karditza, 
Acraepbin. — Geschichte des Ptoischcii Orakels und Acraephias. — 
PtoTschcs Heiligthuni. — PtoTsches Fest. — Reigentänze. — Art der 
Orakclbefragung. — Ruinen der Stadt und Acropole. — Acraephische 
Inschriften. — Athamnntisehe Ebene. — Katabothre des heiligen Nicolaos. — 
Athaniantischer Damm. — Heerstrasse. — Arbeiten zur Austrocknung der 
Athaiuantischcn F.hene. — Ruinen von Arne. 


Von Scroponlri beschloss ich Uber das Kloster Palagiä 
nach Karditza zu gehen, da der Umweg nicht bedeutend ist, 
und in den weniger bewohnten Gegeudcn die Kloster einiger- 
inassen die fehlenden Gasthäuser ersetzen. Der Weg dahin 
führt in einer Schlucht hinauf, deren Abhänge zu beiden 
Seiten mit einem Dickicht von kleinen Steineichen und wilden 
Oelbäumcn bewachsen sind. Auf der Wasserscheide ange- 
langl, sah ich wieder die Copais vor mir, in deren Hinter- 
gründe der erhabene Parnass *) so hoch emporragt, dass der 
Acontius und Hedylius als winzige Hügel und die Cirphis 
und der Helicon als kleine Berge gegen ihn erscheinen. In 
der grünen Sceebenc schlängelt sich der Cephissus in vielcu 
Windungen hin, und inan erkennt auch da, wo die Sumpfe 
am tiefsten sind, die Richtung des Stromes. ISiclit sowohl in 
Beziehung auf seinen Lauf durch Phocis, als vielmehr durch 
die flache Ebene vom Philoboeotos an bis Uber Copae hinaus 
ist Hesiods Ausspruch zu verstehen: 
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Längs der Panopischen Flur und dem festumlhüriueleu 

Gleclion 

Und in Orclioincuos Land hinzieiit er, wie Schlangcn- 

ge winde. «) 

Hier im Angesichte der weiten so oft Überschwemmten 
Ebene «nd des alle Berge umher überragenden Parnasses, 
findet man es natürlich und begreiflich, dass die Ursage des 
Menschengeschlechts von einer alles übersteigenden Fluth, aus 
der nur ein Menschenpaar sich auf einem einzigen Berggipfel 
rettete , von den Bewohnern von Locris und Böotien auf den 
Parnass übertragen wurde. Vor dem Berge Tzukuri4li wendet 
man sich links und erreicht von Scroponäri aus etwa in vier 
Stunden das Kloster Palagiä, welches in einem Hochthale am 
Fusse der schroffen Felswand des gleichnamigen Berggipfels 
liegt, der mit dem Tzukurilli und dem Megälo-Buuo das 
dreigipflige Ploou bildet. Der Name Ilukaytü ist zusammen- 
gezogen aus n u\uiu Huvccyiu. Man feiert in dem Kloster die 
Geburt der Mutier Gottes, tu Tluvuylug ytvioiu. 

Beste des Alterlhums finden sich daselbst nicht; ich bürte 
indess von den München, dass sie sich vor nicht langer Zeit 
hieher zurückgezogen hatten, und die Trümmer des ulten 
Klosters der Panagias Genesia weiter abwärts bei Perdikö- 
brysis {>) üfQdtxößQvatg , die Kebhuhnquelle) lagen. Um die 
Verlegung des Klosters möglich zu machen, bedienten sich 
die Mönche eines gewöhnlichen Kunstgriffes. Sie Hessen 
plötzlich durch ein Wunder das alte heilige Marienbild aus 
der Kirche verschw inden. Dies erregte grosses Aufsehen und 
BelrUbuiss. Man fürchtete den Zorn der Mutter Gottes über 
Vernachlässigung ihrer Verehrung. Nach einigcrZeil erschien 
Maria einem alten Hirten im Traume und zeigte ihm an, wo 
sie zu finden sei. Man grub an der bezeichnten Stelle und * 
fand das Bild. Niemand zweifelte mehr au dem Willen der 
Panag&a. Zahlreich strömte das Landvolk aus den umliegenden 
Dörfern herbei, brach die allen Klostcrgebäudc ab, und baute 
sie da wieder auf, wo die Panagia sich selbst ihren ueucn 
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Platz gewählt halte. Die Mönche erreichten durch diesen 
Kunstgriff zweierlei. Sie entzogen sich den habsüchtigen Augen 
der Türken und gaben zugleich ihrem Marienbilde grössere 
Heiligkeit; denn von nun an galt es als Bild der Geoffen- 
barten, der Phaneromene, für wunderthätig. 

Die heiligen Gemälde vertreten bei dem Volke die Stelle 
der antiken Xoana. Sie sind meist auf einem Holztäfelchen 
angeblich mit Wachs, Mastix und Weihrauch gemalt. Sic 
zeichnen sich durch braunes Coloril und viele Vergoldungen 
aus, und die Farben liegen dick auf, sind aber oft durch 
vieles Küssen und Berühren verrieben. Das strenge Festhalten 
an dem traditionellen Typus ist Ursache, dass man nie, weder 
in diesen Bildern, noch in der Kirchenraalerci Überhaupt, wie 
sie noch heul zu Tage ausgeübt wird, etwas ganz verzeich- 
neles oder hässliches sieht. Die heiligen Schnitzbilder und 
die steinernen Fetische der Alten mussten vom Himmel ge- 
fallen sein: die wundertätigen Kirchenbilder der neueren 
müssen auf ausserordentliche Weise durch Offenbarung in einer 
Höhle, in einem Baumslamme oder tief in der Erde gefunden 
sein und den heiligen Lueas zum Verfertiger haben. Auch 
die Art der. Verehrung ist nur äusserlich verschieden, im 
Wesen aber sich gleich geblieben. 

Die Perdiköbrysis liegt etwa eine halbe Stunde vom Kloster 
abwärts am Wege nach Karditza. Der Berg Palagiä bildet 
unter seinem schroffen Gipfel einen Vorsprung mit einer kleinen 
Fläche, auf der an dreissig kleine Steineichen in Gruppen 
vertheilt stehen. Die kleine Quelle sprudelt mit klarem und 
kühlem Wasser aus dem Boden hervor, rings umgeben von 
den Schutthaufen des zerstörten Klosters, ln einem Capellchen 
ohne Dach liegen mehre uncannelirte Säulenstückc aus grauem 
Marmor von drei Viertel und anderthalb Fuss im Durchmesser. 
Die kleineren waren wahrscheinlich Stelen, bestimmt Weih- 
geschcnke zu tragen. Die grösseren mögen einem kleinen 
Tempelgebäude angehören. Die Aussicht ist sehr schön. Man 
befindet sich zwischen drei hohen Berggipfeln, Tzukurilli, 
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Palagiä und MegMo-Bunö. Zwischen beiden letzteren ist der 
Blick nach SUdwestcn offen. Man sielil auf den Tlieil der 
Copaischcn Seeebene hinab, den einst die Athamantischen 
Gefilde cinnalunen, und erblickt im Hintergründe den Spliinx- 
berg und den Helicon, den jetzigen Phagäs (© (Jiayag) und 
die Palaeobüna (>; naXaioßovvu). 

Indem ich unter den Trümmern umhersuchte, entdeckte 
ich über der Quelle einen grossen viereckigen Marmorstein. 
Drei Löcher, zu einander im Dreieck stehend, Hessen ver- 
muthen, dass der Stein einst einen metallenen Dreifuss ge- 
tragen. Ich erwartete eine Inschrift, und Hess den Stein, der 
halb in die Erde versunken war, herausheben. Er misst drei 
Kuss ins Gevierte und ist ungefähr eine Spanne dick. Nach 
Abräumung des Mooses und Schmutzes fand ich auf einer der 
schmalen Seiten eine vierzeilige Inschrift folgenden Inhalts: 
Die Büoter brachten dem Ptoischen Apollon das 
Weihgeschenk. 

Archon des Böotischen Bundes war Philocomos 
Antigenes Sohn aus Thespiae. 

Böotarchen waren: 

Enipedocles Athenocritos Sohn aus Tanagra, 

Python Automedcs Sohn aus Orchomenos, 

Hippotion Astymcdons Sohn aus Coronea, 

Ephialtes Machons Sohn aus Theben, 

Nicion Gryllos Sohn aus Plataeae, 

Aristocles Hegesias Sohn aus Anthedon, 

Sann Theolimos Sohn aus Thespiae 
Das Orakel befragte 

Onomastos Nicolaos Sohn aus Thespiae. 3 ) 

Den Text dieser Inschrift die im Böotisch - Aeolischcn Dialecl 
geschrieben ist, und deren Abfassung in die Zeit kurz nach 
Thebens Wiederaufbau durch Cassander (Olymp. 116 . I.) fallt, 
habe ich schon früher, begleitet mit einigen Erläuterungen, 
herausgegeben. Sie lässt bei Vergleichung der übrigen An- 
gaben der Alten über die Lage des Ptoischen Orakels und 
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somit auch Uber das dreigipflige Ptoon keinen Zweifel 
mehr übrig. 

Herodot giebt das Heiligthum des Ptolschen Apolls über 
dem Copaisehen See am Berge unfern der Stadl Acraephia 
an *). Pausanias geht von Theben nach Acraephia* und von 
dort durch die Athamanlischen Gefilde bis an den See, welchen 
der Cephissus bildet. Ueber diesen fährt er zu Schiffe nach 
Copae, und geht von dort zu einigen kleinen Städtchen des 
nördlichen Büoticns. Rechts von diesem seinem Wege an 
fünfzehn Stadien von Acraephia, welches selbst schon zwischen 
den Abhängen das Ptoon liegt, giebt er das Heiligthum des 
Apollo an, von welchem aus man nach Uebersleigung des 
Berges nach Larymna ans Meer gelange. Dieses stimmt voll- 
kommen zu der Annahme, dass die Ruinen bei Perdiköbrysis 
dem Apollinischen Heiligthume angehören; denn auf der einen 
Seite führt der Weg Uber Palagiä nach Larynina, auf der 
anderen Seite erreicht man, dem Bette eines Giessbaches 
folgend, in einer halben Stunde Karditza, und von da in 
wenigen Minuten die Ruinen von Acraephia. Dort ist eine 
grosse Inschrift 5 ) erhalten, die ebenfalls zeigt, dass man 
vom Ptolschen Heiligthume zur Stadt hinabsteigt. Pindar lässt 
den Apoll oder seinen Sohn und Propheten Teneros die drei- 
gipflige Thalschlucht des Ploons in Besitz nehmen Ä ), was 
sich auf die Errichtung des Orakels zwischen den drei erwähnten 
Berggipfeln bezieht. Diese bilden den Knoten des Ptolschen 
Gebirges, welches im weiteren Sinne sich vom Tenerischen 
Felde und dem Sphinxberge an bis nach Larynina und dem 
Euboeischen Meere erstreckt 7 ). Es begrenzt den Copaischcn 
See im Osten und trennt ihn von den Seeen von Hylae und 
Hanna. 

Der Aeolide Athamas, der die südliche Hälfte der Seeebene, 
die Gegenden von Coronea und Haliart beherrschte, und den 
Feldern von Acraephia seinen Namen' gab, soll einen Sohn 
Plous gehabt haben, dem man die Errichtung des Ptolschen 
Orakels zuschrieb 8 ). Andere leiten das Wort Ptoon davon 
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ab, dass Latona einst, da sie im Begriff war, zu gebären, 
von einem Eber aufgeschreckt worden sei 9 ). Nach Tzetzes 
war cs die überall verscheuchte Latona, die zuerst Ploa ge- 
nannt wurde ,0 ). Eine verstossene, flüchtige Mutter gab man 
sinnreich. dem Apollo, als dem Gott des Asyls und der Sühne, 
die seit urältester Zeit mit Orakeln verknüpft waren. 

Ausser den Büotischen Orakeln des Trophonius, des 
Amphiaraus und des Ismenischen Apolls stand um die Zeit 
der Perserkriege auch das des Ptolschen Apolls in Ansehn. 
Mardonius licss es durch einen Abgesandten befragen, wobei 
Herodol 11 ) ein für jene Zeiten auffallendes Wunder erzählt. 
Es redete nehmlich der Ptolsche Prophet den abgesandten 
Carier in einem barbarischen Dialecle an, der den anwesenden 
Thcbanern unbekannt war. Der Abgesandte behauptete in- 
dessen, cs verstanden zu haben, denn es sei Carisch, schrieb 
den vermeintlichen Orakelspruch auf und kehrte zum Mar- 
donius zurück. 

Vor der Schlacht bei Leuclra befragten die Thebaner 
unter andern auch das Ptolsche Orakel ,2 ). Nach Thebens 
Zerstörung durch Alexander gerielh es in Verfall I3 ). Doch 
scheint es schon zwanzig Jahre nachher beim Wiederaufbau 
Thebens durch Cassauder im Jahr 315 wieder aufgeblüht zu 
sein, wie der Dreifuss beweist, den laut der Inschrift die 
verbündeten BOoter in Folge eines Orakelspruchs, (vielleicht 
eines Delphischen) dem Ptolschen Gotte weihten. 

Acraephia, welches Anfangs Theben einverleibt war, und 
wohin auch ein Theil der Thebaner bei der Zerstörung ihrer 
Stadt sich gctl lichtet halle, mochte zugleich mit dem benach- 
barten Orakel, w elches ebenfalls samml dem Berge an Theben 
gehört halte 1 4 ), bei der Wiederherstellung dieser Stadt durch 
Cassauder an dieselbe zurückfallen, da keine Inschrift oder 
sonstige Erwähnung cs unter den Bundesstädten anführt 1 *). 
Im Jahr 196 vor Christus wird Acraephia als bedeutender 
Ort erwähnt. Da im Jahr 171 der BOolische Bund sich auf- 
lOste, mochte Acraephia selbstständig geworden sein. Aus der 
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Zeit der Selbständigkeit Acraephias hat sich in der Kirche 
des heiligen Georg bei Karditza das Bruchstück einer Inschrift 
erhalten, laut welcher der Rath und die Gemeinde den Polc- 
marchen einen Befehl ertheilt in Betreff einer Schenkung an 
den Ptoischen Apoll von 2000 Attischen Silberdrachmen, die 
zu den pentcterischen Festspielen bestimmt wurden IÄ ). Zu 
Slrabos Zeit war Acraephia unabhängig von Theben und wol 
auch im Besitz des Orakels. Zu Plutarchs Zeit gerieth letzteres 
gänzlich in Verfall, wie alle übrigen ausser dem des Tro- 
phonius 1 7 ). Doch ist der Ausdruck, dass man einen Tag 
gebrauche, um am Ptoon einen weidenden Hirten zu finden, 
w'ol sehr übertrieben IÄ ). Wenigstens musste seit Hadrian 
die Bedeutung des Ptoischen Heiligthums sich wieder gehoben 
haben, denn die grosse Acraephische Inschrift 1 9 ), die Bockh 
in die Zeit des Marc Aurel und seines Sohnes Commodus 
nach 177 nach Christus setzt, giebt als Unterbrechung der 
Ptoischen Festspiele dreissig Jahre an. ln die Zeit dieser 
Unterbrechung mag die Reise des Pausanias fallen, der kurz 
angiebl, dass bis zu Thebens Fall das Plolsche Orakel un- 
trüglich gewesen sei. Der Inschrift zu Folge erneuerte der 
reiche Acracphier Epaminondas die Festspiele und vollzog 
dabei Opfer und Orakel. 

Der Plolsche Apoll hatte keinen eigentlichen Tempel, der 
als Wohnung des Gottes, als vuög, eine eigene Priesterschaft 
und einen fortgesetzten Gottesdienst erfordert hätte. Auch das 
heilige Gebäude scheint kein auf gewöhnliche Weise mit Säulen 
geschmücktes Gotteshaus gewesen zu sein, denn auch in dieser 
architectonischen Bedeutung ist der Ausdruck vaög nicht unge- 
bräuchlich, kommt aber vom Ptoischen Heiligthume nirgends 
vor 20 ). Ausser Plutarch 2, )> der einen Tliolus erwähnt, ist 
bei den übrigen Schriftstellern nur von einem rtfitvog, hgöv, 
XQijori'jQiov oder /navrfTov die Rede. Auch die grosse Acrac- 
phischc Inschrift spricht nur von einem uqov 'AnoMtovog tov 
TItühov. Wir sind also nicht berechtigt mehr anzunehraen, 
als einen Rundbau 22 ) in einem umschlossenen heiligen Bezirk 
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und danebeu laul der Inschrift eine Orchestra (tff fitfoxov) für 
agonistische Chore mit Sitzen für die Zuschauer (i Oütrpov ). 
Am grossen Plolsclien Feste wurden dort vaterländische Proces- 
sionen und Reigentänze («/ narptoi noftn&t xul >) tcSv (tvqtoüv 
? xuTQtog oqxww) aufgeführt, wobei zu bemerken ist, dass 
wie damals in Acraephia, so jetzt in ganz Griechenland ein 
Reigentanz or^roj,* genannt wird , z. B. yoQtv<» tov mprov sc. 
%o(t6v. Vom Choregen, der immer einer der geschicktesten 
Täuzer sein muss, ist der Ausdruck gebräuchlich, dass er 
den Tanz zieht: «r vqh tov x°Q° v - Solche grosse Reigentänze, 
an denen oft die Bewohner iuehrer Dörfer Tlieil nehmen, 
sind an einzelnen Festtagen gebräuchlich, ln Acgina wird 
um Ostern ein grosser Reigentanz aufgeführt, der geschlossen 
ist und deswegen, zum Unterschiede vom nvptog, 6 stkumoe 
genannt wird. Ich sah ihn daselbst von mehr als hundert 
Leuten tanzen. Die Spielleute und Kinder sassen in der Mitte 
des grossen Kreises, die übrigen nicht theilnehmcnden Zu- 
schauer standen ausserhalb rings herum. Diese Belustigung 
würde, da sie stundenlang währt, einförmig und ermüdend 
sein, weun nicht verschiedene Lieder zum Tanz gesungen 
• würden. Zugleich ist es die einzige Gelegenheit im Jahr, 
bei der ein Verlobter seiner Verlobten die Hand reichen und 
sich im Tanze zu ihr stellen darf. 

Das grosse Ptolsche Fest gehörte nach der angeführten 
fragmentarischen Inschrift zu den penteterischon. Auf welche 
Weise die Weissagung vollzogen wurde, bleibt aus Mangel 
an näheren Berichten ungewiss. Nach Herodots Erzählung 
scheint cs , dass der Prophet [n QOffTjnjg, npoftavrig ) ohne 
grosse Vorbereitungen (npöxa) etwa, wie der Priester des 
Clarischen Apollos bei Colophon 23 ) nach einem blossen Trunk 
aus der heiligen Quelle, die Orakelsprüche erthciltc. Die Perdi- 
kbbrysis wäre dann der prophetische Brunnen, über dem viel- 
leicht der Rundbau stand. 

Das Dorf Karditza hat einen Neugriechischen Namen A"ap~ 
dhfc , das Herzchen), ist aber von Albanesen bewohnt. Südlich 
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vom Dorfe in geringer Entfernung liegt ein isolirter Felsen- 
hügel und jenseits desselben eine Bucht der Copalschen See- 
ebene, die sich gegen den Hy lischen See richtet. Auf dem 
abgeflachten nicht hohen Hügel sind die Ueberreste der Acro- 
pole Acraephias. Am nördlichen und westlichen Fusse des- 
selben gegen Karditza gekehrt ist die Stelle der alten Stadt 
in vielen Substructionen verschiedener Gebäude zu erkennen. 
Zwischen diesen steht die Kirche des heiligen Georg, welche 
sammt den anstossenden Klostergebäuden aus Steinen aufge- 
baut ist, die einst besseren Gebäuden angehörten. Der Weg 
vom Dorfe dahin führt an einem tiefen Brunnen aus helleni- 
scher Zeit vorbei, aus dem noch geschöpft wird. In der 

m 

Kirche sind viele Marmorplatten von verschiedener Farbe, 
Säulenstücke, Capitülc, Grabsteine 2 *), Altäre theils frei, 
theils eingemauert. Mehres davon mag dem Tempel des 
Dionysos angehören, den Pausanias in Acraephia sah 2S ). 
Die von Lcakc abgeschriebene grosse Inschrift 26 ) ist ausser- 
halb der Kirche eingemauert. Eine zweite eben so grosse 
dient als Pfosten einer Nebenthür, die leider mit Steinen und 
Dorngesträuch so verrammelt war, dass ich nur die Anfänge 
der Zeilen lesen konnte 2 6 a). Ausserdem steht sie umgekehrt. 
Sie scheint sich auf denselben reichen Acraephier Epaminondas 
zu beziehen und auf neue Wohlthaten dieses freigebigen 
Mannes, dessen Verdienste um Acraephia die andere bereits 
bekannte Urkunde bewahrt hat. Einige andere Bruchstücke 
befinden sich innerhalb der Kirche. Der Name der Stadt 27 ) 
kommt auf keiner der Inschriften vor, wol aber liest man 
auf dem Bruchstücke eines Siegerverzeichnisses dreimal 
* ^zgcu(j.ut. 'g und zweimal ßr^alog , sonst aber keine Bürger- 
namen einer anderen Stadl, woraus sich schliessen liesse, 
dass vielleicht am Ptoischen Festspiele ausser Acraephiern 
nur Thebaner Theil nahmen. Eine andere Inschrift 2ß ) er- 
wähnt Festspiele zu Ehren Zeus des Erretters, die Boeckh 
mit Wahrscheinlichkeit auf die glückliche Beendigung des 
Mithridatischen Krieges bezieht, durch den Böotien so sehr 
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gelitten halte. Da Sulla das Fest seines Chaeroneisclien Sieges 
zu Theben feierte, und zwar auf Hellenische Weise mit 
Wettkämpfen 29 ), so mochten einige andere Städte sich be- 
eiferl haben , in den nachfolgenden Jahren dies Siegs - und 
Errctlungsfest zu wiederholen. 

Von den Ruinen Acracphias führt der Weg zur Seeebenc 
noch eine Viertel Stunde neben dem Bette des Giessbaches, 
der vou Pcrdikobrysis herabkommt, bergab, so dass Strabos 
Ausdruck, Acraephia liege hoch, sich nicht nur auf die 
Acropolis, sondern auch auf die Stadt bezieht 30 ). Auch 
Pausanias sagt bezeichnend, die Stadt läge im Ptolschen 
Berge. 

Die Ebene unterhalb Acraephia ist eine Bucht des Copai- 
schen Sees zwischen zwei Vorgebirgen Myttika (tu Mvttixu ) 
nördlich und Hagios Blasios südlich. In der Nähe des letzteren 
und am Fusse der Felsen sind drei Katabothren , die einen 
Theil des Wassers vom Copatschen See in den Hylisehcn 
führen. Die mittlere und grossere, die Kalabothre des heiligen 
Nicolaos, wird höchst selten trocken, so dass im Sommer zu 
ihr die Frauen von Kardilza zum Waschen hcrabkommen. Im 
Winter pflegt der grösste Theil der Felder innerhalb der 
Bucht überschwemmt zu werden. Einst verhinderte dies ein 
breiter Steindamm, der sich von dem einen Vorgebirge zu 
dem anderen in der Richtung von Norden nach Süden erstreckt 
in einer Länge von fast . einer halben Meile oder achtzehn 
Stadien. Nur an einigen Stellen, namentlich am Südende 
haben die Gewässer des Phalaros und Permessos den Damm 
gänzlich durchbrochen. Er kann kein anderer sein, als der, 
welchen die Acraephischc Inschrift unter dem Namen des 
grossen und das Land beschützenden Dammes anfuhrt. Der 
Acraephier Epaminondas liess ihn auf eine Strecke von zwölf 
Stadien ausbessern 3I )* Die erste Anlage des Dammes muss 
dem Athamas zugeschrieben werden, von w elchem die dadurch 
geschützte fruchtbare Ebene unterhalb Acraephia die Atha- 
mantische hiess 32 ). Durch diese führte der gerade W’eg von 
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Theben nach Copae, den Tansanias einschlug. Das Wasser 
erreichte damals vielleicht den Damm, so dass er von dort 
aus in einem Nachen nach Copae überfuhr. Jetzt strömt es 
im Winter durch die Lücken Über den grössten Theil der 
Athamanlischen Gefilde, so dass nur etwa ein FUnftbeil der 
Aecker bestellt werden kann. Ausserdem bleiben noch einige 
Weingärten am Fussc der Hügel unterhalb der Acraephischen 
Acropole trocken. Den übrigen Theil bedeckt Schilf und Rohr. 

Mitten in der beackerten Ebene sind in der Richtung von 
Westen nach Osten und in verschiedenen Entfernungen sieben 
Schachten ausgehauen, ähnlich denen, die von der Binia zur 
AnchoC führen, aber von geringer Tiefe und unten sich wie 
Cislerncn erweiternd. Ihr Zweck war offenbar gänzlich ver- 
schieden von jenen, die für einen wagrechten Stollen bestimmt 
waren. Hier im Alhamantischen Gefilde war ein solcher 
Stollen überflüssig. Es breitet sich nchmlich wenige Fuss 
unter dem fruchtbaren Boden innerhalb dieser Bucht eine 
harte Steinkruslo aus, unter der lockeres und poroses FIölz 
liegt, wie schon Strabo im allgemeinen von Böotien be- 
merkt 3 3 ). Man brauchte hier deshalb bloss die obere Kruste 
zu durchbrechen , damit sich das Wasser in dom durch- 
löcherten unteren Flötz verlaufen konnte. Zur Erleichterung 
des Abflusses bei sehr grosser Wassersnoth hat man am 
äussersten Ostende einen Fels zwanzig Fuss breit durchge- 
hauen. Dies künstliche Felsenbctt öffnet sich nach einer 
tiefen Schlucht hin, in der ich ebenfalls zwei tiefe Schachten 
sah, die nach der Behauptung der Bauern noch jetzt alljährlich 
das von den nahen Hügeln herabslrömende Wasser ver- 
schlucken. 

Zwischen den Weingärten an der Nordscite der Bucht 
haben sich deutliche Spuren einer breiten unterbauten Heer- 
strassc erhalten, die sich von Osten nach Westen gegen den 
Damm richtet, und dieselbe sein mag, die Tansanias ging. 
Eben daselbst sind auch nicht geringe Spuren aller Gebäude, 
und eine kleine Kirche ist ganz aus alten Steinen aufgebaut. 
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In der Nähe liegen sehr rohe unbeschriebene Grabsteine 
umher, und unter anderen zwei, die sicli durch ciuen auf- 
fallend spitzen Giebel auszeichnen und auf ein sehr hohes 
Alterlhuin schliessen lassen. Arne wird von Homer trauben- 
reich 34 ), von Statius feucht 35 ) genannt. Nach Strabos 
Behauptung ward es von den Wellen des Copalsehcn Sees 
verschlungen; doch führt er auch die Meinung einiger an, 
dass Acraephia das alle Arne sei 3<i ). Spater behauptete man 
zwar, Chaeroneä oder Coronea komme dieser Homerische 
Name zu, aber die Ausdrücke traubenreich und feucht, 
namentlich letzterer, passen weder auf Chaeronea noch auf 
Coronea, wol aber auf die Weingärten der Alhamantischen 
Ebene und auf die dortigen Reste einer alten Stadt, die 
noch jüngst wiederum vom Wasser überdeckt wurden; und 
ich wäre geneigt, eher hier, unterhalb Acraephia und in der 
Nähe uralter Werke zur Ableitung und Abdämmung des Sees, 
als sonst irgendwo die verlorene Homerische Stadt zu suchen. 
Nonnus, alten Epikern folgend, nennt Arne eine Wohnung 
des Erderschütterers, wol in Beziehung auf die Sage vom 
Untergänge der Stadt durch eine Ueberschwemmung. Derselbe 
sagt auch, dass es sich des Dionysos 37 ) rühme, womit er 
die Verehrung desselben Gottes audeutet, die auch in 
Acraephia, der hoher gelegenen Nachfolgerin Arnes, bis zu 
Pausanias Zeit fortdauerle.- 
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1) Find. Neu». II. 29. i *« f iiiiiUov Ilccftvucös. 

2) Strabo IX. 3. p. 280. sagt zwar: wg di’ ii/.ijg ('ioi riyg tf'wxidog 
ax o/ioig r.ai dp«xorrof*dwg , aber der Vera sowohl — denn ürchomenos liegt 
in Bootien — als die Vergleichung des jetzigen Flussbettes iiu gebirgigen 
Phocis mit dein im ebenen Bootien zeigt, dass Hesiod letzteres vor 
Augen hatte. 

3) 1. Bowrtoi 'AnoXi.m'i> llrotiok dyt&iav , uy / orrog Bouorotq ‘lu/.o- 

xnttiüt 'Amytvniot &fu7JTi*[to<;] , 

2. \4if tt)iiic(TH'6vTiiif 'Efi Ttt dox /.f » o g \4 Qavos.{Ji*ii» TumyfJtjw : 

lluvöunoq _ lrTO/ui<)tui >> ’E(>/uutvi(it , 

3. l/rnorim'ut; Fttorvu tidorriw Koiton'tioq : ’A^ifa/no? 

Ma/ütvio) , A’miWo,' ForXXioivot; ll/.uTatioi; , 

1. ’_-/p*<7roxz*to; \4ynGtijM \4v0'adov'ua , 2«oir og 6ion/(iw 8a- 
ovmiug, /larTtroftiro) 'Jlvviidcrot IV tr.oXato (4nGjruZo<i. 

Zu bemerken ist, dass die Namen AmytrtuM , ' F.mFd ). noc und / prA/<Wog 
nicht gunz deutlich zu lesen waren. Sousl fehlt vom Stein nur die be- 
zeichnete Ecke mit drei Buchstaben. 

•1) Herod. A’lll. 135. toito di rd nn)r xa/ttrm /<*»* JItwov, X.gt * di 
Hi’-iaiMY , xitTcu di inifi Kotxatdoq Trpög ot(>ü dy/ordrot 

\4x(ianf it;<i /rd7.«og. 

5) Pausan. IX. 23. 3. xa’m /ier ro nd/.ujftct iv upf* r/3 7/rww. 
6ia< di «gm irrarOu ./turiffor radg itfri z«i dya/./<ct. nqohi.Qöm di dno 
riji; itö/.iM g tV di;m nirrt ttuv xui dixet oradiorq , tov 'And/./.otrdq tcfti toi* 
Jlmtor To H(inr. — § . I. * V;i>{'/»«/.()iTwr di rö o(>og rö llawov , tGTiv int 
üa/.deary; Uo^nTvtv n ö/ig Ad> s >i\n vu. 

cf. Corp. loser* Cr. 1025. vs. 03. y.ara,4uiyorro<; uixov und tov Itqov 


t.Tl TJJ1’ 7XO/.IY. 


0) M r ab. IX. 2. p. 207. Tchu. iu0ivtT(u d’ riög tx 

ilif/iag , rrpog »;r»/g toi* ftavtHov xarct to lirwuv öpog, ö tftjGtv »m rp«xö- 
prgor 6 «rrög jTtu^T^g. 

X«i TTort rör r (uxaparov l I tuiov xtv&uMva y.uriGyi. 

7) Strub, IX. 2. §. 34. p. 207. Tchn. ivri iQxuxeu di ro Jlrwor rov 
pixoh Tridioi' xai rijg Ko>nutdoq Ai/< ri^g /rpög 'Axycuq-ito. Pntuan. IX. 23. 1. 
vnn>(ia}.).drto)v di rö dpo; rö i/twor, fonr irrt f/akdoot; g etc. 
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8) rausnii. IX. 23. 3. Stephan. Byx, b. v. 'Axftatqia. 

9) Plutarch. Pelop. XVI. xai yäp rö TJrwov iyyvq, o&tv arnyr 
dvanroy&yvat n^oqavivroq iqaiqvtjq xetn^ov XiyovGb. cf. Steph. Byx. 
B. V. AxQaup’lOt. 

10) Tzctz. ad Lycophr. 266. Ihoioq di 6 'AitoAhav ovtw /dytrau 

AryroT iv z/jjAw (dem ßootischen Berge hei Tegyrae) ytrrdafj v A(jrtfuv 
xai jiftoL iw«, ovq ftiyaq äyqioq iqdvy iöovGa de rorro inroy&rj xai 
Urota ix'/.y&y, ouoioiq de xai y 'stfrrffHq" xai o 'ArroAAoiv llrötoq. 

11) Ilerod. VIII. 135. Pausan. IX. 23. 3. cf. die corrumpirtc Stelle 

Plutarch. de Def. Or. V. und Arixtid. XIX. wo tiq llrioov statt fiq 
Tqoqumov zu lesen. 

12) Pausan. IV. 32. 5. 

13) Pausan. IX. 23. 3. 

1 J) Ilerod. VIII. 135. £en de Otjßaio>v (ro /pdv.) 

Strab. IX. 2. p. 2G8. Tchn. Gtjßai wv d’ r 4 v to re navruov xai 

rö opo q. 

Paus, IX. 23. 3. etva» de ap/fc re /«ofpav rijq {h tfatitoq ryq iröhr 
qctrji , xai vqtQOY StajttGÖvraq Gyfiaibrv iq aiTijv ardpa; tv^uGxov , yvixet 
’ 4/.i$avA(>oq inoitt Tfi? Gt'jßaq dvaGraTOvq' vnb de aG&tvtiaq xai yyowq 
oi’de iq Tyv 'Att>xi;v dnoGw&yvat dvvydirTaq , ivrav&a toxycav. 

15) liiv. XXXIII. 29. 

16) [iTrtidtj ol de Tr«, eiToixa}?] öiaxtiutvot, [?r]pö[? äsravrag] 
to vq noAtirdq drciTtOfix[aG* ix tmv idtwr] 

rw re 'AttoAjmvi tw TItohm xai [Au rfi MtyiGT w] , 

[«]? uGxa&icraGw tiq r« Iirma rc« 7rer[ra-] 
irnfta, apyrpioi' 'Arrtxov dpa /ftctq Sic/t- 
i.iaq‘ ötd'oyfttVQV hvul to ? q re GvridQOtq [x]a[i] 
rw t)yf< w , rovq noAt/täqxovq ro[«']« e\nri Kaqt[co~] 

[dÖTOi J äqxovToq [inatviGat roi-qj 7 T()QHQi;[/iivovq etc.] 

IT) Plutarch. de Def. Or. V. 

18) Ibid. cap. VIII. rivoq yap ijv dyaObr , tl iv Ttyiftaiq w? 7rpörepor 
yv fiavrtlov , tj TttQt rö IItwqv , o7Tqv /ie'po q y/dyaq eVrr/et»’ ianv 

dv(A{t(i>7T(;t 1't/lOVT*. 

19; Corp. Inscr. Gr. 1625. vb. 37. £y/eioi;rÖToc; yap ^d;/ rpioxorra 
iry rov Twi 1 //rw'iwv aywvoc, xaraCTacH? dytavoO’ixtjq , nyofhfiorctTct intöi- 
£«ro qt/.o()oiyGaq to dvctvtMGaG&ai ryv aa/atör^ra ro' 1 aywvq? rwv [ttyäAoty 
Ihoriwv xai KaiGc'pytov, xrtGTtjq avioi) iv ytvo/ttroq, dvakafidiv rt ryv a^/tjv 
t i'O iwq imrtlti rc«; Ovoiaq xai ra rof 1 öeoP /tavrtia etc. 

20 ) Dor Ausdruck vaöq wird auch auf tempelartige Gebäude, tragbare 
Tempelchen und dergleichen ausgedehnt, aber nicht häufig. Im Ganzen 
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iii u sh man annehmen, dass, wo der Ausdruck roo? Ihm häufigen uud 
wiederholten Erwähnungen des Heiligthums eines Gottes nirgends vor- 
kommt, weder ein beständiger Gottesdienst, noch ein bedeutendes Tempel- 
gebäude existirte. Ist hingegen von dem Heiligthume eines Heroen die 
Hede, bo ist der Ausdruck vaog selten, und auch dann, wenn dem 
Heroen eiu mit Säulen, Gicbelbildern, Statuen und Gemälden geschmücktes 
Gebäude errichtet war. Selbst des vergötterten Hercules Tempel hiessen 
selten rao,’ , gewöhnlich aber ’H(tüx).tvov oder Itqov und t^iwov 'JF/pax/to vg. 

21) Plutarch. Gryll. VII. tv de rjj xo P JJrotov \4n6)jMvog i.aöwv 

Tig vftüv trtyfjaif'fv' *.4/d).tvg xa/.og' ijdt] roö \4/i)./.io>q vlov t/oiTog. 


22) I)r. Forchhammer giebt Hellenica p. 351. den Thoius des Apollon 
Ptoos für den Eingang einer Katabothre aus, alter der CopaTsche See 
würde eher mit dem Meere eins werden, als er das Ptoischc Heiligthuui 
erreichen könnte , zu welchem man von dem Niveau des Sees drei volle 
Viertel Stunden nicht wenig steil hiuaufsteigt. 


23) Tac. Ann. II. 54. 

2-1) Auf einem Grabsteine daselbst steht: 

inl 

JVtxoAa» Kaß^lift 
]\ o/uciäg Sontjoi/a 

25) Pausan. IX. 23. 3. 


26) Corp, 'Inscr. Gr. 1625. 


26 a.) Die oben erwähnte, bisher noch uuhekannte Acraepbischc 
Inschrift copirtc ich bei meiner zweiten Anwesenheit in Karditza, und füge 
sic hier mit ciuigen Krgänzungsversuchcn ihrer historischen Wichtigkeit 
wegen bei. Der Stein bildet eine Pfosle der Nebenthür der Kirche des 
H. Georg. Er steht umgekehrt und hat an manchen Steilen sehr gelitten. 
Um nls Pfosten eingepasst zu werden , ist er an einer Seite der ganzen 
Dange nach etwa um einen Zoll verkürzt worden, wodurch zu Anfang 
jeder Zeile ein oder mehre Buchstaben verschwunden sind. Die Schriftzüge 
sind einfach und gut geschrieben, werden aber gegen das Ende hin 
grösser und weitläuftiger. 

Es ist diese Inschrift kurz nach Caligulas Regierungsantritte verfasst 
und geht der Inschrift im Corp. Inscr. Gr. 1625. um einige Jahre voran. 
Der Kaiser ist wiederholt Germanicus und in Beziehung auf das erste 
Jahr seiner Regierung 6 vto? Stßaoxbg genannt, und in seinem Briefe nennt 
er sich selbst AvtoxqäxMQ St ßaexbg Kctleaft , 0toT> Stßaaxov fyyorog, 
Ttßtqiov Kaiaaqog rlutvög. lliemit stimmen die auf C'aligula und dessen 
Vater Germanicus bezüglichen Römischen Inschriften (Corp. Inscr. I>at. 
701. sqq. 655. sqq) überein. 
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Die vorliegende Inschrift zerfällt in folgende Tlieile: 

1) .Schreiben des in Argox Versammelten Panhcllcuisekeii Hundes au 
die Acraephier (vs. 1 — 15.) begleitet von einem Beschlüsse desselben zu 
Ehren des Acraepliiers Kpaininondas. (vs. 15 — 20.) 

2) Briefliche Antwort des Kaisers nu die l’uuhcllcnischsn Gesandten 
(vs. 21 — 46.), begleitet, wie es scheint, von einem Schreiben des 
Praetors (vs. 17 — 50.) 

3) Schreiben des Komischen Bundes an die Acrnephier mit einem 
Beschluss über KpaminoUdns (vs. 51 — 77.) 

4) Schreiben der Thebauer an die Acracphicr (75 — 87) , begleitet 
von einem Beschluss derselben Stadt zu Gunsten des Epaminondas. 
(vs. 87 — 125.) 


[ 7 o xotvdv 'Jyandv] xai zni Aoxuwv xai Evßoiorr xai 

[*/* oixuov xai 6 yqa/i/iarfi'i Erx/. )no? 'AxQijqilwv apyovGi y aiqtir . 
|o ni.uqdtiq cjy' v/twv nqtGßnnr t q 'Ena/uvüvb aq 'Ena fnvoivdou 
|rjj Crv6d<j)\ cnovdaivtq dnidwxiv rijV naq v/iüv i[nt<fr]oX[nr] 
5 t//?] tiq Kaioaqa i'rp/ianxöv —tßaordv tvGtfit i«? tov rt 

l/üyor] t ‘triff r ijq noXtwq v/iwr , nuqörroq xai tov ^yi/tövoq, 
roc Gvrtdqiov xai rtjq Gvvödov /trrioyiv' nqtffßtiaq di Ztj- 
lroc/a']r>;; vniq Union tov n(idq tov iStßaGrdv xai ’x TÜv /tnZivuv \n]o/.[t-] 
(wv ti'iv na\(iorTMX xai (apvoji'/i/ewr xai inixaXovpivwv wq dnoGTrjra* 
10 [xtrdrjvmv r/)v ßototriav and twe JlavtXJ.yvtar, dqiGTov fqyov inoit/Gt 
(xni try)*rt; xai tvatßtiaq iyoftiror Ttjq tiq tot' Stßadrbv 6 v/iixtqo q 
[n(ttc\ßfvrij<; 'Enatuvötvdaq , vnooyö/nvoq rijv nqd s‘ tov —ißazdv nqtG- 
[ßtiav]vniq roc i/orwrw*> (Ovovq xara dowretv, itp ot rnb namov rür'Ei- 
|/.c;rw]v dnodoyijq ijitwOq xai Inaiwnv xai tu/iwv, äq iq-tjqiaavTu a(r-) 
15 [TW.] ibfiwG&f. "Ed ojr tt) Gvvddm rwr *E?J.t'jvo)v inau'ioat 'Ena- 
| /«»v] «in) nr 'Ena/nvotväov 'Axqqqitj, inttdij no).i.r t q stjTtjGMi yivo/ti- 
[riys S']nicytTo ri;v nqdq tov ZtßaoTov nqtoßtiav nq o&v/tinaTa xarci 
(dwpräjs vni(i roc ßoaarvtv SOrovq, tjv n/./.oi naqovr r? ix rwv tmZöv- 
|'wp nöh] i»v TjqvijGavro , GTtqavCiaat aitdv xai yqvaSt SHpdvto xai r|*-] 
20 [xö|n yqanrfj dya&fj, ttrai di xai iv dvayqaqfi tu tyijQtOfia rjorro.] 

| .4 «'Tox]pärwp XtßaCToq KatGaq, örolcl— r[ l i , «|eroc|f'; , ;'|o»'Os, Tißtfiiov Kai- 
| Gaquq riwjt'o;, d qyu qt vq, d tj \paqytx ij ^>or jffiafsj CTrajros - , Ayaiütv xai ßouo- 
| ti'iv x|ui Aoxqt'iv xai ‘lUiixiviv xai Evßoimv rw xaivtjj yaiqti-v. dvayvovq 
Irö do]ö»»'/(ot ind T«<r Vfitriooir nqtaßtvrm’ ■q-rjqiGfia tyvtiir, ort ordr[;i]i- 
25 |«r cjarr/ijVo/^»* dm/.inirt r[^] t>/<(tT«pa? 6/<oro]i'«s- xai ivGtßtiaq, tdia 
| txnejros 0 rod/uroi ini(> |r>yv <’<)(«]? Gorttjftiaq xai xuirjj e o(rr doa rr ts 
|xn]i rt*/»«, «v » ( d|r]e^r[<V///(o|eia? | t/-r-ip]iGd/t(roi, iq oh; änact ina*r<~> 
|i'/<|«s xai dnodiyo/iai xai fitfirtjuiroq rijq ix naj.atiöv yqbvtnv 
[tiVoJiae ixdorov [ ] iv) rttäq GvrtGTa/tivovq. 


Anmerkungen zum achtzehnten ('iipitcl. 


251 


30 | t « ~>v ctJri)^H«rrw»', 01 %’ iq‘tjqi[GuG&t,\ ro \noi.\v n/.ijfr oq, idv i'/niv «Wij, 
[£/]ottf( ((fjxtröy t(o«? tv \)).cn7iiu xai iv A ) tutet xai Jh Ool xai Ig- 

|# 7 <oiJ TtOtjGoßdvoiq } otto[ .]{aiToi-; [. . .] 

|'. . .jw/taGi. /?«[. ] tfT'ficftctTt [ | 

£. . . ]v ra öro/iara [ ] nßttGihi'T/jq [ ] 

35 T J Ötttfrö[/«]7r[oi' ] 

* 

[Ätrojäct/tou [..... . .] 

t7’]**/io;t>’oe l ] 

\_K\anroq civt-q [ 'Ena/u-J 

| vwvj<)a? 'Enaiur[<t JvcJ'or 

10 L^«]m'wvo?. *ho)Y.it>iv K\ . ] 

|. .] qov: .-luxf/Öir di 11 1 J 

| . «J dtxartcadfjotv [ ] 

£. . .]y 'HftaxXtidov l y^aa-] 

[ii«T]tw,' rwy (...». ] 

■15 1« .] rot' ni/tq Oivroq [ 'Ena-] 

dnodövTuq /ut\ ....] 

1 r] >’ r na(id toi’ XtßaGTov imoTol.tjV [ni\nouqa v/iuv 

|r]df ff rfry nä/xv nt>tnovcaq («i’t«?'] TUfiaq, aq iq‘7jqi[caG&f , /d-] 

| tßt,v x]rtjCaßürov /urd ti 7>v Gi , vni>tG\ßnnJ>v i']ni(tt{liutO[a tiq r»)y] 
50 [ <Vfrr]t(i«v ivtjv roiv Id/auTtv Girodov. . 

| 7o xot]vbv Hmonwv xai 6 yqa/tuatti'q tov Gi'vtdQiov Zoinvooq 
| '.4ya]fi i'jGG TO(toq 'sfxQijq+invv aq/ofOi, /aiftiv. otv vvv ol [. .] 

I - . .] Ttfiöiy vnb tüv • JJokotö>v [....... ] 

l_Tw 7r]o/.firoj r/i wv | cq qayiGa-] 

55 |/<j)wh r f t zon’ij otf'fjayidt. [....• . . .] 

|’. . ]n*a, OftoUnq iv röj navtjy v(/tt l ] 

1. .]»/ 'Enaiuvüvdaq 'Enati[tvv>yöov . 

[. .]x<nv nuyd twv rci ro(r’j ßio[v ] 

l. .j ßov/.ö/uvoq tiq TO [ ] 

00 . . ]r t] ini).unq<tv [ ] rov viov 6/foe StßaGTo [P. .] 

| jtfins\(hinq ^ijTOV/iivrjq iv ToZq UaviXXljOtV {. ] 

I ) | ] 

1 7r]«jT« iv Ü.WSGOW öi/ttvoq tu [tai-roP TT(io0-v/<6ruTa] 
| t/rJti)V;uro rö fityaÄöqftov , [tyyov vnoapöntvoq ny»>] 

05 [jT{tiG\ßtVGiV 7T(jbq TOV 2tßaOTo\ V .....] 

| n).\in>MGaq tu rtjq [ nqioßiiaq /urd nov d/./.o>v uir-] 

| nftia\ßtmv r dq j ] 

\St\ßaortJt f ijrtrxtv dnöxyi/ta nyöq rb tövoq ( q >■/.-] 

[ay&]()0)niaq zeu i/.nid o)v dyaÖMV nXr^tq, («)» «] 

70 L^ctrrj« tiloj« rw xotviö Botonöiv, 'Ena/nvo>vdav [t/ran’töat] 
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[t/rt Trj| tlq To tOvoq fi ryoXo^'V/ia rt xai n'[roia, dva-] 

L&tZva}* di arrov xai tixova ypairrt/v iv o7rA[o*-]<; \iv ] 

[r«| rau t tjq Einoviaq ’sl&tjväq, Tiy» imyi>aqr t v notov- 

£/<ivor]c rt'jrdf to xoivöv BmunCiv 'Enantvi>yv[dav ’£-] 

75 {nau^ym'dov , 7 tQiaßtvcarra nftiinov tov Bouo- 

£twv xarä diOQtav 7T(>6q rö[v 2£tßaGTov 

£/Caiff]«(ia l'njuavixuv d(ttrijq 'irtxtv. 

£0* Otjßai\u>v dfj/ovrtq xcti 7] ßox'Xrj xcti o lAxfftjiftivyr] 

[aQ/ovct ,\ ßo fXjit dtj/tio yainnv. 

80 f&rjttjdjj] JSifitav xcti JJoXttrtidaq |*<;rov, wq 'Enauttviivda 
^Enatiti\vötvdov r to jtoXfirij v/njiv [«5t» dnoGTtV.ctt 
[orjr/ypa^or , xa&atq tdoqtv ti/i[tiv , ioqfjaytGfiivov Ty xot-J 

£Vrj o]q>(Htyiöt , naQtxa/.icaiitv [/<]tr[fAd'fiV 

£. . .] nfj'oq v/iäq /1i>)()6&tov A’(»]xoxA[to«'q tov yqanfiaTta ] 

85 [t^<; ißntTtQaq nöXtoiq Xoyoi'q 7t[ ] 

f. . *]()«»■, xa(ß aq iXaßov 7raqd Tpq [ ] 

tiÄtOTo]/«?. ffämc&t. Em[ ] 

£. . .] avpjroXvrtv [ ] 

t ] 

90 [ ] 

L ] 

t ] 

r ] 

£ * 17T0-] 

95 £<J/ö/<f j’o]? tiq to xotvov tü>v Botomiiv , [flrjoAAwv [«/-] 

£Aa>v 7r«£o]»'rwi', vnopüvcu to ßdqoq xcti ttjv dyhjGtv 

£r^c a]?rodijfiiaq , xirdrrtiWro? r t tov %&vovq ä[rr]o- 

[G7raa]0F t vcu T?jq xotvrjq rö>v Idyatwv iXnidoq xai 
[<ft).av&](>t>) 7 riaq , alvu rdyytXToq iv rw xotvip Ton* IJa- 

100 {vi'/lijVMv Tip «/Otvt* iv v /fqytt, rno/ttivaq, tjv aAAo» 
£ noXXoi] xaXovfitvot ijqvtjGavTo rtQtoßfv[<ft* vniGytroß\ 

f . . .] XQOVOV GTtjGafltVOq [ ] 

£ ] xou raera xai aX).a navaGfi{v[ioq 

|tx Tiö]v idioiy vnoG/öfi tvoq. 7rXt-qo>Gctq de ttjv vntQ 

105 fron t\8vovq nqtoßtiav to d7TÖxqt/ia [ Xaßutv / rnqd 

£rov r]ton Stßaarov duxd/uotv , nder^q iX/ridoq 
| (ft]ctv&(io>7rivt]q 7 xXtjtitq, dvt mß cto>[Tovq xai 

| rt*?] nöXttq xai Tn v.otvöv xcti iv Tp iqödot xai iv 

| rji 7Tq\toßtitp [Vaffoc] , dt • a dt] dfdoy/iivov ttvat 
1 IO [rot«,] rt ct(i/ovGc xai rfj ßorXy xai Tip dijn i>> [i>-] 

£<)o]oi>ta rcoXtntiav xaxd dioqictv 'E7Ta/i[uvo>vda Ezra-] 
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|/i]f*rw><)oe xai uvett, ai ’tw fttT[oyijv totv 

lr]^* ndr.toiq qtlttv 0 Qt>>m*v , xaü~' d xai tok t[v] 

|oix]o»?, ava&tivai. di ai’to? xa* fi[xöra rw] 

115 t7ii/i>van[v , rrjv ImyQaqijv noio v/tirovq T//vJt] 

Io] dtj/toq Gtjßai[oi]v ' F.7Ta[fmvurvdav 'Enaunmäv-] 

[<5ou n^\fdßti'\pavra irqönov xa]rci d « Qtav [ vntq ] 

( r« (” Hou»]toh> r[0ro vq tTQoq tov arroxQdroQu] 

ItQßiartxöv [ ] 

. ] d KxxofiioavTu 


i2o r- 

L. 

L. 

L. 

L. 

125 [. 


7Tp]o<; Tt;v 'yfxQtjqiiorv [nöhv 


AvtQO&iov fnv [ 
] rddt xai [. . . 


i r t r 

] «T 7 1 »* 


. ] d»’ 


r 

OU 


« [ 


] 

•] 

0 

.] 

•] 


2T) (Jeber die Rechtschreibung herrscht grosse Verschiedenheit. Herodot 
und Livius schreiben yfxf.ai.qitj und Acraephia im Singular. Sonst kommt 
auch ai ’AxQaiqtat, ro 'yfr.Qaiqt.ov, rö 'ytxQaiqvwv und tu 'AxQaiqvia vor. 
cf. Sleph. Byz. Für den Bürgernamen wird 'AxQai.qi.tvq durch Inschriften 
bestätigt. 


28) Corp. Inscr. Gr. 1587. 

29) Plutarch. Sylt. XIX. raivtjq r« b nrtxu» rtjq ftd/tjq r ( ytv iv Grjßatq 
TTtQt rijv Otdt: rodtov XQtjvtjv xaraffr-tvadaq &vjti).rjv. Oi di xQtvovrtq tjca v 
"Ejy.^vtq ix Tuiv a)j.o>v araxtxi.tjftivot Jtöktotv. 

30) Strab. IX. 2. p. 268. Tchn. rö d’ AxQaiqt.ov xai atro 
xti rat iv ryn. 


31) Corp. Inscr. Gr. 1625. va. 15. tov rt fttyiarov xai ctüqorroq fj/tüv 
Ttjv ytiiQav /(Oftarnq naQaXtXttpt fiivtjq Ttjq xovtdctotq, oiv rij iydöct t, ror 
o).or imcy.tvaoQijvat, xai xovtaB’ijvav fiövoq TZQOtvötjGtv , nQOdfitiraq y.ai 
xarotuOtitcaTo , vn'tQ iqaxtd/i).ta örjvctQut ovetjq rijq ijUOxunjq iq Ödtdtxa 
eradiovq. 


32) I'ausan. IX. 21. I. t; 'Axoaaqviov di tovTt tv&riav Ini Xiftrrjv ttjv 
KtjqtCdida — mdiov xa/.ovfttvöv idttv 'A&a/idvrtov’ o ixijoat di ’A&d/tavra 
iv «iVw qaeiv. 

33) Strab. IX. 2. p. 25G. Tchn. ' YndvTQOV di xai GrjQayydtdovq ovstjq 
xarä ßd&ovq Tt;q yrjq. 

34) Horn. II. II. 507. * 

o» rt Tro).voräqvi.ov '"AQVtjv iyov , oi rt Midttav. 

35) Slat. Theb. VII. 331. quos humida suggerit Arne. 
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36) Slrnb. I. 1. p. 91. Tcltn. vnro fit t fjq KinnallfioQ lifivtjQ l; rt 
v A^vtf y.aTtnüO’t] xai tj Mifittn. cf. IX. 2. p. 268. qaesi fit rorro (rö 
'Axfjaiqmv') xai.iia!}ai \4(tvr,v vnb tov ftott/rov , Ofiutvv/tov ry 8ftro/.«fj. 
Ol «Vt qniji. xai rijr '’Aqvqv vnb rrjq /.invtjq xatanoO ijrai. xai rijv 
Mifitutv. 

37) Nonn. Dionys. XIII. 57. p. 351. 

xai tröi ov 'F.vvactyainv 

'‘A{tvt-r xai lhrnora xai 'Jlxa/.tr/r xai F.nvfrnä, , 

"Afirtjv , fioTQt ÖHjfjar , ayai.i.aiiivt-v /iiovb'Uo. 


355 
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Weg iinch dem Hylischen See. — Ebene von Sengaena. — Hylischer 
See. — Mündungen de» lumentia, Theapiu» und Schoenua. — Zufluss aus 
der CopnT». — Abflua» nach der Paralimne. — Mündung de« Cuopus. — 
Kalabothre — Vergleich der kleineren Landsern mit der Copn'is. — 
Fischerei. — Neuere Namen der kleineren Seeen. — Bestimmung der 
alten Namen. — Hyle. — Elciiaae, Cynoseephalae. — Moriki, Schoenua. — 
Atalante. — Paralimne, Harmaace oder See von Hyria. — Cnopua. — 
Trophea. — Athamantiachca Reich. — Weg nach Theben. — Aoniachea 
Feld. — Ankunft in Theben. 


Der Weg nach dem Hylischen See führt an dein oben 
bezeichnelen künstlichen Felscnbette vorbei, durch das sich 
einst eine Wasserfluth entleerte, deren Hohe die neueste 
Uebcrschweminung nicht erreicht hat. Eine niedrige Hügel- 
reihe trennt die Athamantischen Felder von der kleinen an 
den Hylischen Sec anstossenden Ebene, die mit der Copaisehen 
dasselbe Loos hat; sie wird nehmlich bei dem Steigen des 
Copaischen Sees und dem damit verbundenen gleichzeitigen 
Steigen des Hylischen zur Hälfte mit Wasser überdeckt. Die 
übrigen Ufer sind von steilen Anhöhen rings umgeben, wess- 
halb sie Slatius schmal nennt *)• Nur hei starken Regen- 
güssen schwellen der Ismenus und der von Thespiae herab- 
kommende Thespius 2 ), der jetzige Kanabäri, so an, dass sie 
nach ihrem Laufe durch den lockeren und durstigen Roden 
der Thebanischen Waizenfelder den See erreichen. Sie ver- 
einigen sich kurz vorher und münden sich durch eine enge 
Schlucht zwischen den Ruinen von Hylae und den beiden 
Hügeln Eleüsae. Mehr 'Wasser fliesst durch den Schoenus zu, 
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der vom Berge Hypatos und den gegenüber liegenden Hohen 
herabstrOmt. Den grössten Zufluss aber erhalt der Hylische 
See aus den Haliarlischen Gewässern durch die Kalabolhre 
des Nicolaos und die andern benachbarten Katabothren bei 
Hagios Blasios. Ihr Wasser quillt unfern des Dörfchens S^n- 
gaena in der westlichsten Ecke des Hylischen Sees unter dem 
Wasserspiegel wieder hervor. Ich hOrle diesen Umstand, der 
auch dem kenntnissreichen Slrabo nicht fremd geblieben war 3 ), 
von Leuten in Stfngaena, wo ich übernachtete. 

Die Paralimnc liegt in geringer Entfernung nordöstlich 
vom Hylischen See und ist von der Copais durch den Knoten 
des dreigipfligen Ptoous getrennt. Einen offenen Zufluss erhalt 
sie von den Bergen umher durch mehre Giessbäche, unter 
denen der grösste, welcher vom Ptoon herab bei dem Dorfe 
Ungria einslrOmt, der alte Cnopus sein mag. Einen unterir- 
dischen Zufluss erhält sie aus dem Hylischen See, was man 
aus dem Umstande schliessl, dass ihr Wasser mit dem Hyli- 
schen und Copalschen See gleichzeitig steigt und fällt, wie 
sich dies namentlich bei der letzten Ueberschwennnung deutlich 
zeigte. Eine Katabothre mit einer Mühle an der Ostseite führt 
endlich einen Theil der Paralimne in die Euboelsche Meerenge. 

Vom Copalschen See sind beide kleineren, der Hylische 
und die Paralimne, sehr verschieden. Sie sind wahre Land- 
sccn, Mfivcu, mit tiefem nie vertrocknendem noch ganz ver- 
laufendem Wasser. In der Mitte des heissesten Sommers sah 
ich die Wasserfläche beider so dunkelblau wie das Meer, 
während die Copais zum Theil trocken, zum Theil ein mit 
Bohr bedeckter Sumpf war, ein ßükrog nach der neueren 
Sprache, der nur im Winter zur Mpvij wird 4 ). Bei den 
Bauern gelten die Hylice und die Paralimne für unergründlich 
tief und man meint, es sei unmöglich sie auszutrocknen; 
auch würde man bei einem solchen Unternehmen nur die 
Fische verlieren, ohne Acker zu gewinnen. 

In der Thal sind beide Landsccn sehr fischreich, und 
ihre Nutzung wird von der Begirung in Theben Öffentlich 
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versteigert. Man nennt daselbst den näheren und grösseren 
Hylischen See den See von Theben, Xtfivrj r ?jg Qtjßag oder 
ditjßag, den kleineren und entfernteren, den Nebensee, ?] 
JlaQuXiftvrj , bisweilen auch r, n tQ<x Xffivrj und OvyyooX/itvt;, 
Die Albanesischen Umwohner hingegen nennen sie Fischteiche, 
XixtQta , ein Wort, welches einem Dialecte der Albanesischen 
Sprache angehört *). 

Eine grosse Schwierigkeit gewährt die Bestimmung der 
alten Namen im Bereiche beider Seen, und ich wage wenig 
qiit Sicherheit zu behaupten. Der grössere näher bei Theben 
gelegene See wird allgemein für den Hylischen gehalten, und 
mit Recht, denn Strabo giebt ihn im Thebanischen Gebiet an 
und sagt, dass er sich durch unterirdische Gänge aus der 
Copais fülle *). Er erhielt seinen Namen von der nahen Stadt 
Ilyle, die später pluralisch Hylae genannt wurde 7 ). Oresbios, 
den Hector vor Troja erschlug, hatte daselbst gewohnt und 
seine reiche Herrschaft bis an die Copals ausgedehnt. Auch 
Tychios, ein geschickter Lederarbeiter, der den Schild des 
Telamonischen Ajax verfertigte, wohnte in Hylae Ä ), und 
nach Moschus 9 ) möchte es scheinen, als sei es auch Pindars 
Vaterstadt gewesen. 

Der See selbst ist gew issermassen in zwei Theile getheilt 
durch zwei Vorsprünge, die sich in der Mitte des Sees von 
beiden Seiten so nahe begegnen, dass nur eine schmale Enge 
die eine Hälfte mit der anderen verbindet. Der nördliche 
Vorsprung, ein schroffer Felsen, heisst Klematariäs (d A'-U//«*- 
Tufjtag ). Den südlichen bilden die zwei Hügel Eieiisae (al 
' EXtovaai ) genannt. Ueber die Enge führte einst eine Brücke, 
deren Reste man im Wasser erkennt. Neben der Östlichen 
Eleüsa an der Mündung des Ismenus Finden sich Spuren einer 
alten Ortschaft, die wahrscheinlich dem allen Hylae angehören. 

Stephanus von Byzanz und die alten Biographen des Pindar 
geben als Geburtsort des Dichters Cynoscephalae an, und 
nennen es bald Gegend, bald Ortschaft 1 a ). Da die Thessalische 
gleichnamige Gegend, die sogenannten Hundsköpfe bei Scotussa, 
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beschrieben wird als gleiche neben einander liegende Hügel 1 »), 
so vermulhe ich, dass die beiden conischen einander anfallend 
ähnlichen llügel Eleüsae ,a ) die Büotischen HundskOpfc sind. 
Xenophon giebt sie im Thcbanischen Gebiet, wie es scheint 
gegen Thespiae hin an, doch ohne nähere Bestimmung 1 3 ). 
Nehmen wir an, dass die Eleüsae Gynoscephalae seien und 
die Ruinen an ihrem Kusse Hylae, so erklärt es sich, wie bald 
das eine, bald das andere als Hcimath des Pindar angegeben 
werden konnte. 

Die schon dem Homer bekannte Stadt Schocnos und der 
an ihr vorbeilliessende Fluss waren von den dort wachsenden 
Binsen benannt ,4 ). Strabo kannte den Namen Schoenos nur 
noch als Be/eichnung einer Gegend im Thebanischcn Gebiet, 
an fünfzig Stadien oder zwei und eine halbe Stunde von 
Theben entfernt und vom Schoenus durchflossen 1 Ä ). Diese 
Angabe passt nur auf den Giessbach, der aus dem Thal von 
Moriki herab in den Hylischen See fliesst und bei seiner 
Mündung in der That mit Binsen und Gesträuch bedeckt ist. 
Schocnos, welches demnach in der Gegend des Dorfs Moriki 
zu suchen ist, war Vaterstadt der Büotischen Atalanle, der 
Tochter des Schoeneus, der grausamen Läuferinn, die jeden 
Freier, den sie im Wettlauf einholtc, mit ihrem Jagdspiess 
erlegte, bis Hippomenes sic durch List überholte, indem er 
die goldneu Aepfel hinter sich warf. Zu diesen bückte sich 
das Mädchen neugierig, so dass jener einen Vorsprung ge- 
wann und ihr am Ziele zuvorkam. 

Aclian erwähnt einen Büotischen See Harma 1 fi ), womit 
wahrscheinlich die Paralimne gemeint ist, denn südlich von 
dieser lag in nicht bedeutender Entfernung am Wege von 
Theben nach Cbalcis der Tanagracische Ort Harma, dessen 
Gebiet sich einst über diesen Sec erstrecken mochte. Dieselbe 
Paralimne konnte vielleicht von dem Orte Hyria, unfern Aulis 
gelegen und einst zum Thcbanischen, später zum Tana- 
graelschen Gebiete gehörig, Sec von Hyria benannt werden 1 7 ). 
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Neunzehntes Capitel. 2ö!) 

Wenigstens ist sowohl für Harma als für Ilyria die Paralimne 
der nächste See l8 ). 

Wenn N'icander bei Copae und an der Mündung der 
beiden Flüsse Schoenus und Cnopus dieselbe Wasserpflanze, 
die Si«le, angiebt l9 ), so will er damit wol die drei Böoti- 
sclien Landseeen, den Copatscben, den Hvlischen und den 
Harmasee bezeichnen. Cnopus mochte der Giessbach sein, der 
sich vom Ptoon herab bei dem zerstörten Dorfe Ungri oder 
Ungria iu die Paralimne ergiesst und an seiner Mündung 
einen Rohrsumpf, einen ßüteog , bildet. Dicaearch führt ilm 
ohne nähere Bestimmung unter den Böolischen Flüssen mit 
dem Asopus und Ismenus an 20 ); aber damit ist keineswegs 
gesagt, dass er in der Nähe von Theben fliesse, wohin man 
ihn wol versetzt hat, denn dort ist ausser dem Ismenus und 
der Diree nur ein kleiner im Sommer gänzlich trockner Giess- 
bach, an welchem keine Sumpfpflanzen wachsen 21 )* Wenn, 
wie sich erwarten lässt, am Cnopus und der Paralimne eine 
alle Ortschaft lag, etwa au der Stelle von Ungria, so möchte 
dies Trophea gewesen sein 22 ). 

Das Schoeneus Sohn des Athamas genannt wird, bezeugt 
dass dieser Heros, dessen historische Existenz die riesigen 
Werke zur Austrocknung des Copaischen Sees beurkunden, 
seine Thätigkeit und Herrschaft auch auf den Hylischen See 
ausdehnte. Sei es nun, dass ihm deswegen ein Sohn Schoneus 
angedichtet wurde, oder dass er wirklich einen seiner Söhue 
so benanutc und ihm jene Gegend zum Herschersitz anwies. 
Als Söhue des Athamas werden ferner Sphingios, Ptoos und 
Orchomcnos erwähnt, alle in augenscheinlicher topographi- 
scher Beziehung zum Bereiche der Athamanliscben Herrschaft 
stehend. Auch Leucon deutet sich von selbst auf das Copaischc 
Seegebiet, welches einst Lcuconis hiess, und Erythrios findet 
iu dem jetzigen Dorf Kökkiuo und der rotheu eisenhaltigen 
Erde jener Gegend , dem Kokkinöchoina, und der Katabothre 
Kökkiua und dem Berg Kokkine zwischen Larymna und 
Scroponeri seine Deutung. 


\ 7 * 


m 


Neunzehntes Capitol. 


Der alte Athamas, im stolzen Vertranen auf seine Kunst, 
baute sich seine Königstadt Orchomenos mitten in die niedere 
Seeebene zwischen den) Laphystius und dem Ploon. Räumung 
der Katabothren, Schachten und Stollen, Durchbrechung von 
Felsen, Canäle und Dämme sicherten den grössten Theii der 
fruchtbaren Niederung vor Ueberschwemmung, und wenn sich 
aus mythischen Namen geschichtliche Folgerungen ziehen lassen, 
so beherrschte Athamas Geschlecht einst den ganzen Bereich 
des Copalschen Sees südlich vom Cephissus sammt dem Hyli* 
sehen See und der Paralimne, Uber die sich jede Austrocknung 
mit erstrecken muss. Aber die stärkere Natur warf die mensch* 
liebe Kunst zu Boden und nie wieder war das vereinte 
Böolicn im Stande, die glücklichen Athamantischen Zeiten 
zurückztirufen. 

Von Sdngaena fuhren zwei Wege nach Theben, der 
eine westlich, der andere östlich Uber die Felsenhügel, die 
den See umgeben. Ich wählte don letzteren Weg, Nachdem 
die Hügel , zwischen denen sich der Schoenus mündet, Uber' 
schritten, gelangt man in die weite offene Aonische Ebene, 
deren tiefes fettes Erdreich seine Ergiebigkeit an vortrefflichem' 
Waizen nicht verloren hat. Das jetzige Theben, wie zu 
Pausanias Zeit die Stelle der Cadmea einnehmend, liegt in 
der Milte einer langen liUgelreihe im Sliden der Ebene. Der 
Weg dahin führt an der Oedipodischen Quelle vorbei, die 
unfern der Stadt am rochten Ufer des ismenus entspringt und 
sich im schönen Brunnen der heiligen Theodore aus zwölf 
marmornen Mündungen ergiesst. 
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Anmerkungen zum neunzehnten Capitel. 


1) S(at. Thel». VII. 207. breve liltus Hylc«. 

2) Hesych. s. v. Stcrno? noraub<i Botoniai;. Suid, k. v. Qianua. 

QtOTtHti etc., noranb », xai QtGnwi>v xai Qtamthi. 

3) Strab. IX. 2. p. 259. Tchu. */ /uv yciq (q Ku 7 zat<i) Igt* ntyäXtj 
xai oix iy Ty 0//j9a»d't , iy dt £// Hrtjf) fuxqa , Ixtt&tv dt vrtovöfU/iv 
7 i?.qqov/i{rt] , xnftivt] //tra; i» Orjßöiv xai l/i'ö’^ddvos. 

4) Man muss tsngen : CopaTs palus, und Ilylicus lacus, und lacus 
Hyriac oder Ilnrma. 

5) Das Wort /txt’pt ist vom Albanesischen (llque) abzuleiten. 

Einen Fischteich bei Eleusis nennen die dortigen Albanesen niax - Atxtp* 
(pisk-likeri). So giebt es einen /txt'pt xod TaXarnov und andere mehr. 
Der Hylische See, die ;.i/iv// rtjq O^ßag, heisst bei den Umwohnern ro 
JStyyatrauxo hxiq* vom Dörfchen rö Siyyaiva , die Paralimne r'o Afopt- 
y.ctuxo hxiqk vom Dorfe ro Moqixt. 

G) Strab. I. I. rtjv 'Ykxijv nqocayoqnouivtjv , ano rfjs nX^oiov 
Tto/.to)^ , ijv xaXovOiv 1 ).aq. 

Schoi. ad Hom. II. II. 500. vrv de xctkovvrcu "YXat 7 t?.rj&ryrkxiai{. 
piin. N. IL IV. l^. wo Uyine statt Hilae zu lesen. Mosch. 111. 89. 
Bouftriötq r lV.at. 

8) Hom. II. V. 708. 

" 0 ? (»’ it Y).ri valtcx t fityct TT/oiToto /(//< tj).o)q , 
yUiivt] xtx/tjMtvo; KtjifiGGtSi. 

Strabo scheint sich in der Erklärung dieser Stelle zu irren, da er meint 
es sei unter Ccphissis hier nicht die CopaTs , sondern die Hylice zu ver- 
stehen , alier das xtxP.t /tivog, vom Scholiasten durch nctftaxuftkvoi erklärt, 
ist allgemein von der Lage und Ausdehnung des Oresbischen Kciches, 
nicht von der Lage der Stadl Hyle zu verstehen. 

Hom. II. VII. 220. cf. Nonn. Dionys. XIII. GG^ p. 354. 

— xai ot /.ä/ov # vßorov * Wjjv 
2 ? xi > tot 6/(OV Tv/ioto ravvxrij/ud'cc rkOrjvtjV. 

9) Mosch. III. 89. 

Ilivdctqov ov nofriorTk togov Botuvridu; Yka*. 

10) Die metrische Lebensbeschreibung sagt vs.JL Kvvb<; xtya/.Tj Ttaqä 
/oiqot. Sonst wird der Ort zw«// und %oiqiov Ö;//?wv genannt, cf. Slepli. 
Byz. s. v. KivoGxtqaMti. 
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Anmerkungen /.um neunzehntes C'apitel. 


II) Pluturcb. Flamin. Ifid/or ro nt(/i «•«>• x«/.or/«» »•«,• 
ai ovoat /rrxywv xai TrapctÄXr’/.w»' äxfjcti /.urteil <V 

c/ijiuixn v oiiwv utvofido&tjaar. 


Ai j'ös x(^«iä(i 
dinndttjxa rui< 


12) Der westliche heisst /uxf/tj 'K/.toi'Oa, der östliche Hügel fttyd/.tj 
'EXtorGct. 

13) Xenoph. Hell. V. I. 15. cf. VI. 4. 5. Ages. II. 22. 

14) Eustath. ad II. II. 197. and rwx a/oivoiy qioit iiwr aixdOi und 
dwi ro DUSdr; rar xdnor. Strabo nennt den Fluss ~/(urot\, andere 
2/uiYtrq. Die Stadt hiess masculiniscb d 2?%oTroq s. Steph. Byz. und 
Stut. Tbeb. ATI. 2(37. Atalantaeus Schoenos. 


15) Strab. IX. 2. p. 2G0. Tcbn. S/olvog d ' fort /('>^a Ot^laix/^ 



diovg' (tn di *ai noxa/ndg di aixr^ rot"?. 


16) Aelian. V. II. III. 45. t/}v &t] t ‘}diixr;p xtjv xaJLot'/iirrjV "Af/ta 
iTiquXödvra /.ifivtjv. 

17) Ovid. Met. VII. 371. lacus liyrics. 

18) Der doppelte Name wird nicht befremden , da jetzt derselbe See 
vier Namen hat I naf>ct).lfn'tj , niqa ).i/i vrj , Oryy(>o/.iftYt] und Mof/ixaUxo 
hxi(H. Weder Hanna noch Ifyria lag an der l’aralinuic, aber die Bewohner 
jener Orte konnten die Ufer des Sees bebauen und beneiden, wie jetzt 
die von Moriki, welche den See den ihrigen neunen, obgleich sie in 
einem Thale wohnen, dag sich gegen den llylischen See öffnet. Im Mittel- 
alter gehörte der See dem Kloster der Metamorphose, auf dem Berge 
Hypatog gelegen, der schon damals Sagiualas hiess. Unfern des Hypatos 
lag Harnta, Paus. IX. 19. 3. und 4., dem eben so gut einst der See 
gehören konnte. Laut der Chrysobulle des Klosters schenkte diesem 
Alexius Coinnenus im Jahr 1106 den Sec, der >'■ Xifivq r.aru Udyyfiuar 
KHfiivTj genannt wird. 

19) Nicand. Theriac. 887. 

20) Dicacarch. 106. 

llox a/toi't; Ö* fjfft (// ßouxtxia') xdv fiiv /.fydfttvov 'Ja^uvöv, 
Kvwnöv x Aoeutot xt. 

21) Das TanagraeYsche Heiligt hum des Amphiaraos w ar von dem bei 
Mycalessus gelegenen Harma, nach welchem die Paratimne Harmasec 
benannt wurde, nach Tnnagrn verlegt. Paus. IX. 19. 4. Strabo nennt 
lX. 2. 253. Tchn. die Gegend, woher cs verlegt wurde, Cnopia, und 
rechnet sie zant Thebanischen Gebiet. Da nach Strabo früher llyria 
sowohl, als das Ptoou an 'I heben gehörte, so möchte auch die Gegend 
um den Cuopus und Hanna derselben Stadt gehört haben, letztere, aber 
später an Tnnngra gekommen sein. 

22) ef. über Tropliea O. Müller Minyer p. 81. 
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NACHTRAG. 



iin Octobcr des Jahrs 1838 wurde der Regierungsarchitccl 
Laurent aus Dresden, nach Delphi geschickt, um dort Vermes- 
sungen und Häuscrschülzungen vorzunehmen. Die Regierung 
beabsichtigt eine Verlegung des kleinen Dorfs oder wenigstens 
vorläufige Verhinderung der Neubauten an den wichtigsten 
Stellen. Herr Laurent untersuchte die Mannariä näher und 
stellte einige Nachgrabungen an. Er fand die Substruclionen 
aller vier Tempel, und zwar in folgender Ordnung: 1) Sub- 
struclionen eines kleinen Tempels ohne Archileetur. 2) Sub- 
struction eines grossen Tempels ebenfalls ohne Architectur. 
3) Substruction und Reste Dorischer Architectur eines kleineren 
Tempels. 4) Substruction und Reste eines runden Dorischen 
Tempels und dazu gehörige Säulenslücke , Archilrave und 
Triglyphen von sehr schöner Arbeit. Herr Laurent erkannte 
diesen Tempel seiner Lage nach für den der Athene Pronoea. 
Mangel an Zeit und Mitteln, vieler Schutt und einzelne grosse 
Steinblöckc, die vom Parnass hcrabgefallen bis auf die Sub- 
struclionen forlgerollt sind, erlaubten nur eine flüchtige Unter- 
suchung. Doch fand sich ein colossaler Marmorfuss, der nach 
der Beschuhung und dem über den Fuss herabhangenden 
Gewände zu urtheilcn, einer stehenden Minerva angehörte, 
vielleicht der, welche im Innern des Tempels stand; denn 
die grosse Statue im Pronaos war nach Pausanias aus Erz. 
Ich stimme der Aosicht, der besagte Dorische Rundbau (tholus) 
sei der Tempel der Pronoea, vollkommen bei, und berichtige 
das Cap. V. Anm. 9. gesagte. 
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Nachtrag. 


Zu den Werken, welche Vilruv benutzte (Lib. VII. praef.) 
und die er mit grossem Lobe erwähnt, gehörte auch das von 
Thcodorus Phocaeus de tholo, qui est Delphis. Ohne Zweifel 
hatte Theodorus seinem architeclonischen Werke ein Musler- 
gebaude zum Grunde gelegt, und ein solches war in Delphi 
nach dem Apollotemjpei wol zunächst der dcrPronoea, deren 
Cult mit dem des Apollo so eng verbunden war, dass ihr 
als vierter Gottheit das heilige Land mit geweiht war, und vor 
der Befragung des Orakels ihr geopfert wurde. s.Cap. IV. Anm.8. 
Der Verfasser der Hede gegen Aristogilon nennt §.34. p. 780. 
den Tempel der Pronoea xülhsog xui [it'yigog vteig und nach 
Pausanias hatte er einen Pronaos. Wenn er, abgesehen vom 
Baustyl, dem nomischen Pantheon ähnlich war, so ist unter 
dem Pronaos das von Säulen getragene und durch ein Gitter 
verschlossene Portal zu verstehen. Die Ausgrabungen zeigen, 
dass der Rundbau ein solches hatte, aber kein Peripleros 
war. Cyriacus hielt die Reste desselben für den Apollotcmpcl. 
Zur Zerstörung haben die FelsblOcke beigelragen, die sich 
von der Hyampea später als jene losgerissen haben, welche 
Herodol im Tempelhofe der Pronoea sah. 
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